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Vorrede. 


Bis hieher hat der Herr geholfen; mit ſeinem Beyſtand 
allein, ohne Aufmunterung, ohne Unterſtüzung, ohne 
ſichtbaren Beyfall der Welt, ohne Reiz von Ehr und 
Gold, vielmehr unter mannigfaltigen Leiden, Anfechtun- 
gen und nicht geringen Aufopferungen: blos durch die 
der reinen Liebe zur Wahrheit beywohnende göttliche 
Kraft, ift das Werk zu Stande gekommen, das ich vor 
acht Fahren der gelehrten Welt verfprochen habe, und 
welches, nach meiner Tebendigen Ueberzeugung, den 
Grund - Frrihum einer ſeit zwey Zahrhunderten in den 
Schulen herrfchenden falfchen und verderblichen Wiffen- 
fchaft, mit allen feinen Zweigen und Blättern, ausrot- 
ten, dagegen die Ordnung Gottes offenbaren, durch fie 
den Frieden unter den Gelehrten herſtellen, und die von 
Sophiſten verfcheuchte Gerechtigkeit auf Erden zurüffüh- 
ven ſoll. Die Hyder der Revolution it in ihren Werk— 
zeugen und großentheils in ihren Mefultaten vernichtet: 
laßt uns auch ihre Wurzel vernichten, auf daß fie nicht 
neue Blätter hervortreibe; die rechtmäßigen Throne find 


iv 

bergeffellt: wir wollen auch die rechtmäßige Wiſſenſchaft 
wieder auf den Thron heben, diejenige die im Dienft des 
pberften Herren ſteht, von deren die ganze Schöpfung 
zeugt, Daß fie die wahre fen. Soll ich die Veranlaſſung 
zrsahlen, wie ich von der Natur felbit zu diefem Unter— 
nehmen getrieben murde? Wunderbar kann doch der 
Menfch zu gewiſſen Dingen geboren und gleichſam präde- 
‚finirt fern. Es ift eine meiner älteſten beflimmten Er- 
innerungen, daß wie ich einſt als ein ganz junger Knabe, 
beynabe auf meiner Mutter Schoos, ich glaub’ es war 
in Miller Schilderungen, die damals gewöhnliche Be— 
bauptung lad, daß die Menfchen aus dem Stand der 
Natur getreten fenen, und durch Mebertragung von Ge— 
walt einen Theil ihrer Freyheit aufgeopfert hätten, um 
den übrigen defto beffer zu fichern: dieſer Gedanke mir 
fchon -damald das Herz zufammenprefte und meinem 
Kopf durchaus nicht einleuchten wollte, Wie thöricht ift 
wicht ein folches Unternehmen, wie ungewiß dad Neful- 
tar? wie viel Macht und Freyheit bat dann ein jeder 
anfgegeben? wer garantirt und, Daß der übrige deſto 
beffer aefichert fey? Mo nahmen die eriten Denfchen 
das Befugniß ber, alle ihre Nachkommen einem folch 
gefährlichen Wageftüf zu unterwerfen? Wäre 5 nicht 
befier geweien bey dem Naturitande zu verbleiben, könnte 
man nicht in denfelben zurüffehren? Diefe und ähnliche 
Zweifel drängten fich fchon damals meinem jugendlichen 
Geiſte auf, und plagten mich Monate und Yahre Lang. 
Sch Dachte wohl nicht daran, daß ich einft in meinen 
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reifern Fahren das Gefühl meiner Kindheit beſtätigt fi 
den, in jenem Irrthum die Wurzel. alles Elends, oller 
Berbrechen unferer Zeit erfennen, und es unsernehmen 
würde, ohne Berlaffung des Stands der Natur, ohne 
künftlichen Verein, ohne Uebertragung von Gewalt, ohne 
Aufopferung von Frenheit, alte geſelligen Verhältniſſe, 
ja die Natur. der Staaten felbit zu erklären und rechtlich 
zu begründen, Die Zweifel des Kindes verfchwanden 
almählig vor andern Befchäftigungen und. vor der. Menge 
non Autoritäten. Noch. getraute ich mir nicht, einem 
Saz für. falich zu halten, der in fo. vielen Büchern gu . 
drukt Hand, und feste jene Behauptung in die Claſſe der 
Myſterien, die man glauben. müfle ohne fie begreifen zu 
fönnen. Wiewohl ich- in. dem Zeitpunkt geboren ward, 
wo bereits neue Lehren. aller. Art. ihr. trinmphirendes 
Haupt. zu erheben anfiengen (1. Aug. 1768), fo mar doch 
meine erfte Erziehung noch nach der alten Form zuge: 
ſchnitten, gottesfürchtig, befcheiden, arbeitfam, gründ» 
lich. Schon im 18ten Jahre meines Alters vaterlos, zu 
frühe mir ſelbſt überlaffen ‚. ohne Führer dem Wind aller« 
ley Lehre und zufälligem Unterricht Preis gegeben, ward | 
ich zwar auch mit den neuen Aufflärungs- Brinzipieh 
befannt ; aber die Eindrüfe meiner eriten Jugend, an— 
geborner Ernſt, und eine gewiffe nicht zu zerftörende 
Ehrfurcht für altes Religiofe und Gründliche, hinderten 
mich von ihnen ganz unteriocht zu werden, Natürliche 
Keigung,, umgebende Benfpiele, Tünftige Hoffnungen , 
republikaniſcher Ehrgeiz, alles leitete mich zu politifchen 
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Studien und Beſchäftigungen hin; aber ſiehe da, es war 
kein Buch zu finden, in welchem nicht jenes Syſtem wie— 
der kam, kein Lehrer anzutreffen, ohne in dem blinden 
Glauben befeſtigt zu werden. Als daher die franzöſiſche 
Revolution ausbrach, ſo war es nicht zu verkennen und 
wurde zugleich in hunderttauſend Schriften geprieſen, 
daß ſie nichts anders als eine folgerechte Entwiklung 
und wirkliche Anwendung der damals gangbaren Staats— 
Prinzipien fey. Iſt jeder Staat ein bürgerliches Ge- 
meinmwefen, kömmt die Macht der Herrfchenden von dem 
Volke her und ift nur für daffelbe beftimmt: fo bat das 
gegenwärtige Volk fo viel Nechte als jedes frühere; es 
Tann die feinen Mandatarien anvertraute Gewalt zurüf- 
nehmen, felbit ausüben oder in andere Hände legen, fo 
oder anders reguliren u. ſ. w. Diefen und ähnlichen 
Conſequenzen it nicht zu entgehen, mit jenen Brinzipien 
it die Revolution unmwiderleglich; und daraus allein iſt 
auch das fonderbare Phänomen zu erklären, daß fo viele 
taufend fonft gutgefinnter und verftändiger Menſchen, 
jener beillofen Ummälzung oder doch den fogenannten 
Grundfäzen ihren Beyfall gaben. In allen andern Wif- 
fenfchaften ſtimmten doch Theorie und Praxis, Vernunft 
und Erfahrung ziemlich mit einander überein; in diefer 
politifchen allein beftand zwifchen den berrfchenden Dorc- 
trinen und der Beftalt der Welt ein ewiger Widerfpruch ‚ 
und folchen Widerfpruch fucht man zu heben, entweder 
indem man die Theorie der Natur anpaft, oder die That- 
fachen nach den herrfchenden Syſtemen zwingen will, Der 
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feztere Verſuch war das Erperiment der franzöfifhen Re— 
volution, welches die Natur fo fürchterlich beftraft, und 
dadurch die Weisheit diefer Welt. zu Schanden gemacht 
bat. Mir gieng es dabey. wie. vielen taufend andern ved- 
lichen Menfchen ; wiewohl ich damals. die Prinzipien nicht 
zu widerlegen vermochte, ja fogar ,. was ich. aufrichtig 
befenne, (als nichts befferes wiffend) ihnen felbit anhieng: 
fo hatte doch. die Entwiklung dieſer Revolution, welche, 
man nicht ganz richtig ihre Ausartung nannte, ſtets ei« 
was meinem Gemüthe mwiderwärtiges ;. ihr. antireligiofer 
Theil’ war mir ein Greuel, und ich. Eonnte mir nicht er- 
flären woher: diefe Wuth komme, oder warum. fie immer- 
bin mit dem Kampf gegen weltliche Macht verbunden fen; 
ihre zahlloſen Ungerechtigfeiten, die noch dazu den eigen. 
thümlichen Charakter: hatten, dag fie. mit: fchadenfrohem 
Spott und unbarmherziger Härte ausgeübt wurden, Eitt«. 
pörten mein theilncehmendes Herz; die Gefahren mit wel— 
chen fie alle Staaten, befonders. aber die angrenzenden 
bedrohte, beunruhigten. meine lebendige. Vaterlandsliche, 
und mein Gefühl urtheilte bereits richtiger ald mein Ver— 
fand. Bald ward. es mir- auffallend ‚. daß. dieſe Revolu— 
tion gerade dad Begentheil von: allem hervorbringe was 
fie beabſichtiget oder verkündet hatte, nemlich Vernich— 
tung aller Freyheit und alles Eigenthums, ſtatt der bef- 
fern Sicherung deſſelben; aber noch mwar- ich nicht zu 
der Finficht gefommen, daß der Grund davon in den 
Prinzipien felbft, d. 5. in der Idee einer delegirten Ge 
walt und der Auflöfung fait aller natürlich. gefelligen 
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Verhältniſſe liege. Das übrigens alle Fürſten, alle Re— 
gieruugen in der Welt, ihrer Natur nach, von jeher 
unrechtmäßig , und lauter Ufurpatoren geweſen ſeyen, 
welches doch aus tenem Syſtem richtig floß, daß die Men— 
{hen in ihren wichtigften Angelegenheiten nie gemußt 
haben follten, was recht oder ungerecht fen, während 
jedes Kind über die Beleidigung feiner Freyheit fo rich- 
tig urtheilt: das fchien mir ftets eine anſtößige, feltfam 
arrogante Behauptung zu feyn, und leitete mich bald 
auf die VBermuthung, daß der ganzen üblichen Staat 
Theorie irgend ein verborgner Radikal⸗-Irrthum zum 
Grunde Fiegen mülle, 


Auf der andern Seite hatten mich auch die Gründe 
der fchriftlichen und mündlichen Gegher jener Revolution 
nie ganz befriediget. Es mochten num die einen (wie 
Das noch jest häufig der Fall ift) feldft von jenen Prinzi- 
pien ausgehen, aber dabey ihre natürlichen Eonfequenzen 
nicht zugeben wollen; andere das Syſtem bloß biftorifch 
beitreiten und nur die Gefchichte zur Negel des Nechts 
aufitellen, wieder andere die Wahrheit der Grundfäze 
förmlich oder ftillfchweigend annehmen, und ihnen nur 
die gefährlichen Folgen, die Greuel der Revolution'ent- 
gegenfesen; noch andere fich mit Fünftlichen Deutungen 
und Auslegungen , gezwungenen Accommodationen, oder 
mit der evafiven Diftinction zwifchen Theorie und Praxis 
herauszuhelfen fuchen: fo vermochten alle diefe matten 
Bekämpfungen meinen von Natur an feile Begründung, 
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Kogifche Ordnung und confequente Folgerung gewöhnten 
Geift nicht zw überzeugen. ZA die Theorie wahr, fo 
muß fie auch angewendet werden können, ift fie aber 
falfch und bringe nur fchlechte Folgen hervor: ſo muß 
etwas anderes wahr ſeyn. Allein nie und nirgends ward 
etwas beſſeres an Plaz geſtellt, und ſo fühlte ich ſtets das 
Bedürfniß einer entgegengeſezten gründlicheren Doctrin, 
mit welcher alle böſe Früchte von ſelbſt dahin fallen wür— 
den, bey welcher die Vernunft mit der Erfahrung über— 
einſtimmte, und an welche ſich alle Gutgeſinnte, wie an 
einen feſten Anker, anſchließen könnten. 
u 

Trauernd über das Unglüf der Nevolution, befüm- 
mert über die Gefahren meines Vaterlands, mißtrauiſch 
gegen die herrfchenden Doctrinen, und von ihren Gegnern 
ſelbſt unbefriediger, warf ich demnach alle Bücher umd 
Autoritäten weg, um fürohin ‚nicht mehr die Menfchen, 
fondern nur allein Gott, in feiner Schöpfung , der Natur, 
zu fragen. Und fiebe, dem da klopfte dem ward aufge- 
thanz kaum wurde die Wahrheit redlich bey ihrer Quelle 
gefucht, fo mar fie auch gefunden; fie begegiiete freund- 
lich und gab fich felbft zu erkennen, dem der fie Lieb 
hatte. Sind dann, fo dachte ich einft in einer glüklichen 
Stunde, die Staaten wirklich das, wofür man fie aus- 
giebt, und follen fie ed fen? Hat je ein bürgerlicher 
Verein beitanden und wenn er nicht befanden bat, ift er 
auch der Gerechtigkeit wegen vorauszuſezen nöthig? Meine 
Vaterſtadt z. B., deren Macht und Herrfchaft man fo 
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beftig bekämpft, und deren Feinde es gar fein Hehl ba- 
ben, daß fie diefelbe nicht im ihrem Gebrauch , fondern 
in ihrer Exiſtenz beftreiten, iſt doch mit ihrer Freyheit 
und ihrer Verfaſſung da geweſen, bevor ſie das Gebiet, 
welches man jezt über ſie hinaufſezen will, nach verſchie— 
denen Titeln und Verträgen erworben hat. Iſt man be— 
rechtiget, ihr das früher Beſeſſene zu rauben, und ſind 
dieſe lezteren Verhältniſſe an und für ſich ſo unbillig und 
naturwidrig, als man ſie dafür ausgiebt, oder dürften 
ſie nicht auch die ſtrengſte Prüfung der Vernunft und 
des natürlichen Rechts aushalten? Könnten die Staa— 
ten überhaupt nicht eben ſo gut von oben herab als von 
unten herauf, und dennoch durchaus rechtmäßig 
gebildet werden? Laßt uns ſehen, wie die Sache her— 
auskömmt, wenn wir annehmen und in Gedanken ſezen, 
daß irgend ein ganz freyer, niemanden dienender Menſch, 
oder eine freye Societät, in deren innerem Schoos die 
republikaniſchen Grundſäze gelten, zuerſt exiſtirt, und 
hintenher ſich viele ihres Nuzens wegen an dieſelben an— 
ſchließen, nicht durch Zwang, ſondern aus verſchiedenen 
Verhältniſſen und Verträgen, ſo frey und human, als 
Ihr Euch fie immer denfen möget. Sollte ſich nicht zu— 
lezt ergeben, was mir ſchon längſt dunkel im Kopfe lag, 
daß die ſogenannte Souverainität oder höchſte Gewalt in 
nichts anders als in der eigenen perſönlichen Unabhän— 
gigkeit des Fürſten beſteht, die man ihm doch rechtlich 
nicht wird rauben können, da ſie ſein perſönliches Recht 
iſt, und da man ſie ja, nach dem neuen Syſtem, ſogar 
allen Menſchen ohne Ausnahme zuſprechen will? 
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Die Simplieität diefer Idee fezte mich ſelbſt in Erſtau. 
nen, fie Schloß fich fo freundlich an Natur und Gefchichte 
an, fie war fo fehr geeignet alles Beſtehende rechtmäßig 
zu erflären, daß fie notbwendig einen großen Reiz für 
mich befam; aber von ihrer Kühnheit ließ ich mich nicht 
abfchrefen, fie in ihren Eonfequenzen zu verfolgen, und 
fodann an der Erfahrung zu prüfen, zu läutern und zu 
berichtigen. Die erfte Anwendung davon wurde natürli- 
cher Weife auf meine nächften Yimgebungen gemacht, und 
fiehe da, ich fand fie in allen ihren Eonfequenzen bis auf 
die Fleinften Details beitätiget. Die Geſchichte meiner 
Vaterſtadt, ihre innere Verfaſſung, die nur ihre eigene 
Berfaffung war, der ganze biftorifche und canzleymäßige 
Sprachgebrauch, in welchem das neumodifche Wort Re— 
gierung nicht einmal zum Vorfchein Fam, die Natur 
der behandelten Gefchäfte, die ich in der oberften Canz- 
ley, wo ich damals diente, fo genau und vollfkändig zu 
beobachten Gelegenheit hatte, die Benennung und die 
eigentlichen Berrichtungen der öftentlichen Beamten und 
Diener, welche nur gegen die Stadt verpflichtet waren, 
nur ihre Befchäfte beforgten, und mit den Beamten an- 
derer Städte die vollfommenfte Aehnlichkeit hatten: alles 
bewies mir, daß die fonveraine Stadt fich von den übri- 
gen Städten und Gemeinden des Landes, die ebenfalls 
über mancherley Perfonen und Sachen herrfchten, fchlech- 
terdings nur durch höhere Glüfsgüter und vollfommene 
Freyheit unterfcheide ; daß bey ihr das natürlich - gefellige 
Derband gefchloffen fey, und daß fie überhaupt, einzelne 
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Gunſtbezeugungen und Hülfsleiſtungen abgerechnet, im 
Grunde nur ihre eigenen Angelegenheiten, nicht aber die 
Menſchen regiere. Leicht drang ſich die Vermuthung auf, 
daß dieſes bey allen andern Fürſten und Nepubliken der 
nemliche Fall ſeyn dürfte. Aber noch waren nicht alle 
Zweifel und Einwendungen beſeitiget, die ich mir ſelbſt 
viel ſtrenger machte, als es der entſchiedenſte Gegner 
hätte thun können. Es kaͤmpften in meiner Seele noch 
Wahrheit und Irrthum neben einander, und der volle 
Sieg der erfteren iſt nur fpäter erfochten worden. Den. 
noch gieng mir bereits ein neues Licht auf; ich ahndete, 
daß die beſtehenden Fürften und Republiken fih auf eine 
Miumpbirende Art rechtfertigen laſſen, auf unerfchütter- 
Yichen Fundamenten , auf dem nemlichen Felſen wie die 
Rechte aller andern Menfchen beruhen; dag die Verhälts 
niffe mit ihren Völkern unendlich freyer find, als man 
fich je vorgeftellt hatte, und daß hingegen die neue an— 
geblich philofophifche Theorie ein Inbegriff von Lauter 
ungerechtem Zwang fen, welcher vom Fürſten bis zum 
Bettler herab jedem Menſchen feine Rechte raubt. 


Jezt Fam gar die durch fremde Gewalt bewirfte Re— 
volutionirung meines Baterlandes hinzu, und fezte meine 
Bermuthungen in volllommene Evidenz; fie flellte mir 
den Greuel des Unrechts materiell in feiner ganzen Naft- 
beit vor Augen. Hier faben wir das ‚. fonft bey ähnlichen 
Ummwälzungen ganz ungewohnte, Phänomen, daß die eh— 
maligen Landeöherren ‚" eben meil fie in Communen oder 
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Eorporationen beftanden, nicht gang vernichtet werden 
fonnten, ſondern gleich andern Bürgern im Lande vom 
blieben, folglich ihre Anfprüche auf Privar-Nechte bey- 
behielten, und dieſer Umſtand gab zu mancherley Ichrrek 
chen Erörterungen Anlaß. Die freyen und berrichenden 
Städte follten, nach der Theorie, nur die fogenannte 
Gouverainität oder Landes» Regierung verlieren, gleich 
allen andern Gemeinden des Landes abhängig und dienft- 
bar gemacht, und eine aus dem ganzen Bolf gezogene 
Regierung über fie hinauf gefest werden: darinn be- 
fand das Weſen der Revolution, in welchem viele tau— 
ſende, felbft unter ihren Schlachtopfern, dem erften An- 
fehein nach nichts befonders ungerechtes fanden; es war 
eine natürliche Folge des Syſtems der allgemeinen 
Freyheit und Gleichheit, der Fdee, daß die Regierung 
nur eine VBerwaltungs- Behörde für das ganze Bolt fey. 
Allein fiehe, das Experiment, die fogenannte Landes. Re- 
sierung von der Privat⸗Exiſtenz und den Privat. Rech. 
ten, das vorgebliche Staats- But von dem eigenthümli— 
chen But, die Privat -Verfaffung von der vermennten 
Staats-Verfaſſung zu fündern u. ſ. w. war fchlechter- 
dings unmöglich, wofern man gegen die frengewefenen 
nun aber unterjochten Städte auch nur die alltäglichite 
Gerechtigkeit beobachten wollte. Denn hätte man ihnen 
gleich allen übrigen Gemeinden nur ihre eigene innere 
Verfaſſung, ihre Güter und Befizungen, die fie nach 
gleichem Titel wie alle Privat⸗Perſonen forden konnten, 
und die freye Regierung ihrer eigenen Sache laſſen mol 
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len: fo würde fich das. Hohle und Leere des ganzen Re— 
volutions - Syftems, welches in den Landes. Herren ftetd 
zweyerley Perfonen, den Privammann und den Bolfsbe- 
amten unterfcheiden will, augenfcheinlich,, ia fogar hand» 
greiflich gezeigt haben; jene Städte hätten geradezu alles 
behalten, was fie vorher beſaßen, in der Fener- Probe 
wären böchftens einzelne Schlafen, irgend ein unächtes 
Alliage mit den neuen Doctrinen weggefallen, im we- 
fentlichen aber die natürliche Landes-Obrigfeit 
geläutert, gereinigt und geilärft, mie ein nener Phönir 
aus der Aiche hervorgegangen, Auf der andern Geite 
hätte die neue repräfentative Volks-Regierung neben ihr 
nie zu Stande fommen fünnen; aus einer Korporation 
hervorgegangen, die vorber nicht exiſtirte, die erft defre- 
tirt worden, fonnte fie auch nichts befizen und Feine Ge» 
fchäfte haben, im ganzen Land hätte fie Feine Wohnung, 
feinen Pfenning eigenen Geldes zu ihrem Unterhalt ge- 
funden, fie wäre ald das fünfte Rad am Wagen erfchie- 
nen, und würde fich felbft gefragt haben, wozu fie eigent- 
lich da fen, oder was fie regieren folle. Die engen Schran- 
fen einer VBorrede erlauben mir nicht, diefen intereffanten 
Beweis weiter durchzuführen, und in meinen nächiten 
Umgebungen dürfte man mir dabey wohl andere als nur 
wiffenichaftliche Intereſſen andichten, Es verſteht fich, 
daß der gordifche Knote, den die neue Weisheit ſelbſt 
gefnüpft hatte, mit Gewalt zerbauen wurde, Die Herr. 
fchaft fonnte fo wenig von dem Eigenthum als der Schat> 
ten von dem Körper getrennt werden, und wenn man alfo 
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die eritere haben wollte, fo mußte man auch das leztere 
nehmen, welches noch dazu gerne geſchah. Uebermacht 
raubte und colorirte den Raub mit Sophismen, die nie— 
mand widerlegen durfte: Schwachheit und Unmiffenheit 
mußten das Ihrige fahren laſſen, oder bald durch Lift, 
bald durch Connivenz irgend etwas weniges zu retten 
fuchen. So fchmerzlich aber diefe Begebenheiten meinem 
Gerechtigkeitö- und meinem vaterländifchen Gefühle wa— 
ren, ia fogar durch die Betrachtung, daß die Ungercch- 
tigfeit nun gar nach Grundſäzen ausgeübt würde, mich 
in fchwarze Melancholie ſtürzten, und mir oft einfame 
Thränen auspreften: fo waren fie dennoch auferordent- 


fich Iehrreich. Denn die neue Theorie ward dadurch gleich- _. 


wohl faftifch widerlegt, von der Natur der Dinge felbft 
Lüge geſtraft: und gerade die unauflösfichen materiellen 
Schwierigfeiten der verfuchten Sönderung beftätigten mir 
auffallend das Prinzip, daß die alten Landes - Obrigfeiten 
nur mächtigere, begüterte und freye Corporationen ge⸗ 
weien, die auf eigene Nechte begründet, von eigenem 
Vermögen lebend, auch durch eigene Nechte befchränft 
geweſen, da hingegen die neuen revolutionairen Negie- 
rungen ihrer Natur nach nur von fremdem Gute Teben, 
und gerade weil fie vom Volk ausgehen wollen, gar feine 
Schranken anerkennen, auch eben deßwegen flets fo defpo» 
tifch find, 


Dergleichen Ideen, wenn auch nur beyläufig geäuf- 
fert, brachten die neuen philofonhifchen Gemwalthaber in 
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Schrefen ; und die Apoſtel der Preßfreyheit, welche ie 
doch nur für ihre Doctrin galt, nöthigten auch mich 
(1798) in nicht renolutionirten Ländern die wahre Frey» 
beit zu fuchen. Sch fehe jezt auch diefes Ereigniß als 
eine Fügung der Borfehung an, um fern von allen GStür- 
men ruhig nachzudenfen, und in ermeiterten Kreifen und 
vielfeitigeren Erfahrungen, die damals noch dunkel im 
meinem Kopf verfchloffene Theorie zu prüfen, zu entwi- 
fein und bis zur überzeugenden Klarheit zu bringen. 
Wiewohl ich an den großen Weltbegebenheiten und an 
den Schiffalen meines Baterlandes cin lebendiges Intereſſe 
nahm, auch diefe Erfchütterungen mir viele Zeit und 
Muße ranbten: fo mar doch die beffere Wiſſenſchaft felbit, 
welche den Grund des Uebels ausrotten, dem Irrthum 
die Wahrheit gegenüber ftellen follte, bey Tag und ben 
Nacht der Hauptgegenftand meines Nachdenfens und mei- 
‚ner Beobachtungen. Mein Geift war folchergeftalt auf- 
gereist und nur auf diefen einzigen Gegenftand gerichtet, 
daß alles andere mir gleichgültig wurde, und ich überall, 
im täglichen Leben, nur allein die Verſchiedenartigkeit 
der gefelligen Verhältniſſe, ihren einfachen Urfprung und 
ihre wahre Natur zu erforfchen bemüht war. Und fiehe 
im Kleinen zeigte fich wieder das allgemeine Gefez der 
Natur, da ward der Schlüſſel zu aller Wahrheit im 
Großen gefunden. In jeder nur etwas begüterten oder 
erweiterten Familie, in jedem Gutsherrn, fogar in je— 
dem Handelsmann oder Fabrifanten fah ich auf das deut- 
lichſte das Bild eines Fürften, in der freyen Aggregation 
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der Untergebenen den Anfang, den rechtlichen Grund und 
die Schranken der Abhängigkeit oder Dienſtbarkeit; in 
jeder Stadt, jeder Gemeinde, jeder Leſegeſellſchaft ſogar 
das Ebenbild einer Republik; in ihrer einfachen natürli— 
chen Bildung und Ermeiterung ward der Hrfprung der 
Staaten, in dem rechtlichen und liebevollen Verhältniß 
swifchen ihren Mitgliedern — der Spiegel des wahren 
Staatsrechts erfannt, Allemal drängte fich mir der Ge⸗ 
danke auf: wodurch unterfcheiden fich dann dieſe Privat- 
Berhältniffe, gegen welche niemand etwas einmwendet, von 
„den fogenannten Staaten als wie das Kleine von dem 
Größeren, das Bollendete von dem Unvollendeten: mas 
fehlt jenen gewöhnlichen Herren zum volllommenen Für- 
ften, als die eigene perfönliche Unabhängigkeit: und wie 
dieſe Teztere als das Charafteriftifche der höchtten- Gewalt‘, 
nur das natürliche Reſultat höherer Macht fey, recht- 
mäßig erworben werden oder zufällig entſtehen könne, das 
war ben dem geringften Nachdenken, auch ohne die Hülfe 
der Gefchichte, bald gefunden, Die großen und vornch- 
men Hänfer in Deutfchland mit ihren vielen Beſizungen, 
ihren mannigfaltigen Beamten und Dienern, derfelben 
Benennungen, Berrichtungen u. f. w. hatten mit dem 
Fürftenthümern eine noch anffallendere Aehnlichkeit; fie 
rüften die Wahrheit fchon in größerem Maaßſtab vor 
Augen, und nie Fonnte ich von irgend einem höher 
Standpunkt eine große Stadt überfehen, ohne zu dem 
Gedanken hingeriffen zu werden, daß bier nichts feſtes, 
nichts bleibendes als der Landesherr ſelbſt iſt, die ein⸗— 
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zelnen Menſchen aber, deren Inbegriff man das Volt 
nennt, zu⸗ und abſtrömen, daß fie ſich überhaupt da ver- 
fanmeln und anhäufen, mo fie mehrere oder beffere Nab- 
sung finden, daß dieſe mittelbar oder unmittelbar von der 
Eriftenz und dem Neichthum des Fürften abhängt, und 
dag mithin der Lebensunterhalt. oder die mechfelfeitige 
Hülfleiſtung, und nicht die Sicherung der Freyheit, welche 
oft in der Einfamfeit größer wäre, den Grand und Zwei 
der Vereinigung ausmacht, 


In Deutfchland ward ich im J. 1800 zuerft mit den 
Hanpt> Schriften über die franzöfifchen fogenannten Phi 
loſophen und Encyflopädiften, fo wie über die deutfchen 
Aufklärer und Illuminaten befannt, während ich fie vor- 
her kaum dem Namen nach Fannte, und in unferer Schwei- 
zerifchen Iſolirung, von der Eriftenz und dem Getreibe der 
geheimen Gefenfchaften nicht das geringfte wußte, Diefe 
Schriften gaben mir zwar über manche mir fonft fo auf- 
fallende Erfcheinungen ganz unerwarteten und befriedi⸗ 
genden Aufſchluß, erklärten mie auf das deutlichſte die 
Entftehung , die planmäßige Verbreitung und den unglaub⸗ 
‚lichen Einfluß der herrfchenden irreligiofen und revolu—⸗ 
tionären Prinzipien, befefligten meinen Abfchen gegen die- 
selben und ihre Folgen; aber auch bier mangelte ſtets 
‚die entgegengefeste gründlichere Wiffenfchaft, nie und nir- 
‚gende fand ich den falfchen Prinzipien die. wahren gegen ⸗ 
‚übergeftellt, oder wenigſtens nicht auf eine befriedigende, 
tonſequente Weile, Indeß frappirte mich der lezte und 
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böchtte Irrthum der Illuminaten, daß alle Staaten, alle 
bürgerlichen Vereinigungen, an deren Conftruftion 
man eben fo mühfelig arbeitete, abgefchafft werden müß⸗ 
ten, und der Naturſtand aurüffchren folle, nach welchem 
jeder Hauspater ein vollkommener Souveraͤin gemwefen 
fey. Denn mir flieg fogleich der Gedanfe auf, daß wenn 
man. nur hinzurechne, daß ein Hausvater auch dem an⸗ 
dern dienen oder ihm vertragsmäßig verpflichtet ſeyn 
kann: diefer Naturftand wohl nie aufgehört haben dürfte, 
und unfre Fürften nichts anders als große und freye Ba- 
triarchen feyn möchten, Gleichwohl habe ich von meinen 
dießörtigen Ideen zehen Fahre Tang nichts Zuſammen⸗ 
bängendes drufen laſſen; denn es liegt in meiner Natur, 
daß ich über Feinen Gegenſtand die Feder anfızen fann, 
Dis ich ihn durch und durch gedacht, in feinem ganzen 
Zuſammenhang eingefehben, auf allen Seiten beleuchtet, 
ale Lüften ergänzt, alle. Einwürfe widerlegt zu haben 
glaube. Hier aber war die Materie zu wichtig und zu 
viel umfafiend, um fich mit Mebereilung daran wagen zu 
dürfen, Nur beyläufig und fragmentarisch wurden die 
Haupt- Grundfäze fon in meiner im Fahr 1801 erfchie- 
nenen Gefchichte des öftreichifchen Feldzugs von 1799 im 
der Schweiz angewendet, wo ich die Natur und die Nechte 
mäßigfeit der alten fohweizerifchen Republiken, aus ihrer 
Privat⸗Exiſtenz, aus ihren befizenden eigenthümltchen 
Güsern, und aus einzelnen beyden Theilen nüzlichen 
Verträgen berleitere, auch bewies, daß durch diefelben 
feinem Menfchen etwas vos dem Geinigen genommen 
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worden fer. Berfchiedene Gelehrte, die vorher in ganz 
andern Brinzipien fanden, befannten mir feither, daß 
diefe Ideen Schon damals ihre Aufmerffamfeit erregt hät- 
zen, und ich hatte das Vergnügen, daß auch folche Män- 
ner, die fonft and Haß der Revolution alle ſtaatsrechtli— 
chen Unterfuchungen fürchteten oder verachteten,, nun auf 
rinmal an denfelben ein Tebhaftes Intereſſe nahmen und 
für wahre Wiffenfchaft wieder gewonnen wurden. 


Allein der erfte Verſuch zur Entwiklung und ſchriftli— 
hen Ausarbeitung diefer, den berrfchenden Doectrinen 
yanz entgegengefezten,, ſtaatsrechtlichen Theorie, geſchah 
1804 zu Wien in Oeſtreich, wo ich mich fünf Jahre 
Yang, nemlich von 1801 bis 4806 aufgehalten habe. 
Stets mit den Grund⸗JIdeen deſſelben befchäftiget , fieng 
ich einft in einer müßigen Stunde an, eine kurze Analnfis 
zu entwerfen, und ich behalte noch dieſe rohen bios mit 
Blenftift gefchriebenen Elemente, zum Beweis wie aus 
einer einzigen glüflichen Idee, durch richtige Schlußfol— 
gerungen, zine unendliche Menge fruchtbarer Wahrheiten 
hervorgehen kann. Da führte fogleich, und zwar mit 
einer Schnelligkeit der meine Feder nicht zu folgen ver- 
mochte, ein Gedanfe zum anderen, eine Wahrheit zur 
anderen, jeder Schritt zu neuen unerwarteten Entdefun- 
gen, Diefe Analyfis ward mehrere Pal umgearbeitet und 
vervollftändiget, bald um die Lüfen zu ergänzen, oder 
Ueberflüßiges megzufchneiden, bald um einen Saz durch 
den andern zu begründen,’ und alle zufammen in eine 
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lichtvollere Ordnung zu Bringen. Ich theilte fie ſcharf—- 
ſinnigen, gelehrten Männern mit, und bat mir von ih- 
nen ein firenges, nicht meiner Perfon fchmeichelndes 
fondern die Wahrheit förderndes, Urtheil aus; fie mad 
ten mir anfänglich bald diefe bald. jene einzelnen Einwens 
dungen, aber nach Maßgabe ald ich fie zu löſen -ver« 
mochte, flaunten fie ferbit über die neue und fruchtbare 
Anficht der Dinge, wurden gegen die ganze bisherige 
Doctrin mißtrauifch , nahmen an meinen Fdeen ein leb— 
haftes Intereſſe, und munterten mich eifrig auf, das an—⸗ 
gefangene Werf weiter, aber mit Muse, fortzufesen. Ben. 
jenem Entwurf gieng ich von einem einzelnen Menſchen 
aus, der entweder unabhängig fey oder es in der Folge, 
werden könnte, und. unterfuchte, wodurch und in wie, 
weit er über andere Menfchen herrſchen könne, ohne das 
er ibnen etwas von dem Fhrigen nehme, noch ſie denfel« 
ben in feiner Freyheit und feinen früheren Nechten belei— 
digen. Die nemliche Unterfuchung ward auch mit einer 
Corporation vorgenommen, die zwar in ihrem Innern re— 
publikaniſch conftenirt iſt, aber zufammengenommen und 
gegen andere Menfchen auch nur eine einzelne Perſon vor« 
ſtellt. Sogleich fielen mir die drey großen Kräfte des 
Eigenthums, der Tapferkeit, und des Geiſtes oder der 
Wiffenfchaft auf, wodurch man andere Menfchen nähren. 
fchügen, Yeiten kann; fogleich erfchienen die unendliche. 
Menge ſehr verfchiedenartiger Dienft- und Hülfs- Ber- 
träge. Und je mehr ich durch bloße Vernunftſchlüße in 
Die Materie eindrang, ig weiter ich die natürlichen Cou. 
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ſequenzen trieb, deſto mehr fanden ſie ſich, zu meinem 
eignen Erſtaunen, durch die ganze Erfahrung beſtätiget. 
Um nur die Hauptgegenſtände anzuführen, ſo ergab ſich 
gleich Anfangs, daß wenn die Fürſten und Republiken 
bloß dey ihrem eigenen natürlichen oder vertragsmäßigen 
Befugniß verbleiben und fremdes Recht nicht beleidigen 
ſollen, Conſeriptionen und willkührliche Auf— 
Lagen nothwendig dahin fallen müſſen, welches, wie ich 
Dachte, eben fein großes Webel feyn dürfte, And ſiehe, 
die Erfahrung und Gefchichte bewies, daß die Eonferip« 
tion eine neuere Erfindang und nur mit den revolutio- 
nären Staats- Prinzipien, die alles vom Volk ausgehen 
laſſen und wieder auf das Volk beziehen wollen, aufge- 
Tommen fey; daß urfprünglich feine Auflagen befanden 
haben, fondern nur hintenher in Nothfällen freymillige 
Steuren bemilliget worden find, im Allgemeinen aber 
die Regel beftehe, daß die Fürften aus eigenem Vermö⸗ 
gen leben follen. Die nämliche Bewandniß hatte es mit 
der Regiererey allex Brivat-Angelegenheiten, 
die mir ſtets ein Stein des Anſtoßes war, und in der 
ich Thon längſt die Wurzel alles Deſpotismus ahndete. 
Sie fiel hinweg, fobald man die Fürften nicht vom Volk 
ausgehen ließ, fondern auf eigene Rechte begründete Und 
befchränfte. Ein Fürft, dachte ich, ift berechtiget zur 
Dertheidigung eigener Sache oder zur Behauptung der 
Gerechtigkeit Krieg zu führen, denfelben zu erklären, zu 
Yeiten, zu beendigen; aber nach diefem Prinzip wird er 
über die Hülfleiftung von anderen Menfchen 
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nicht einſeitig gebieten dürfen; und ſiehe es war 
ſo: das Recht Krieg zu führen war ſo lang die Welt ſteht 
keinem Fürſten beſtritten worden, aber der Kriegsdienſt, 
wie jeder andere Dienſt und Beyſtand, beruhte theils auf 
Liebe oder gutem Willen, theils auf beſonderen Verträ⸗ 
gen. Mehr Schwierigkeit ſchien die Gerichtsbarkeit 
darzubieten, durch. welche. man über. fremde, Sache zu ent⸗ 
fcheiden, fcheint. Aber das geringfte. weitere Nachdenken 
zeigte plözlich, daß fie nichts weiter als eine, feeundliche: 
Hülfleiſtung, eine Wohlthat fen, daß jeder Menſch, nach 
dem Maaß feler Kräfte und der Gelegenheit,. eine Art 
von Gerichtsbarkeit. ausübt, und ich erſtaunte ſelbſt über. 
die. vielen überrafchend richtigen. Folgerungen, die fich 
aus diefem einfachen. Prinzip, ergaben. Doch wie erklärt 
fich die Geſezgebung, welche man mir. fett einwendet, 
wenn ich die, Rechte, der Fürften. auf ihre Freybeit und - 
ihr Eigenthum gründen will? Auch. hier gab das leitende 
Brinzip fogleich die befriedigendfte Auskunft... Wenn Feine 
ungerechten , fremde Nechte: befeidigenden Gefeze gegeben 
werden, ſollen: fo ift es. ſonnenklar, daß nur. folche gege- 
ben werden dürfen, ,. die entweder nur eine Erfrifchung und 
Anwendung des. höheren. natürlichen Geſezes find, oder. aus 
eigenem. Befugniß fließen, und daß man für beyde Feines 
Auftrags. bedarf; daß bloß aus diefem Prinzip. fich eine, 
Menge von. Gefezen oder verbindlichen, Willens/Aeuße⸗ 
zungen. denken laſſen, die. theils fich, ſelbſt, theils. den 
Beamten und Dienern,. theils auch andern Menfchen anf- 
gelegt- werden Tönnen. Und fiehe, es fand ſich, daß fak, 
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alle Landesherrlichen Gefeze ‚unter diefe Claſſe gehören, 
daß man fogar ihre Nechtmäßigfeit nach jenem Prinzip 
zu beurtheilen pflegt, und daß die fogenannten allgemei- 
nen Geſeze, welche fich über die Privat - Handlungen der 
Unterthanen erftrefen, nicht nur die felteniten,, die un— 
nöthigften, fondern auch fat allemal defpotifch find. Mit 
einem Wort, es war fein Gegenitand zu erdenfen, der 
nicht aus dem Prinzipio des. eigenen Rechts illuſtrirt 
wurde, feine Frage aufzumwerfen, die nicht ihre natürliche 
Beantwortung fand» Die Entſtehung, die rechtmäßige 
Ausübung, die Erweiterung, die Erblideit oder Ver⸗ 
. Außerung, der Untergang der Landesherrfichen Gewalt, 
die Mittel zu ihrer Befeftigung felbft, ergaben fich- auf 
die einfachtte und befriedigendite Weife. Zugleich wurde 
mir auffallend, daß es Fein einziges fogenannt Landes. 
. herrliches oder Souverainitätd- Mecht gebe, welches nicht 
auch von anderen Menſchen in Fleinerem Kreife ausgeübt 
. werde; nur daß die Mittel oder Glüksgüter verfchieden 
find, und der eine feine Freyheit über mehr, der andere 
über weniger Gegenftände ausüben fann, Die Lüken, die 
das bloße Necht übrig ließ, wurden kunſtlos und unge- 
zwungen durch hinzufommende Liebes - Pflichten ergänzt, 
die dann doch auch in der Welt ihre Rolle fpielen: und 
übrigens war Leicht zu begreifen, daß bisweilen von Für- 
ffen, wie von Brivat- Berfonen, auch manches ge⸗ 
duldet wird, was zwar nicht vollkommen in der Regel, 
aber dennoch erträglich iſt, und nicht immer fortdauert. 
Die ſcheinbaren Ausnahmen, die wirklichen Verlezungen 
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ſelbſt, beſtätigten noch die allgemeine Regel: denn was 
nach dieſem Prinzip als richtig und rechtmäßig floß, das 
galt auch in der ganzen Welt als allgemeines Geſez und 
Uebung, und was davon abwich, wurde eben fo allgemein. | 
old Unrecht und Mißbrauch angefehen. Erfahrung und | 
Gefchichte, die fonft, dem Beift des Zeitalterd gemäß, we⸗ 
nig von mir geachtet wurden, erhielten num erft für mich 
einen unbefchreiblichen Reis, weil.ich wußte was ich darin. 
zu fuchen hatte, weil fie mir überall Beyfall zuwinkten, 
und die Idee meines Geiftes in der ganzen Natur zurük⸗ 
fpiegelten. Diefe Webereinftimmung , die all. mein Erwar« 
ten ſelbſt überftieg, verfchaffte mir ein unausfprechliches: 
Vergnügen; eine Freude wie nur der Wahrheits- Freund. 
ſie fühlen kann, wenn er nach redlichem Forſchen zulezt 
die Gewißheit erhält, daß er fich nicht geirrt, fonderm 
gleichfam den Ausfpruch der Natur, das Wort Gottes. 
felbft getroffen babe, Kein Zweifel konnte mehr übrig 
bleiben, daß das Prinzipium des Ganzen entdeit, die 
Wahrheit gefunden, der Faden des Labyrinths ergriffen, 
Vernunft und Erfahrung, Idee und Gefchichte, Theorie 
und Praxis mit einander verföhner fen. Da fielen die 
Schuppen von den Augen, und meine ganze Sprache 
änderte ſich; eine neue Welt von Wahrheiten öffnete fich 
mir, es war als ob die Herrlichkeit Gottes in allen Ver— 
hältnißen und Verfnüpfungen der Menfchen fich vor mir 
entfaltet hätte. Da hätte ich dem Geber aller guten Gedan- 
fen eine befte Haabe opfern mögen, da entbrannte in 
meiner Seele die unwiderftehliche Begierde, mas mir Gott 
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geoffenbaret auch andern mitzutheilen, den alten Glauben 
"mit erneuertem Glanze herzuſtellen; da ſchwur ich bey 
mir ſelbſt den Gözendienſt des bürgerlichen Contrakts zu 
fürzen, die Ehre Gottes und der Natur wieder auf den 
Thron der Wiffenfchaft zu fezen. And wenn ich nun al« 
Ves sufammenfaßte , — im Geifte betrachtete, daß in unfern 
geſelligen Berhältniffen und Verpflichtungen alles Erzeug- 
niß der Natur, einfache Ordnung Gottes fen; daß alle 
Macht von Gott fomme und diefe verfchieden fen, auf daß 
die Dienfchen einander nüzen und helfen fünnen; daß die 
Hegel zur Ausübung aller Macht ebenfalls von Gott 
komme, und was die Menfchen binzufesen gerade das 
unnöthige, das fchlechtere fen; daß zwar der mögliche 
Mißbrauch der böchften wie der Privat- Gewalt nie ganz 
gehindert werden kann, meil fonft weder Tugend noch La⸗ 
fer mehr wäre; daß aber die Natur uns nicht nur mehr 
Freyheit, fondern auch ungleich mehr Mittel der Sicher» 
heit giebt, ald alle Künfteleyen der Sophiſten, und daß 
es unter allen denkbaren Formen und Beflalten zulezt im⸗ 
mer wieder auf die Anerkennung und freye Verehrung 
des höheren göttlichen Geſezes ankömmt, folglich bey ihr 
das einzige Heil zu finden ift: — fo hätte ich vor Bewun—⸗ 
derung des Wrhebers der Natur und der Verfaſſer der 
heil, Schrift, welche die nemlichen Wahrheiten fo herr. 
lich ausdrüfen, niederfinfen mögen; es mwanften meine 
Knie, ein Strom von freudigen Thränen entquoll mei- 
nen Augen, und von demfelben Augenblif entflandgauch 
meine lebendige Religiofität, die feither immer zugenom⸗ 
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men hat, die meine ganze Sprache, wie meine Seele 
durchdringt, nnd die ich mich nicht ſchäme auch in die- 
fem Werf öffentlich zu befennen, da fie der Weisheit 
Anfang, die Mutter aller guten Entdefungen geweſen, 
gleich wie die Gottlofigkeit alles Irrthums Urfprung und 
Wurzel if. 


Doh nun kam ein neuer Grund der Behutſamkeit 
hinzu. Weit entfernt, daß jene Entdefungen und die da- 
durch erweiterte Einficht, etwa meiner Eigenliebe im min, 
deſten gefchmeichelt hätten, machten fie mich im Segen. 
theil befcheidener als vorher, und von Herzen demüthig. 
Denn nur der Irrthum befördert den Dünfel, weil ex 
eine Menfchen- Erfindung ift, die Entdelung der Wahr« 
beit macht befcheiden, weil fie auf einem höheren Aut» 
fpruch beruht, eine Erfenntniß Gottes ift, die flets dem 
Menfchen zur Demuth zurüfführt. Die Frage, die mir 
feither von Gelehrten und Ungelehrten, von Jünglingen 
und Ermwachfenen fo oft gemacht worden ift, warf ich 
mir felbit auf. Sollteſt du dann der erfie ſeyn, der ein- 
oefehen, mas jedem Kind vor Augen liest, jedes Blatt 
der Sefchichte und der täglichen Erfahrung zeugt? Iſt 
es möglich, daß Fein Gelehrter, Fein Philofoph die ein- 
fache Wahrheit erfannt hätte, daß Fürften und Republi- 
fen nur mächtige und unabhängige Menſchen oder Eorpo- 
rationen feyen, mithin auch nur ihre eigenen natürlichen 
und erworbenen Rechte haben? Laßt uns fehen, was die 
älteren Staatsrechts » Lehrer fagten, bevor es noch eine 
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Revolution gab, bevor man etwas von franzöfifchen Phi— 
loſophen und deutfchen Aufflärern wußte, Da trieb ich 
deren auf fo viel ich nur immer Fonnte, von Bodinus, 
Grotius und Hobbes bis auf Montesgquien, welcher der 
Webergang zu. den neuern Jakobinern ift, und las fie mit 
_ der angeftrengteften Aufmerkſamkeit. In jedem müfigen 
oder fogar befchäftigten Augenblif, mitten unter den VBor- 
bereitungen zu dem fürchterlichen Krieg von 1805, auf 
der Flucht vor Feindes- Gewalt, in Eroatien an dem 
außerſten Grängen der europäiſchen Eultury war ich 
theils mit Entwillung meiner eigenen ſtaats⸗ rechtlichen 
Ideen, theils mit Nachfonfchungen in der Altern politi- 
ſchen Litteratur befchäftiget. Da fand ich wieder mad 
ich vermuther hatte: nemlich, daß zwar die revolutionä⸗ 
ren Eonfequenzen von den Altern Publiciſten nicht- gezo— 
gen wurden, daß fie fich fogar winden und Frümmen, um 
denfelben zu entgehen, daß aber das falfche Brinzip fchon 
in ihnen vorhanden ift, und daß die unfelige Idee einer 
Römifchen societas civilis, die man in alle andern gefel- 
ligen Berhältniffe übertrug, die Mutter und Wurzel al- 
les Irrthums war. Leicht war es die Progreflion eines 
Irrthums aus dem andern zu erfennenz vorerft die Idee 
eines bürgerlichen Contrafts und delegirter Volksgewalt; 
fodann die Behauptung, daß. die Staaten von diefem Zwek 

- ausgeartet feyen, auf jene urfprüngliche Natur zurüfge- 
führt, mithin demofratifch organifirt werden müßten; 
weiter das fubtilere Gift, daß dieß ein Ideal fey, nach 
welchem man fireben müſſe, und endlich aus Ueberdruß 
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bey dieſem Syſtem überall an neue Klippen zu ſtoßen, der 
Ausſpruch der Verzweiflung, daß alle Staaten, als vor- 
geblich Fünftliche Freyheits⸗Gräber, wieder abzufchaffen 
feyen, und der Naturzuſtand hergeftellt werden folle, (all- 
dieweil er nicht hergeſtellt zu werden braucht, fondern 
zu allen Zeiten befanden hat und noch jest beftebt.) Sch 
Hlanbte in den Theorien über die privatgefelligen Berhält- 
niffe mehrere Auffchlüffe und beſſere Ideen zu finden; 
aber auch diefes gefellige Privatrecht war in allen mir zu 
Geſicht gekommenen Naturrechts - Suftemen und Compen⸗ 
dien äußerſt mager und dürftig, geiſt- und gefühllos 
abgehandelt, bloß mit ein paar Worten von der Ehe und 
der Familie abgefertiget, und ſtets durch römifche Ideen 
der häuslichen Sklaverey verunftaltet, ald ob eine Fa- 
milie fih nicht erweitern könnte, ald ob alle Diener 
nothwendig Sklaven ſeyn müßten, Allein gleichwie Die 
Wahrheit nie ganz aus dem Gefühl der Menfchen vertilge 
werden kann, fo war auch unter allen jenen Schriftftel- 
lern nicht Einer, der fie nicht bisweilen geahndet hätte, 
dem fie nicht im Borbeygang erfchienen wäre. Ich hoffe 
diefes in der eritifchen Anzeige der vorzüglichften Litte- 
ratur lehrreich gezeigt zu haben. Grotius reder von 
Batrimonial - Reichen, von natürlichen Herrfchaften 
aus eigener Macht, bält fich aber gar nicht bey ihnen 
auf; Hobbes fpricht einen Augenblik von einer civitas 
naturalis, fällt aber plözlich wieder in die Idee feiner 
civitas artificialis, feines großen und Tünftlichen Thiers - 
zurüf, Pufendorf ahndet ebenfalls den natürlichen 
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Arfprung der Monarchien, bielt ed aber nicht der Mühe 
werth diefen Gedanken zu verfolgen. Locke und Boch 
mer waren auf dem Punkt die natürlichen Gefellfchaften 
den fogenannt bürgerlichen vorzuziehen, allein fie wagten 
es nicht, bey den erfteren zu verbleiben, Rouſſeau, der 
armfeligfte unter allen Sophiſten, hat lucida intervalla, 
begreift nicht wozu die Abtretung von Privatmacht nüze, 
und behauptet zulezt, daß die von ihm fo hoch gepriefene 
Demokratie fchlechterdings unmöglich fey. Der Eoryphäus 
aller Nevolutionärs, Sieyes, hat wegen feinem Teben- 
digen Scharfinn-oft fo treffliche Nebenblike in die Wahr- 
beit und die gewöhnlichen Verhältniſſe von Herrfchaft 
und Dienftbarfeit, daß nur der Zeitpunkt in welchem und 
der Zwek für, welchen er fchrieb, erklären Fann, warum 
er fein Genie zur Colorirung der berrfchenden Sophis— 
men verfchwendete, Kant erklärt fih deutlich, daß es 
durch die bloße Natur gar mancherley Gefellichaften gebe, 
in denen nur Privat- Recht, d. h. das allgemeine natürs 
liche Hecht gelte» und daß fogar der ganze bisherige 
gefellfchaftliche Zuftand bloßer Naturftand ſey; flatt aber 
dabey zu verbleiben und die Grille der bürgerlichen 
Geſellſchaft fahren zu laſſen, ftellt er fie als Ideal für 
die Zufunft auf, und fein Fünftiger fogenannt rechtli- 
her Zuftand ift ein zurükſtoßendes Gemählde der entſez— 
lichſten Sklaverey. Diefen Benfpielen könnte man. noch 
hundert andere beyfügen. Allein alle dieſe Schriftiteller 
ließen das Veilchen unbeachtet, das am Wege blühte, 
um in naturwidrigen und herzloſen Sophiſtereyen Dornen 
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und Diſteln zu ſuchen. Keiner von allen hat die Perle 
ergriffen, keiner die Wahrheit, die ſich ihm von ſelbſt 
darbot, feſtzuhalten und zu entwikeln verſucht. 


Nun wohlan! dachte ich, wenn keiner es gethan hat, 
ſo ſollſt du es thun, und eben las ich irgendwo den 
Spruch, der mir wie eine höhere Stimme auffiel: quod 
manet infectum nisi tu confeceris, ipso mandatum & 
summo tu tibi crede Deo. Was Gutes auf Erden un. 
terbleibt, wenn es nicht von dir gefchieht, das ſiehe du 
als einen Ruf von Gott felbft an, Umſonſt oder blos zu 
deiner Freude, hat er dich nicht fo wunderbar auf dieſe 
Entdefungen geleitet, vielleicht dich zu feinem Werkzeug 
auserwählt, um der jnfobinifchen Schlange den Kopf zu 
zertreren, und auf den Trümmern von Menfchen - Grillen 
die Ehrfurcht für feine Macht und fein Geſez herzuſtellen. 
So fey fortan dein Leben diefem Unternehmen gewidmet, 
in ihm allein fiehe deines Dafeyns Werth und Zwek. Der 
Zeitpunkt dazu fcheint nicht fo ungünftig, um bie und 
‚dort doch offene Ohren zu finden, Unſer unglüffiches 
‚Europa ift der revolutionären Irrthümer und ihrer Fol- 
gen müde, fie find bereits um ihre Ehre gekommen, die 
Welt bedarf einer beffern Doetrin, mit deren die Gew 
lehrten fich befriedigen, und an welche ſich alle Gutge- 
finnte fügen Fönnten, Aber wo nun Zeit und Muße, ja 
ſelbſt Freyheit hernehmen, um ein Werk zu vollbringen, 
das nicht nur am fich von ungeheurem Umfang iſt, ſon⸗ 
dern defien Inhalt einerfeits gegen eine mächtige Gelte 
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anſtoßt, auf Schlangen und Skorpionen tritt, anderſeits 
in einigen Conſequenzen auch denjenigen nicht gefallen 
dürfte, welche von den Nevolntiond - Prinzipien nur das 
unmögliche und unausführbare oder ihnen felbit fchädliche 
verwerfen, hingegen aber davon aufnehmen, was zu Bes 
fhönigung des Unrechts und des Eigennuzes dienen kann? 
Da fchaffte wieder die Vorfehung unverhofften Rath. In 
meinem Baterland, wo inzwischen eine Veränderung ein- 
getreten war, welche zwar die rechtmäßige Verfaſſung 
nicht berfiellte, aber doch die Gegner der Revolution, 
meine Gönner und Freunde, an die Spize der Regie— 
rung brachte, ward die alte Akademie neu organifirt 
oder ermweitert , und mir der Lebrfiuhl der Staaten 
Kunde und des allgemeinen Staats- Rechts angetragen, 
Unbedenflich opferte ich öfonomifche VBortheile und andere 
Hoffnungen auf, die fich mir vieleicht eben damals dar- 
geboten hätten, um diefes befcheidere Amt anzunehmen, 
weil es mir theils Zeit und Pflicht gab, die Theorie 
vollftändig auszuarbeiten, theild auch das Befugniß fie 
Öffentlich vorzutragen, wo doch bier und dort ein Saam- 
forn auf guten Boden fallen würde, Dazu fchier mir 
auch meine Vaterſtadt Bern zu diefem Unternehmen fein 
ganz unfchiflicher Ort zu ſeyn, befonders in damaliger 
Zeit, wo die Wahrheit weniger der Gunft und der Auf 
munterung, als der Abwefenheit von Hinderniffen bedurfte, 
In Bern war man mweniaftens der Revolution und ihren 
Grundfäzen im Allgemeinen nicht gewogen, und bat auch 
feine Urſache es zu ſeyn. Sie anzugreifen galt bier für 
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fein Berbrechen, bier mußte man Feiner Sekte, feiner 
vorübergehenden Mode fröhnen. Die republifanifchen Ber- 
bältniffe durfte man rein entwifeln, weil wir felbit in 
einer Republik lebten und fchon ehmals gelebt hatten; die 
monarchifchen oder berrfchaftlichen nicht weniger treu dar- 
fielen, weil die Republik ſelbſt ehmals eine Herrichaft 
über ein nicht unbedeutendes Gebiet ausübte, die auf 
den nemlichen Grundlagen wie alle Fürftenthümer, alle 
Herrfchaften in der Welt berubte, Hier waren feine Ac» 
commodationen, Feine Neticenzen nöthig, weil wir von 
der vollen Wahrheit nichts zu beforgen hatten, und die 
Theorie des wahren natürlichen Staatsrechts vielleicht 
nirgends reiner und treuer als in der alten Schweiz rea« 
lifirt war. Hier war es auch unmöglich, mir eigenni« 
zige Zweke anzudichten, Ich diente feinem Fürſten, fuchte 
weder Orden, noch Penfionen, noch Ehrenftellen, die ich 
auf andern Wegen wohl auch hätte erhalten fünnen; das 
Werk ohne alle perfönliche Rükſicht aus reiner Wahrheits- 
liebe hervorgehend, wurde an fich beffer und Fonnte gerade 
deßwegen vielleicht mehrern Eindruf machen, Endlich liebte 
ich nicht nur meine Vaterſtadt, fondern war auch in der- 
felben durch mancherley Berbältniffe fo tief eingewurgelt, 
daß offene und geheime Feinde mir bier weniger als an— 
dersmo fchaden Fonnten, Diefe Betrachtungen entfchieden 
meinen Entſchluß, und fo reifete ich voll von jenen Fdeen, 
beladen mit Materialien, im Frühjahr 1806 in's Bater- 
land zurük. 
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Arbeiten ohne Zahl erwarteten mich hier, mein Haupt- 
zwek ward häufig durch andere Aufträge geftört, aber der 
Himmel fchenite mir auch Kräfte, die ich nie in mir ver. 
muthet hatte, und die nur die Begeifterung für einen 
yuren Zwek geben kann. Ich inaugnrirte mich felbft durch 
eine Rede über eine andere Begründung des 
allgemeinen Staatsrechts, welche bereits, in 
Außerft gedrängter Kürze, die ganze Skizze der gegen- 
märtigen Theorie enthielt, umd ſchon damals ziemliches 
Auffehen gemacht, aber auch manchen zu reiferem Nacı- 
denken bewogen und in feinem bisherigen Glauben er- 
jchättert bat. Der mannigfaltigen Schwierigfeiten und 
Widerwärtigkeiten ungeachtet, die fich, auch fogar in mei- 
nem Vaterland, bald zu zeigen anfiengen, ward mein 
Muth und meine Beharrlichkeit täglich größer. In we 
niger ald einem Jahr waren die Vorlefungen aufgeftzt, 
deren ganz nene Umarbeitung jet das gegenwärtige Werk 
ausmacht, Dabey verfäumte ich feine Gelegenheit, um. 
unter allen Beftalten, durch alle Vehikel zu wirken, 
Kleine Schriften und Auffäze der verfchiedenften Art, 
gelehrte und populäre, ernſthafte und ironifche *) folg- 














*) Ueber Domainen und Regalien 1807 — Rede über das Na— 
turgefeg, daß der Mächtigere berrfche 1907 — Abhandlung 
über die zwekmaͤßigſten Mittel Sekten zu befämpfen und auss 
zurotten 1808 — Ideen zu einem allgemeinen pbilofonbifchen 
Kranfenrecht, nach dem Grundſaz der Zheilung der Gewalten 
18085 — eine ungedrufte Rede Über die Gefchichte und die 
Verderbniß des wiſſenſchaftlichen Naturrechts 1309 — ſpaͤ— 
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ten auf einander; mündlicher Unterricht, PrivatUnter⸗ 
redungen, Correſpondenzen, alles war auf den nemlichen 
Zwek berechnet, und auch in Rezenſionen ſtatiſtiſcher, 
ſtaatsrechtlicher und anderer Bücher fand ich ſtets die 
trefflichſte Gelegenheit, die wahren Prinzipien entweder 
anzuwenden, oder in der Erfahrung zu zeigen, oder als 
Widerlegung, wie das Licht neben dem Schatten, er— 
ſcheinen zu laſſen. Um Zeit für den mündlichen Unter— 
richt zu gewinnen, ließ ich die kurzen Paragraphen dru— 
fen, welche ich als Umriß des Ganzen zum Behuf von 
Dietaten aufgefest hatte, und indem ich fie der Testen 
Seile unterwarf, auch der Beyfügung einiger Noten nicht 
widerfteben Fonnte: fo it daraus das Kompendium hervor. 
gegangen, welches im März 1808 unter dem Titel von 
Handbuch der allgemeinen Staatenfunde ıc, 
erichien, und an welchem, als Handbuch betrachtet, ich 
noch jest wenig oder nichts auszuſezen finde, außer daß 
die Einleitung, welche die Bekämpfung und Widerlegung 
der bisherigen Theorie enthielt, im Verhältniß gegen die | 
übrigen Theile etwas zu gedrängt ausgefallen iſt. Sie 
enthielt hierüber noch weniger als meine Eintritt5-Nede 
felbft, aber gerade weil beyde fo fchnell aufeinander folg- 
ten, glaubte ich jede auch nur fcheinbare Wiederholung 
vermeiden zu müſſen. 


terhin meine politifche Meligion oder biblifche ‚Staatslebre 
ıgır — ein Aufſaz: Was ift die alte Ordnung? 1814. — 
Was find Unterthanen »Verbältnige? 2814. 8. 
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Seltſam, jedoch nicht unerwartet, find die Schikſale 
dieſes Buches geweſen. Faſt hatte es mehr mit Freunden 
als mit Feinden zu kämpfen. Der Beyfall kam aus Ge— 
genden, wo ich ihn am mwenigiten erwartete, und Tadel 
vder Gleichgültigkeit von da, wo ich das meifte Intereſſe 

hätte vermuthen follen, Diejenigen, deren Nechte und 
Intereſſen es am gründlichften vertheidigte, widmeten 
ihm die wenigfte Aufmerkſamkeit: denn weil der Haß der 
falfchen Prinzipien die Welt zur Verachtung aller Wif- 
ſenſchaft überhaupt gebracht hat, ſo ſchienen viele zu 
glauben, daß dieß nur ein neues willkührliches Syſtem 
ſey, welches nicht viel beſſer als die vorigen ſeyn dürfte. 
Die eigentlichen Gegner geriethen in nicht geringe Wuth; 
aber ihr ganzes Benehmen bewies dennoch, daß ſie mich 
für keinen zu verachtenden Feind hielten, und nach und 
nach, als der erſte Zorn vorüber war, ſpannten ſie doch 
gelindere Saiten auf, An dem beliebten Mittel der Ver- 
fchreyung, an einem Strom von Anfchwärzungen und 
Berdächtigungen, ſchalem Spott, abfichtlichen Berdre- 
dungen u, f. w. bat es zwar nicht gemangelt, um das 
Werk and feinen Verfaffer wo möglich gleich Anfangs um 
allen Eredit zu bringen. Denn wo ift ihnen je derienige 
intgangen, der es unternahm fich gegen herrfchende Irr— 
thümer feiner Zeit aufzulchnen, den Angias-Gtall ſophi— 
ftiicher Doetrinen zu füubern, und die Hohenpriefter der 
falfchen Wiffenfchaft feibft von ihrem Stuhle zu ftürsen, 
Aber Feiner von diefen Gegnern it in die Materie felbft 
eingetreten, Feiner bat einen ehrlichen, Tchufgerechten 
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Kampf gewagt, und feltfam waren die Widerfprüche, im 
weiche fie unter einander wie mit fich felbft verfielen, und 
bey denen die Conſequenz nur in dem Zwek zu fihaden 
beftand. Bald follte in meinem Syſtem gar nichts 
neues fenn, fintemal ja fchon Ariftoteles ſtatuirt hätte, 
daß der Gebildete durch die Eminenz feines Genie zum 
Seherrfcher des Barbaren beſtimmet fen; bald hieß es 
durchaus neu und dem Glauben aller Zeiten zumider , 
und bald wieder non-amntif, Jener erflänte unverhohlen, 
das Syſtem feye wahr, und fonnte es gerade deßwegen 
nicht leiden; er würde die nemlichen Grundfäze himmel⸗ 
boch erhoben haben, wenn fie bloße Spefulation gewefen 
mären, und nicht die fatale Sünde gebabt hätten, zu- 
gleich mit der Natur und Gefchichte übereinzuftimmen ; 
ein anderer hingegen nannte fie abfolut falfch, den— 
noch aber in mancher Hinficht Tehbrreich und meer. 
würdig, gleich als ob man mir NRadifal- Sophismen 
lehrreich ſeyn könnte, und ohne zu unterſuchen, worin 
dieſe Prinzipien falſch ſeyen. Bald ſollte ich ein Recht 
des Stärkeren confitwiren, und bald doch zu 
dem natürlichen Geſez meine Zuflucht nch- 
men, als ob es nicht zweyerlen Fragen wären, woranf 
die Herrfchaft beruhe, und wie fie ausgeübt werden folle, 
Bald gab man mich für einen Beförderer dei De⸗ 
fpotismus, bald für einen Freyheits— Schwätmer 
aus, und mein Syſtem follte bald die Rechte der Völker, 
das Weſen der Menſchheit, und bald die Rechte der Für- 
fien vernichten, In Blättern der nämlichen Partey ward 
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mir bald Scharffinn und mancherley Gelehrſamkeit zuge- 
ftanden, vermuthlich zum Schein der Unparteylichkeit, 
und auf daß das übrige Gift deito Leichter eindringe 5 
bald follte ich hingegen wie ein Anfänger dDebütiret 
haben, auf den Sproßen der großen Leiter nicht fortge- 
fchritten feyn, und an allen jnridifchen und philofophi«- 
fchen Kenntniffen mangeln. Die ganze Kunft der untreuen 
Auszüge, der Neticenzen und Verſtümmlungen ward ver- 
fchwender, um wefentliches zu verfchweigen, und mich 
Dinge fagen zu Laffen, von denen gerade dad Gegentheil 
in dem Buche ficht. Dan vertraute wie billig darauf, 
daß von taufend Zeitungslefern nicht einer das Werk 
felbft nachichlagen und die Nichtigkeit des Urtheils prü— 
fen würde, Zulezt ward ja die gelehrte Welt mit diefem 
Syſtem nur von Bern ans befchenft, und es verftand 
ich bey allen Aufflärern von felbit, daß aus dieſer ari« 
ftofratifchen Stadt fo wenig als aus Nazareth etwas Gu⸗ 
tes hervorgehen könne. * 


Anfänglich wollte ich auf alle diefe Ausfälle in öffent- 
lichen Blättern antworten, theils weil fie doch immer bey 
einem Theil des Publikums Eindruf machten, und der 
Wahrheit fchadeten, theils weil fie mich an meiner Auf 
fern Ehre kränkten, und mir felbit in meinen nächften 
Hngebungen’ nachtheilig werden, Freunde entziehn und 
die Zahl der, Feinde vermehren fonnten. In diefem 
Kampf wäre der Sieg nicht ſchwer geweſen, die Wahr- 
beit würde in hellerem Glanze erfchienen feyn, und ich 
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habe dazu bey einigen Gelegenheiten wenigſtens meinen 
Muth und meine Fähigkeit beurkundet.“) Allein bald 
mußte ich ihn dennoch verlaſſen, wofern ich nicht alle 
meine Berufsgeſchäfte, ja ſelbſt die fernere Entwiklung 
der Wiſſenſchaft, aufgeben wollte. Dabey mangelte es 
mir nicht nur an Zeit, ſondern auch an Vehikeln der 
Verbreitung. Denn die Gegner nahmen natürlicher Weiſe 
die Widerlegungen nicht in ihre Blätter auf; andere 
waren furchtſam oder zweydeutig, und mochten ſich keine 
Feindſchaft zuziehen. Eine falſche Friedensliebe, die Zur 
laſſung des einſeitigen Kriegs, war ja damals die Krank- 
heit des verweichlichten Zeitalters; in geiſtigen wie in 
andern Dingen war man lieber unterjocht und verachtet, 
als durch muthigen Kampf geehrt und frey, Die Großen 
der Erde fürchteten fich vor ihren eigenen Vertheidigern, 
und viele wähnten die Schaafe zu retten, indem fie den 
Krieg gegen die Wölfe verboten. In diefen Leiden, Die“ 
fer äußeren Erniedrigung, bat mich nur allein meine 
Neligiofität, mein lebendiges Vertrauen auf Gott und 
die Kraft der Wahrheit geſtärkt, meinen Muth und felbit 
meine Gefundheit erhalten, die mir zu Vollendung des 
großen Unternehmens fo nothwendig war. Mich tröftete 
der Gedanke, daß es eben nicht die fchlechten Pflanzen 
find, an denen die Wespen nagen . daß alles Gute nur im 














*) Antifeitif gegen eine Nezenfion in der Allg. Zeitung 1807 
und mehrere ähnliche Auffäze in den. Gemeinnüzigen Schwei⸗ 
gerifchen Nachrichten. 
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Kampf mit Widerwärtigfeiten langſam gedeihet, und dag 
es noch feinen Diener Gottes, Feinen Vertheidiger der 
Wahrheit und Tugend gegeben bat, der nicht fein Kreuz 
auf fih nehmen, Haß und Feindfchaft, Anfechtung und 
Verdrießlichkeit dulden mußte, zulezt aber doch belohnet 
ward. Und da ich eben mit den geiftlichen Staaten, mit 
den Negeln über den Kampf für gute Lehren und die 
Standhafrigfeit in demfelben befchäftiget war : fo erfannte 
ich nun erit den erhabenen Sinn und die wahre Beden- 
tung fo vieler herrlichen bibliſchen Stellen, die hinwie- 
der mein Herz erhoben und mir einen unerfchütterlichen 
Muth gaben. *) 


Mit den Rezenfionen in den eigentlichen gelehrten deut- 
then Blättern Fonnte ich zwar, wenige Ausnahmen ab» 
gerechnet, beffer zufrieden feyn, wenn ich dabey nur meine 
Perſon berüffichtiget, und irgend einen andern Zwei ge- 
habt hätte, ald ein Zeuge der Wahrheit zu ſeyn. Sie 
befätigten wenigftens die Vermuthung, die ich laut und 
öffentlich geäußert hatte, dag in Deutfchland noch nicht 
aller Sinn für Nedlichkeit und Unpartheylichkeit erftor- 
ben fen, daß es dort noch eine nicht geringe Zahl gründ- 
licher Gelehrten gebe, vor denen die Aufflärungs - Char- 
latane fich verfriechen müſſen. Aber in der Hauptfache 


*) Sirach IT. ı w.3. II. 14. 15. IV.33. Matth. V. 11. 12. 
X. 38. Luc. VI. 26. X. i9. XIV. 27. Joh. VII.7. XV. 
18. ı9. 1 Petr II. ı7. 1 Zimoth. II.3. Hebr. X. 
38. XII. 2. Ep Jacob I. 12. IV. 4 
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waren fie doch nicht befriedigend, und das Lob gefiel mir 
beynahe noch weniger als der Tadel, Keiner hatte den 
Geiſt des Ganzen erfannt, feiner das Prinzipium aufge- 
faßt, fo oft und deutlich es auch in dem Buche ausge- 
fprochen war, feiner die benden Haupt-Fdeen herausge- 
hoben, aus denen alles übrige fließt, auf welche alles wie— 
der zurükgeht. DBerfchiedene verfuchten es zwar einen 
treuen Auszug zu Tiefen; aber fie ermüdeten über der 
Arbeit, weiter als die Einleitung aelangten fie nicht, 
und vermochten nicht zu excerpiren was felbit beynahe 
ercerptenartig war, Sodann trugen fie ihre eigenen flaat$- 
rechtlichen Begriffe vor, ohne von den meinigen zu reden; 
doch fchien es mir als ob die Zuverficht zum frübern Glau— 
ben bereits etwas abgenommen hätte, die fonkige Offen⸗ 
fin verwandelte ſich in eine ſchwache Defenſiv, man ſuchte 
nur noch einen fchlechten Frieden zu vermitteln, oder aus 
dem Schiffbruch der bisherigen Doctrinen doch bier und 
da ein einzelnes Stüf zu retten. Aber auch die rühmli— 
cheren Urtheile hielten fich meift nur bey Neben- Sachen, 
mehr bey der Form als bey dem Inhalte aufs; fie Lobten 
alles, nur nicht dasjenige was ich allein gerühmt zu fe- 
ben gewünfcht hätte, nemlich was nicht mein Verdienft, 
fondern das Syſtem Gottes, die Ordnung der Natur felbit — 
ift. Schmeichelhafte Ausdrüfe wurden zwar verfchwendet, 
die mich hätten fchamrothb machen mögen. Dan. nannte 
mein Werf merkwürdig, ausgezeichnet, fcharffinnig, Elaf- 
ſiſch, gedanfenreich , conſequent, mwohlgeordnet, fchönge- 
ſchrieben, werth Epoche au machen u. ſ. w., nur nicht 
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wahr, d. h. mit dem Gegenſtand übereinſtimmend: es 
ſchien als ob unſer irreligioſes Zeitalter gar Feine Wahr- 
beit, fein Eriterium, feinen Beweis derfelben mehr aner- 
kannte, als ob wir, wie auf einer fürmifchen See, im- 
mer nur vom Wind allerley Lehre herumgetrieben werden 
follten. Im einzelnen wurden mir zwar viele treffend ent- 
wikelte Neben - Fdeen zugeſtanden, aber nicht bedacht, daß 


‚ alle diefe Entwillungen eine nothiwendige Folge der Prin- 
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zipien find, und daß alſo entweder die Testern wahr feyn 
müſſen, oder die Eonfequenzen nicht treffend feyn können. 
Auf mich machten daher alle jene Complimente nicht den 
mindeften Eindruf, indem ich ben dem ganzen Unterneh. 
men redlich und aufrichtig nicht meinen Ruhm, fondern 
die Ehre Gottes, den Triumph der Wahrheit fuchte, oder 
vielmehr nur in ihrer Beförderung den wahren Ruhm 
finde. Durch Irrthümer und Sophismen will ich weder 
merfwürdig noch ausgezeichnet ſeyn; der Welt iſt wenig 
daran gelegen, ob diefer oder jener natürfichen Scharf 
finn beſize, wohl aber ob er durch denfelben die Wahr- 
heit, d. h. die Werfe und die Geſeze Gottes entdeft habe, 
Reich an Gedanken find auch Sophiſten geweſen, es be— 
darf dazu nur einer lebhaften Einbildungskraft, aber es 
kömmt nicht auf ihre Menge, fondern auf ihre Nichtig- 
keit und Fruchtbarfeit an. Epoche haben auch die fal- 
{chen Propheten gemacht; und was den Schmuk der 
Sprache und den verführerifchen Schein der Ordnung 
und Conſequenz betrifft, fo follen fie zwar das Kleid der 
Wahrheit fenn, Fünnen aber auch einem häßlichen Körper, 
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verderblichen Irrthümern umgehängt werden, ja fie ba- 
ben fogar derfelben mehr als die ernſte Wahrheit nöthig. 
Mir würde viel lieber gewefen feyn, es hätten die öffent- 
lichen Benrtheiler meines Werks mir Fneonfequenzen und 
Widerfprüche vorgeworfen, in Schlußfolgerungen und Be- 
meifen Fehler und Mängel aufgedeit, Form und Sprache 
mit Grund oder Ungrund getadelt, aber dabey die Wahr— 


heit der Prinzipien anerfannt, wofern fie diefelben nicht 


widerlegen konnten. Dadurch würde die Willenfchaft ge- 
fördert worden feyn, ich felbit würde diefe Bemerkungen 
vedkich geprüft und benuzt haben, und das Gebäude, def- 
fen Fundament gut gelegt war, hätten allenfalls andere 
vollenden und verzieren können. 


In der feitherigen politifchen Litteratur, fo weit ich 
bey meinen vielen Gefchäften ihren Gang verfolgen fonnte, 
habe ich zwar wenig Spuren gefunden, daß jenes Bud 
einigen Eindruk gemacht habe, Faſt fehien ed, ald ob es 
in diefen Zeiten des eifernen Drufes einer militärifch re= 
volutionären Herrfchaft gar nicht geleſen worden fey, 
ferbft nicht von denen, die fich, Traft ihres Berufs, mit 
der Wiffenfchaft abgaben; noch. von denjenigen, die fich 
fonft nach Geiſt und Herz meinen Grundſäzen am meiften 
näherten, denen fie zu einem fo guten Stüz-Punkt ge- 
dient hätten, Faſt überall fand ich noch, wiewohl unter 
tanfenderley Wendungen und Accommodationen, die frühe— 
ren renolutionären Prinzipien, und aller Scharffinn ward 
immer noch verfchwendet, nicht um den Irrthum gu ver« 
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sichten , ſondern um ihm die Farbe der Wahrheit zu ge⸗ 
ben. Nur bie und da, bey Gelegenheit von andern Wer 
fen, erfehien eine Stimme in der Wüſte, die meinen 
Verſuch mit Achtung nannte; und bisweilen, wenn auch 
felten , ein einzelner Ausdruf, ein veränderter Sprach— 
gebrauch, der mir aus meiner Theorie hergeholt zu ſeyn 
ſchien. 


Doch ben dem allem bat es der Himmel mir nicht an 
Troſt und freundlicher Aufmunterung fehlen laſſen, er 
hat auf pflichtgemäßer Bahn mir nicht nur Dornen, fon- 
dern auch Blumen gefendet. Wenn mein Kampf gegen 
die herrſchenden falfchen Doectrinen mir einerfeits Haß 
und Feindfchaft zuzog: fo weiß ich, dag er mir auf der 
andern Seite auch warme Freunde, eifrige Verehrer ver- 
ſchaffet Hat, daß ich viele Gutgefinnte befeftiget, manches 
herrliche Gemüth vor der Anftefung bewahrt, und was 
mir noch unendlich fchmeichelhafter ift, felbft folche die 
font in andern Grundfäzen fanden, durch Ueberzeugung 
gewonnen babe. Reiſende die mich fonft gar nicht kann— 
ten und mich nur meiner Schriften wegen befuchten, ge« 
lehrte Eorrefpondenten die mich verftanden hatten, min 
mit Liebe zufchrieben, und von zahlreichen, wenn auch 
unbefannten Freunden fprachen, belebten meinen Eifer 
und flößten mir Muth und Beharrlichkeit ein. In mei- 
ner Abgefchiedenheit und blos in meinen Arbeiten vertieft, 
vernahm ich dennoch, daß ferbft auf großen Univerſitäten 
mehrere berühmte Männer fich öffentlich au meinen Guns 
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ſten erklärten; überall waren gerade die Beſſeren, die 
Gründlicheren auf meiner Seite, und es iſt mir nicht 
unbekanut geblieben, daß Männer aus allen Ständen, 
Gelehrte und Ungelehrte, aus höheren ſowohl als aus 
mittlern und niedern Elaffen, mein angefündigtes größe- 
res Werf mit heißer Begierde erwarteten, 


Nun fo erfcheine dann hiemit der erſte Band dieſes 
Werks, welches die Frucht eines zwanzigjährigen Nach- 
denfens, unzähliger Nachforfchungen ift, und hoffentlich 
alle noch übergebliebenen Zweifel heben wird. Entblößt 
von vielen Hülfsmitteln, durch mancherley fremdartige 
Berufsgeichäfte zerſtreut, in meinem ftillen Nachdenken ſo 
oft durch feindfelige Angriffe geflört und beunrubiget, 
wundere ich mich felbft, daß es noch diefe Vollendung 
bat erhalten fünnen, und erkenne die Hand Gottes, die 
allein den Schwachen aufrichtete. Es erfcheint in einer 
Zeit, wo. die Feſſeln der Litteratur zerbrochen. find, wo 
man feine ungehinderte Verbreitung, fein aufmerkſames 
Studium hoffen darf, wo bey der Anarchie. aller Grund- 
füge, eine geſunde Doetrin vielleicht nöthiger ift als nie, 
Unter vielen Titeln, die ſich mir anboten, babe ich zu- 
lest denjenigen gewählt, der mir am richtigften und Für, 
zeiten den Geift und den Zwek des ganzen Werks anzu⸗ 
deuten fchien. Die Worte Neftauration der Staat 
wiſſenſchaft ſezen die Bernichtung der falfchen oder 
uſurpirten und die Wiederberftellung der wahren oder 
rechtmäßigen Grundſäze voraus, welch’ beydes bier mit 
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einander vereiniget iſt. Sie mögen die Aufmerkſamkeit 
derienigen reizen, welche der revolutionären Doctrinen 
ud ihrer Folgen überdrüfig, dennoch nicht wiffen mas 
an ihren Plaz zu fezen fey, daher ſtets an neue Klip- 
ven ſtoßen, von einem Irrthum in den andern fallen, 
und dieſe Claſſe fcheint mir in der heutigen gebildeten 
Welt außerordentlich zahlreich, Den erläuternden Zufaz: 
oder Theorie des natürlich gefelligen Zufan- 
des, der Chimäre des künſtlich bürgerlichen 
entgegengefezt: babe ich deßwegen beygefügt, auf 
daß die Gelehrten vom Fache fogleich erkennen, worauf 
es eigentlich bey jener Reſtauration ankömmt, und 
worin dieſe Doetrin fich von allen frühern unterfcheider, 
Man Fonnte diefes Werf auch überhaupt eine Theorie 
aller gefelligen Verhältniſſe nennen, doch fo, 
daß die mächtigen und freyen, welche ich Gtaaten 
nenne, vorzüglich berüffichtiget werden, und der übri- 
gen nur beyläufig als Illuſtration oder Beltätigung, Er- 
mähnung gefchiebt, Warum ich ed aber nicht allgemei» 
ned Staats-Recht genannt, fondern mich des umfaffen- 
deren Worts Staatswiffenfchaft, bedient habe, iſt 
in dem zweyten Capitel hinreichend erflärt worden, und 
deßwegen gefcheben, weil fie nicht blos das einfeitige 
Recht behandelt, fondern theild die Natur - Gefchichte 
der Staaten vorausgehen läßt, theils auch auf die Ge— 
bote der Liebe und die Regeln der Klugheit ergänzende 
Rüffiche nimmt; | 
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Demnach follte ich auch nicht nöthig haben, noch etwas 
mehr von dem mwefentlichen Inhalt zu- reden, und die 
Prinzipien felbii herauszuheben, auf Denen das ganze Werf 
beruht. Allein die Erfahrung bat mich belehrt, daß die- 
fes nicht überflüßig ift, wofern man fich nicht den fchief- 
fien und ungereimteften Urtheilen ausgeſezt ſehen will. So 
hat man häufig geglaubt, daß sch in meiner Theorie bloß 
ein Recht des Stärferen ſtatuire. Das wäre freylich Feine 
große Entdefung geweſen. Auf irgend einer Macht wird 
wohl alle Herrfchaft beruhen müſſen; die Frage ift nur ob 
es eigene oder delegirte fey, und ich kann nicht begreifen, 
warum bey der eriteren mehr Mißbrauch als bey der lez— 
tern zu beforgen feyn folle, Zudem wenn man auch alle 
Macht vom Volk ausgehen laffen will, fo Fünnte man mwei- 
ter fragen: woher das Volk die. feinige habe? fie wird 
dann wohl eine eigene oder von Gott gegebene feyn müf- 
fen, und übrigens muß ich den Herren bemerken, daß 
wenn man fich auch des Ausdruks Necht des Stärfe- 
ren bedienen follte, (welchen ich des beforgten Mißver- 
ftandes wegen nicht gebraucht habe) dabey, wie die Worte 
feldit anzeigen, von feinem Necht und nicht von feinem 
Unrecht geredet wird. Allein das alles ift nicht die 
Hauptfache, fondern bloß eine einzelne Nebenfrage über 
den Urfprung aller Herrfchaft in der Welt, die ich im 
dem dreyzehnten Capitel befriedigend beantwortet zu haben 
glaube, und mich wicht fchäme, bierin mit den weiſeſten 
Männern aller Zeiten und mit der ganzen Natur einerley 
Meynung zu feyn, Daß aber die angebliche Verlaſſung 
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des Natur-Standes, der künſtliche Social - Contract, 
man mag ihn nun als Faktum, ald Hupothefe oder als 
Idee betrachten, eine falfche, unmögliche , fich ſelbſt wi- 
deriprechende Brille fen; daß die Natur durch Ungleich- 
heit der Kräfte und wechfelfeitige Bedürfniffe mannigfal- 
tige gefellige Verhältniſſe bilder, wie wir fie täglich vor 
unſern Augen feben; daß fie in jedem derfelben dem 
Mächtigeren die Herrfchaft, dem Schwächeren oder Be- 
dürftigen die Abhängigkeit oder Dienftbarfeit giebt; daß 
diefe Herrfchaft ein natürliches Geſez der Gerechtigkeit 
und Liebe zur Regel ihrer Ausübung bat, das nemliche 
Gefez , welches allen Menfchen ohne Ausnahme gegeben 
iſt; dag durch die Natur fchon Mittel genug vorhanden 
find, um diefes Geſez auch zu handhaben, und den Miß— 
brauch der Gewalt möglichit zu hindern; daß die Staa- 
ten fih von andern gefelligen Berbältniffen nur durch 
höhere Macht und Freyheit, durch die Unabhängigkeit 
ihres Oberhaupts unterfcheiden und diefe Unabhängigkeit 
das höchſte menfchliche Glüksgut, das natürliche Produkt 
zufälliger relativer Macht iſt; daß fie fomohl Individuen 
als Eorporationen zukommen kann, und daraus Fürften 
und Republiken entſtehen; daß die Rechte der Fürften, 
sie die Rechte aller andern Menjchen, auf Freybeit und 
Eigenthum gegründet feyen, ihre Pflichten auf allgemei- 
nen Menfchen- Brlichten beruben: das find die Grund» 
füge meiner Theorie; fie werden das Blaubensbefenntnig 
aller derjenigen werden, die fih dem Jakobinismus wife 
fenfchaftfich entgegenfegen: und wer mich widerlegen will, 
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der muß entweder jene Prinzipien vernichten, oder bewei⸗ 
fen daß die Conſequenzen übel gezogen fenen, oder daß 
fie nicht zur Erflärung alles Rechtmäßigen binreichen. 
Diefe Widerlegung will ich kühn und getroft erwarten, 
wofern fie mit Gründen und Beweifen geführt werden 
fol, So einfach jedoch jene Grundfäze feheinen und es 
* wirflich find: fo enthalten fie dennoch die wahre Gegen— 
Revolution der Wiffenfhaft, umd ich Fann nichts 
dafür, dag meine Nachforichungen auf Nefultate führten, 
Die mit den berrfchenden revolutionären Dortrinen in 
diamerralem Widerfpruche find. Denn ich behaupte ſtatt 
des verlaffenen Naturftandes, die ununterbrochene Fort 
dauer deffelben, und nenne ihn fogar die Ordnung Got- 
203; — fiatt des Social-Contrakts, ein Aggregat unend- 
lich verfchiedener” freyer Privat-Verträge; — fatt des 
allgemeinen Willens, natürliches göttliched Geſez; — 
ftatt der veräußerten Privat-Freyheit, die ungetrübte 
Beybehaltung derſelben, ſo weit ſie jedem möglich iſt; — 
ſtatt der Souverainität oder Unabhängigkeit des Volks, 
die Souverainität desienigen der unabhängig iſt, der 
Macht und Vermögen hat es zu ſeyn; — flatt anver- 
trauter Macht, eigene Macht und eigenes Recht; — flatt 
erdichteter Aufträge und übertragener Amts - Pflichten, 
allgemeine Menfchen- Pflichten des Rechts und des Wohl- 
wollens; — ftatt der Regierung aller Dinge, die Regie- 

rung eigener Sache; — flatt des Gangs von unten ber- 
auf, den Gang von oben herab; und laffe den Vater vor 
den Kindern, nicht die Kinder vor dem Vater, den Für- 
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ſten vor dem Volk, nicht das Volk vor dem Fürſten er, 
fcheinen. Was kann wohl entgegengefezter ſeyn als diefe 
Ideen? Zn einer von beyden Theorien muß nothmwendig 
Die Wahrheit Fiegen, denn eine dritte ift gar nicht denk⸗ 
bar, und eine Vereinbarung derfelben fo wenig möglich 
als die zwifchen Himmel und Hölle, Die Welt mag ent- 
fcheiden, welche von benden die wahre fen, d. h. mit der 
Natur und der ganzen Erfahrung übereinftimme. Das 
Urtheil wird nicht fchwer feyn, wenn fie einft Licht und 
Schatten, Evidenz und Dichterey, das Wort Gottes und 
die Grillen der Menfchen nebeneinander geftellt ſieht. 


Diefer erfte Band, dem der zweyte nächitens folgen 
wird, emthält gerade die Einleitung des Ganzen, welche 
in meinem Handbuch der Staatenfunde viel zu kurz und 
apboriitifch war, nemlich die Vernichtung der bisherigen 
falfchen Syfteme und die allgemeinen Grundfäze der ent- 
grgingefezten wahren Theorie, Wo das Feld der Wif- 
fenfchaft mit einem Wald von Difteln und Dornen be- 
wachſen ift, da fchien mir nothwendig vorerft das Unfraut 
auszurotten, auf dag der Saame befierer Pflanzen gedeihe, 
Diele Arbeit war nicht die gerinafte, und fie ’ft auch um 
deito Tehrreicher und vorbereitender, als es unmöglich ift 
den Irrthum zu zerfiören, ohne daß zugleich die entge- 
gengeiezte Wahrheit durchfcheine. Nach einem kurzen 
Eingang über den Gegenftand und die Nothwendigfeit 
der ganzen Wiſſenſchaft, kömmt alfo vorerft die Darftel- 
Iung der bisher berrfchenden Theorie mit ihrer allmäbli- 
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gen Entwiklung, und zwar ſo treu, daß man mir gewiß 
feine Uebertreibung wird vorwerfen können. (Cap. 1—5.) 
Sie ift begleitet von einer eritifchen Reviſion der vorzüg- 
Tichiten Litteratur, welche durch zwey Jahrhunderte Durch» 
geführt wird und anfchaulich beweist, mie ein Irrthum 
ftetö den andern erzeugte, und in welch’ unzählige Wi— 
derfprüche die Befenner diefes Syſtems theils unter einau⸗ 
der , theils mit fich ferbft verfielen, und nothwendig verfal- 
len mußten. (Cap. 6.) Sodann folgt eine zuſammenhän— 
gende, philofophifche oder pragmatifche Gefchichte jener 
revolutionären Irrthümer, die wohl noch nie fo gedrängt 
und vollftändig als bier behandelt worden ſeyn dürfte, 
von ihrem erften Keim, ihrer urfprünglichen Beranlaf- 
fung , bis zu ihrer eonfequenten Entwiklung, ihrer plan- 
mäßigen Verbreitung, ihrem allmähligen Triumphe, end« 
Yich bis zu dem Verſuch ihrer gänzlichen Realifirung und 
deffen Folgen, jenem fchreffich Tehrreichen Beweis, ‚wie 
die Natur die Verachtugg ihrer Geſeze fürchterlich be- 
firaft, und Jupiter die Titanen mit feinem Donnerkeil 
niedergefchlagen hat. (Cap. 7—10.) Und da dieſe hiſto⸗ 
rifche, faftifche Widerlegung für viele noch nicht über- 
zeugend genug ift, da man die falfchen Propheten noch 
nicht: an ihren Früchten erfennen will, und Taufende die 
Theorie doch noch für wahr Halten, und ihr Miklingen 
nur zufälligen Urfachen zufchreiben: fo wird die Noth« 
wendigfeit diefes Mißlingens aus der Falfchheit der 
Prinzipien ſelbſt bewieſen, und das ganze Syftem in allen 
feinen Vorausſezungen nicht nur als nicht exiſtirend, fon- 
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dern als fchlechrerdingd unmöglich, und felbft wenn us 
möglich wäre, als unvernünftig, fich ſelbſt und feinem 
Zweke widerfprechend, vernichtet und zerſtört. (Cap. 11.) 
— Nachdem wir die Grillen der Menfchen verlaſſen, ſo 
ſuchen wir die entgegengefezte Ordnung Gottes zu zeigen, 
Die fich freundlich offenbaret dem der fie redlich fucht. 
Da erfennen wir den natürlichen (göttlichen) Urfprung 
aller gefeligen Verhältniſſe aus ihrer Nothwendigkeit, 
ihrer Allgemeinheit und Unzeritörbarfeit; (Cap. 12.) das 
xwige und Fiebreiche Gefez auf welchem alle Herrfchaft, 
alle Abhängigfeit unter den Menschen beruht: (Cap. 13.) 
die Regel zur Ausübung aller Macht in dem angebornen 
Befez der Berechtigfeit und des Wohlwollens; (Cap. 14.) 
die Mittel feiner Handhabung, welche die Natur viel 
mannigfaltiger, Tchneller und. ficherer liefert, als ale 
Künfteleyen der Sophiſten. (Eap. 15.) Sodann ſteigen 
wir von den Fleineren ‚gefelligen Verknüpfungen zu dem 
höheren und mächtigen, zu dem gefchloffenen und vollen» 
Deren, d. h. zu den Staaten hinauf, (Cap. 16.) geben 
von denfelben eine richtige, facherflärende Definition, 
(Cap. 17—18,) beweifen daß die Unabhängigkeit oder 
die Fürſtliche Gewalt nur das höchſte Slüfsgut ſey, und 
wie fie rechtmäßig erworben werden könne; (Cap. 19.) 
theilen die Staaten , je nach der Natur des herrichenden 
Subjekts, in Fürftenthümer und Nepublifen ab, (Cap. 20) 
berühren die unnüse und fpisfindige Frage, welche von 
beyden die befferen ſeyen, bloß um zu zeigen, daß fie 

aus dem Irrthum veranlaffer worden, nach welchem man 
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beyde nur ars willführliche Sreationen anfah, (Cap. 21.) 
und ziehen endlich aus dem Ganzen einige Refultate, 
welche theils die. Grund- Prinzipien der wahren Theorie: 
in ein neues Licht. ſtellen, theild den Gegenſtand, den. 
Umfang und die Gränzen der Wiffenfchaft deutlich beſtim⸗ 
men, (Cap, 22.) Damit ift. der erite Band vollendet. 
das Fundament. des aufzuführenden Gebäudes gelegt, das: 
Faktum oder das lebendige Verhältniß gegeben und rich-. 
tig gekannt, auf welches in der Folge die Regeln der 
Gerechtigkeit, der Liebe und der Klugheit. angewendet 
werden follen.. 


Was die Form und Ordnung des ganzen Werts bes 
trifft ‚ fo. ift fie von mir feit zehn Fahren fo oft und viel 
überdacht worden, daß ich nichts. mehr an. derfelben zu 
ändern wüßte. Die Analyfis des Ganzen feheint mir er⸗ 
fchöpfend vollftändig, und die einzelnen Glieder alle fo 
geitellt zu ſeyn, wie: fie natürlich auf einander folgen, fich 
mechfelfeitig begründen und beleuchten, Wer irgend eine 
Lüfe zu ſehen glaubt, wird: ſtets den fchiflichen Plaz fin« 
den, wo das. Mangelnde eingefchaltet werden kann; denn 
die ganze Natur des Gegenflandes zu erfchöpfen, das 
Unendliche in endliche. Schranken faſſen zu wollen, über⸗ 
fleigt meine, wie jede menfchliche Kraft, und niemand 
fühlt tiefer und Ichendiger als ich, wie fehr unſer Wiſ— 
fen Stüfwert ift. 


Auf Sprache und Schreibart habe ich zwar die mög. 


LIwv 


lichſte Sorgfalt verwender, nicht nur weil ich auch das 
Schöne liebe, fondern weil ich wünfche, daß die Wahr- 
heit, als die Tochter des Himmels, in anitändigem Kleid 
erfcheinen und felbft mit einigem Schmuf der Welt gefal- 
Yen möge. Doch babe ich überall. mehr das Herz als den 
Dis und den Berftand reden laffen, mich vor allem der 
Klarheit, der Beſtimmtheit, der feelerhebenden Kraft und 
Einfalt befliffen,, jede Affeftation zu vermeiden und fo zu 
fprechen gefucht, daß ich zwar den Gelehrten nicht un— 
befriedigend, aber auch dem ganzen gebildeten Publikum 
verständlich fey. Indeſſen war auch diefe Sprache nicht 
mein vorzüglichſtes Augenmerk, Durchdrungen von dem 
Reichthum und der Wichtigfeit des Gegenflandes, nur 
allein damit befchäftiget,, den üppigen Strom der Gedan— 
fen zu zügeln, zu leiten, alles überflüffige wegzulaſſen, 
alles weientliche zu ordnen und zuſammenzudrängen: nahm 
ich die Zeichen, wie fie fich mir darboten, und befenne 
offenbersig, daß bier und da einige Nachläßigkeit im Aus— 
druk vorkommen, irgend ein fogenannter Provinzialismus 
eingefchlichen feyn mag, die ich denjenigen zu tadeln über- 
Yaffe, die von allem menfchlichen frey find, mehr auf die 
Form als auf den Jnnhalt fehen, oder fich zu dem Ent. 
fcheide bereshtiget glauben, daß ihre Sprache die einzig 
richtige , ihre Ausdrüke die einzig reinen, die einzig deut. 
fchen ſeyen. Mögen fie nur diefes tadeln und hingegen 
die zum Grunde Fiegende Wahrheit erfennen. Die vie- 
len Anmerkungen und Eitaten find beygefügt worden, um 
ztheils bey angeführten Thatfachen mit dentfcher Ehrlich“ 
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keit die Beweiſe zu liefern, theils wo ed Gedanken und, 
Regeln betraf, die ſich wohl von ſelbſt verſtanden hätten, 
der Schönheit des Ausdruks wegen, oder weil die Ueber⸗ 
einftimmung der Weifen und Gelehrten verfchiedener Zeit« 
alter auch ein Eriterium der Wahrheit ift. 


Ob die Theorie die ich im dieſem Buche aufftelle, dem 
Defpotismus befördere, oder ob fie nicht vielmehr nur je— 
dem das Geinige gebe, und der wahren, rechtmäßigen 
und möglichen SFreyheit der Menfchen günftiger als 
jede andere ſey: darüber will ich Fein Wort mehr ver- 
lieren. Die gegenwärtige Borrede giebt darüber ſchon 
hinreichende Auskunft, und wer noch zweifeln Fönnte, den, 
verweife ich auf das Teste Eapitel der Einleitung, auf: 
die im folgenden Band erfcheinenden von den Schranken 
der Landesherrlichen Gewalt, von den Rechten und Pflich- 
ten der Unterthanen, und auf jedes andere; denn gleiche 
wie überall das nemliche Prinzipium berrfcht,. fo darf 
ich hoffen, daß auch die reinfte Gerechtigfeitsliebe, die 
lauterfte Gefinnung in jeder Linie athme. Biele glauben. 
oder fcheinen zu fürchten, dag man in dem Abſcheu ge— 
gen die Revolution und der VBerwerfung aller ihrer Grund« 
füge zu weit geben könne, und mit denfelben auch man— 
ches Gute hinwegfallen werde, Ich bin nicht diefer Mey— 
nung, und allemal geneigt, in jener weinerlichen Stimme. 
die Thränen des Erocodils zu erkennen. Vielmehr ift es 
meine innigfte Weberzeugung, dag aus dem faulen. Baum, 
aus der Wurzel der Lüge und Gottlofigfeit nie etwaſ 
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Gutes hervorgehen kann, daß ſie unter allen Formen und 
Geſtalten nur Elend und Unterdrükung bringen wird, daß 
hingegen je mehr man zu den alten Grundſäzen zurükkehrt, 
deſto mehr auch Freyheit, Wohlſtand und Zufriedenheit 
wieder aufblühen werden; daß aber auch dieſe vormaligen 
Grundſäze richtig gekannt und in alle Gemüther verbrei-⸗ 
tet werden müſſen; und daß wenn man vom alten Glau—⸗ 
ben fpricht, darunter freylich nicht altes Unrecht, alte 
Hartherzigkeit, die im einzelnen zu jeder Zeit flatt gefun- 
den haben, fondern das alte natürliche Verhältniß zwi— 
fhen Fürsten und Völkern, das alte Recht, die alte Liebe 
verfianden wird. Allerdings wären die Menfchen jest nur 
zu geneigt, auch die wunderlichſten Doctrinen anzuneh— 
men, und laufen Gefahr, ftetö wieder von der Skylla in 
die Charybdis, von Fürfen- Defpotismus in Volks⸗ oder 
Saktionen» Tyranney, und von diefer wieder in jenen zu 
fallen. Wir müffen aus folch verderblichem Eirfel her⸗ 
aus und daher die Prinzipien verlaflen, durch welche 
man in demfeiben berumgetrieben wird. In diefer Hin- 
ficht bat es wenigftens bey dem Verſuch diefer Neftauro- 
tion an unbefangenem Geift und reinem Willen gewiß 
nicht gefehlt. Wenn wahre Unpartheylichfeit darin be- 
fieht, zwiſchen menfchlichen Anfprüchen und Collifionen , 
felbft zwifchen verfchiedenen Meynungen, obne Anſehen 
der Perſon, nur allein den Punkt des Wahren und Ge- 
rechten zu fuchen: fo darf ich kühn behaupten , daß viel- 
Teicht wenige Menſchen fie in höherem Grade befizen als 
ich, Eine lebendige Liebe der Wahrheit und Gerechtigkeit 
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war von jeher der unterfcheidende Zug meines Charak⸗ 
ters: und wenn ich eine Leidenfchaft befize, fo ift es diefe, 
indem ich ihr fchlechterdingd nicht zu mwiderfiehen vermag, 
ſelbſt da wo die Klugheit es erfordern möchte, Ein fchäd- 
licher Irrthum, eine Lüge ift mir ein Gräuel, ich kann 
fie nicht einmal im Scherge leiden, und da fie der Stimme 
der Natur widerfpricht, fo fcheint fie mir fogar eine Art 
von Gottlofigfeit zu feyn. Jede Ungerechtigkeit fchmerzt 
meine Seele tief, fie mag Hohen oder Niedrigen mwider- 
fahren, und mehr noch wenn fie Andere, als wenn fie 
mich felbit beleidigt. Bater und Mutter, Brüder und 
Schwefern, Weib und Kinder, liebe ich weniger als die 
Wahrheit, und derfelben mein perfünliches Glük hintan- 
zuſezen, koſtet mich fogar nicht die geringfte Meberwindung. - 
Es wäre viel größer, wenn ich weniger ſelbſtſtändig, dem 
Intereſſen der Menfchen einfeitig zu dienen gewußt hätte. 
Dazu fommen noch alle meine perfönlichen Verhältniffe 
diefer angebornen natürlichen Gemüths „Anlage zu Hülf. 
In glüklicher Mittelmäßigkeit geboren , nicht zu meit von 
den Hohen, nicht zu weit von den Niedrigen entfernt, 
mit beyden in häufiger Berührung, nicht zu fchwach um 
dem Neid oder der Menfchenfurcht zugänglich zu ſeyn, 
nicht fo mächtig um zum Stolz verleitet zu werden oder 
die Anfprüche der größeren Menge, zu deren ich auch 
gehöre, zu verfennen, — einerfeits Nepublifaner,, ander- 
feits Mitgenoffe an einer colleftiven Herrfchaft, welche 
die Republik felbft ausübte: hat mich die Natur im die 
günftigfte Lage geftelt, um mit gleichem Jutereſſe die 
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verſchiedenen Arten menſchlicher Verknüpfungen richtig 
einzuſehen, von jeder Einſeitigkeit entfernt und zur reinen 
Gerechtigfeits - Liebe gegen jedermann geſtimmt zu wer— 
den. So fehr ich die rechtmäßige Freyheit für mich felbft 
liebe, ſo fehr mag ich fie allen andern gönnen; jedes 
unnöthige plagen, regieren, befehlen, ift mir widerwär- 
tig, und fcheint mir eben fo peinlich und drüfend für die 
Dberen als für die Untergebenen zu fern. Vielen mag 
ich heftig fcheinen, aber die mich beffer fennen, werden 
wiffen wie Tiebend und empfindfam meine Geele iſt. So 
fireng ich darauf halte, dag niemand das Geinige ge- 
nommen werde, fo fehr weiß ich auch die Anfprüche des 
Herzens und des Wohlwollens zu würdigen. Keine Theo 
rie wird mehr als die meinige beweifen, wie wenig das 
bloße ftrenge Recht für die Bedürfniffe der Welt bin. 
reicht , wie daffelbe fogar die Menfchen fcheidet, und nur 
die Liebe fie wieder an einander fnüpft. Für andere zu 
leben und zu arbeiten, felbit mit eignem Schaden zu nü— 
zen, zu helfen, Gutes zu fördern, Böſes zu wenden : dag 
ift meine Freude; das ift auch die einzige Veranlaſſung 
diefes Werts, ohne deſſen Abfaſſung ich viel glüflicher 
Yeben würde, mwofern man anders glüflich leben Fann, 
wenn man dem Drange des Geiſtes, der Stimme des in« 
nern Gottes mwiderftrebt, *) 


Sol ich demohngeachtet mich noch über den polemi—⸗ 
fhen Ton und Inhalt diefes Werks rechtfertigen! DO! 





*) Est Deus in nobis, agitanıe calescimus illo, 
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wie Fang werden mir noch diefe Deflamationen hören 
müſſen, die und verbieten wollen gegen dad Böſe felbft 
zu kämpfen, und haben wir feit bald dreyßig Jahren noch 
nicht die Wolfe in Schaafskleidern erfannt, die ſtets 
nach Frieden fchreyen, fo doch Fein Friede tft, nur auf 
daß fie ungehindert gegen jedermann Krieg führen kön— 
nen. *) Ga! wir woilen unpartheyifch fenn zwifchen 
menfchlichen Anfprüchen und Sntereffen, den König und 
den Bettler nicht achten, wenn es darum zu thun ift das 
höchſte göttliche Geſez über fie beyde herrfchen zu laſſen: 
aber nicht unpartheyifch, Tau und gleichgültig zmwifchen 
dieſem Gefez und feiner Verlängnung, zwifchen der Wahr- 
heit umd der Lüge, der Gerechtigkeit und der Lngercch- 
tigkeit felbft. Hier ift Fein Frieden, Feine Gemeinfchaft 
möglich, und man kann nicht zu gleicher Zeit den Gebo- 
ten Gottes und den Lehren des Satans dienen. Go lang 
die Welt ſteht, werden fie gegen einander Fämpfen, und 
zwifchen beyden neutral fenn zu wollen , fcheint mir fchänd- 
liche Nichtömürdigfeit, Bleichgüftigfeit an allem Heiligen, 
Untreu an Gott und an feiner Pflicht. Die Religion, 
wie die gefunde Vernunft, gebietet den Krieg des Gu— 
ten gegen das Böſe; denn folcher Krieg ift wahre Näch- 
ftenfiebe, er ift der Tebendigfte Beweis von der Liebe Got- 
tes und feiner Gefeze, Zudem vermag ich nicht zu bes 
greifen, wie es auch nur möglich wäre, die Wahrheit 
zu bemeifen, zu vertheidigen und fruchtbar in die Gemü- 
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+) Berg, Jer. VI, 24. Ezech. XIII, 10—ı6. Mich, II, 5. 
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ther zu pflanzen, ohne die entgegengefezten Irrthümer 
zu befämpfen und auszurotten: fondern glaube vielmehr 
mit Sofrates, daß gerade darin das gröfte Verdienft ih— 
ves Freundes beftehe, indem die Arzney, und nicht das 
Bredigen der Gefundheit den Kranken heilt. Dabey hat 
im Reiche der Geifter der Krieg auch feine fchöne Geite, 
und ift bisweilen nöthig, auf daß nicht alles erflarre, 
und das heilige Feuer im Menfchen unterhalten werde, 
Sm Kampfe da glänzen die Talente, weil fie am meiſten 
angefirengt werden müſſen, da tritt die Geele hervor, 
da wird der Feldherr vom gemeinen Gehülfen unterichie- 
den, und die geiftreichttien Schriften find zu jeder Zeit 
aus dem lebendigen Streit der Wahrheit gegen den Irr⸗ 
thum hervorgegangen. 


Vebrigens find die falfchen Grundfäge, welche in die- 
fem Buche befämpft werden, noch fo allgemein in den 
Köpfen eingewurgelt, fo weit und breit in Schulen und 
Büchern berrfchend , feit mehr als fünfzig Fahren un. 
ter allen Geftalten mit fo arrogantem Stolz vorgetra- 
gen worden, daß es ungereimt, ja gar unmöglich 
wäre, fie nicht berühren, nicht widerlegen zu wollen. 
Solches Stillfchweigen wäre in jeziger Zeit nur eine lä— 
cherliche Anmaßung; offenbar und mit Recht würde daf« 
felbe nur als Unwiſſenheit, oder als Unfähigkeit die herr- 
fchenden Doctrinen zu vernichten, ausgegeben werden, 
und dadurch dem Werfe alles Zutrauen, alle Wirkung 
rauben. Wer Gutes ftiften will, muß vorerſt die Hin- 
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derniffe heben, and Fein Aker kann beſäet werden, es fen 
dan vorher das Unkraut ausgerotter und der Boden des 
guten Samens empfänglich gemacht. Dazu glänzt auch 
die Wahrheit nie herrlicher, als wenn fie neben den Irr⸗ 
thum geitellt wird; fie bedarf dieſes Gegenfazes wie das 
Licht den Schatten, wie die Tugend das Lafter, und wie 
das Schöne den Eontraft des Häßlichen, Dann erit er- 
fcheint fie in ihrer ganzen Majeſtät, dann vermag fein 
menfchlicher Geiſt, Fein menschliches Herz ihr zu wider- 
fteben. Sind einft die revolutionären Irrthümer zerſtört 
umd aus den Köpfen verfchmunden, fo mag auch jene 
Polemik wegbleiben, und den Frieden wollen wir halten, 
wenn feine Feinde mehr vorhanden, oder wenn fie befiegt 
und gebeilert find, Dann follen fie uns auch noch Tieber 
ſeyn, ald wenn fie nie Feinde geweſen wären, weil durch 
ihren Zuwachs das Neich der Wahrheit erweitert, das 
Verlorne wieder gefunden wird, 


Indeſſen ift auch meine Polemik von der gewöhnlichen 
dadurch unterfchieden,, daß fie nur allein gegen den Frr- 
thum, nicht gegen die Irrenden gerichter ift, während 
unfere Gegner nie die Gründe felbit anzugreifen wagen, 
fondern nur die Bertheidiger der Wahrheit anzufchwärgen 
und zu verdächtigen ſuchen, oder gar mit unleidlichem 
Stolz vornehm auf fie berabfeben wollen, Einige Hef- 
tigfeit gegen diefelben wäre zwar wohl zu entichuldigen, 
denn fie find zwar nicht das Böfe felbft, aber die Snftru- 
mente feines Triumphes; und leider halten fie ſelbſt ihre 
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Perſönlichkeit für fo innig mit demfelben verbunden, daß 
fie ja nicht einmal das Gemählde des Uebels dulden mö— 
gen, welches durch diefe Doctrinen entitanden if. Wenn 
ed jedoch nicht mehr erlaubt feyn fol, die Welt vor fal- 
fchen Propheten zu warnen, wenn tugendhafter Muth 
Heftigkeit, Haß gegen das Böſe Bitterfeit genannt wird, 
und jede treffende Wahrheit Webertreibung beiffen foll: fo 
mag unfer verweichlichtes Zeitalter auch einem Jeſajas 
und Paulus, einem Eicero und Demoſthenes, einem Bour⸗ 
daloue, Boſſuet und Chryfoftomus den Prozeß machen, 
und fürohin auf allen feelenvollen und eindringenden Vor⸗ 
trag Verzicht thun. Doch meine Polemik ift blos allge- 
mein, wiflenfchaftlich , und fucht nie einzelne Perſonen zu 
beleidigen. Wer mich mit andern Schriftftellern vergleicht, 
welche die Hyder der Revolution befämpften, der wird 
mich zwar in Prinzipien flärfer und nachdrüflicher, den 
Gegenſaz der Doetrinen fchärfer und treffender, aber 
das Urtheil über die Menfchen milder und billiger finden; 
pereant errores, vivant homines, ift mein Wahlfpruch, 
wie der des Auguſtin, und nur die falfchen Doctrinen will 
ich vom Leben zum Tod binrichten, Mir haben gerade 
meine Nachforfchungen bewiefen, daß felbft die entfezlich- 
ften Lehren unferer Tage nur eine Folge früherer Irr— 
thümer waren; nie unterlafe ich ihre oft unmerffiche 
Beranlaffung zu zeigen, dadurch zwar nicht den Irrthum, 
aber feine Bekenner zu entfchuldigen, und wo ich felbft 
an den befämpften Gegnern nur eine aufrichtige Gefin- 
nung, nur einen Seitenblik in die Wahrheit bemerfe; da 
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laſſe ich ihnen mit Freuden. Gerechtigkeit widerfahren, 
um deſto eher geneigtes Gehör zu finden, und vielleicht 
fie ſelbſgyder doch ihre Freunde zur richtigen Erkenntniß 
zurükzuführen. Aber fern ſey es von mir, je zwiſchen 
Wahrheit und Lüge, zwiſchen Gerechtigkeit und Unge— 
rechtigfeit, zmwifchen Religion und Gottlofigfeit tolerant 
und gleichgültig zu ſeyn. Die Stunde hat gefchlagen, 
der entfcheidende Kampf muß geliefert, ein größerer Ufur- 
pator als Napoleon war, muß erfi noch vernichtet wer- 
den, bevor wir Friede haben, 


Darum fo fahre hin — du das diefen Kampf beginnen 
ſollſt, du Kind meiner Liebe, du Werk der Trauer und 
bitterer fomohl als freudiger Thränen! Allerdings bift 
du in Trübfal erzeugt, aus Sammer hervorgegangen, *) 
aber gerade dadurch beffer geworden, und wenn etwas 
Gutes an dir ift, fo haft du es dDiefem Urſprung zu ver- 
danken. Wo ift das fleinerne Herz, das in dieſen lezten 
fünf und zwanzig Fahren nie gemeinet hätte; folch ein 
Satan weiche von mir! Trauren ift beffer als lachen, 
denn durch Traurer wird das Herz gebeflert, und Thrä- 
nen heben das Gemüth zu Gott empor, O! ein herrlich 
Geſchenk Gottes ift der Tropfe, der aus dem Aug des 
Menfchen fließt; er ift des Sterblichen ſchönſte Zierde, 
ein Mittel der himmlifchen Gnade, und feiner wird von 
feinem Dünfel gebeilet, er fen dann durch diefe Taufe 


*) Wie ein Rezenſent von meinem Handbuch der Staatenfunde 
bemerkt bat. I 
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gegangen. Der Geift des Guten und Wahren pflegt nicht 
bey den Stolzen und Hoffärtigen, fondern nur bey denen 
zu wohnen, die eines zerfchlagenen und zerbrochznen Her- 
zens find. Denn da fallen die Sophiftereyen hinweg und 
es verſchwindet die Autorität betrügerifcher Weilen: da 
lernt man die Wahrheit nur im Buche der Natur, in 
des Allmächtigen Offenbarung felbft zu ſtudieren, da wer- 
den die Augen geöffnet, da wird man ein Hörer göttli- 
cher Rede, und die prablerifche Vernunft ift demjenigen 
der fi) vor dem Urheber der Natur demüthiget, nicht 
die Schöpferin, fondern nur das Erfenntnißmittel der 
Dinge; ein geiftig Aug, ein Licht von Gott gegeben, um 
einen Theil feiner Werfe zu ſehen, zu zeigen und der 
Welt zu offenbaren, Fahre hin — der Bott der dich ge- 
zeuget hat, *) der fen auch dein Begleiter, und möge 
fchüzen, was blos zu feiner Ehre unternommen worden 
iſt. Ihn bitte ich nicht für mich, fondern für dich, für 
die darin enthaltene Wahrheit und für dieienigen, die 
durch Weberzeugung diefer Wahrheit an Gott und fein 
Geſez feiter glauben werden. Ich habe dich nach beftem 
Vermögen mit allem auszuflatten verfucht, um in der 
Welt mit Ehre zu erfcheinen, und wenigſtens bey: dem 
befferen Menfchen dein Glük zu machen: an dir ift es 
nun dich felbft zu rechtfertigen und Freunde zu finden, 
die dich weiter empfehlen, dein Anfehen und Fortfommen 


*) Quoties enim bona agimus, Deus ia nobis et nobiscum ut 
operemur, operatur. Augustinus. 
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in der Welt begünftigen. Mir, dem Verfaſſer ſelbſt, wer- 
den vielleicht öffentlich nur Lälterungen und Schmähun— 
gen,. Spott und Hohn, Hab und Verfolgung zu Theil 
werden, Denn wo babe ich nicht angeſtoßen, wie viel 
gepriefene Werke nicht getadelt, wo nicht den reizbarſten 
Stolz, den es auf dem Erdboden giebt, den Dünkel fal- 
fcher Weisheit beleidigt? Aber diefe Leiden , diefer Haß 
sollen meine Krone, mein Ruhm, das fchönfte Ehrendiplom 
meiner Kinder ſeyn; fie find die Probe des wahren Ver- 
dienſtes, die Sarantie der heißen Liebe aller Guten und 
Nechtichaffenen, Haben doch in unfern Tagen vicl hun— 
derttaniende auf dem Schlachtfeld geblutet, Elend und 
Unglük ertragen, Leben und Vermögen geopfert, um die 
gute Sache zu fürdern, für Gott und Landesvater zu 
kämpfen und zu flerben: warum follte nicht ein einzelner 
Diener Gottes leiden, der durch flilles Nachdenfen und 
dfrentliche Lehren die Wurzel des Böſen zu vernichten, 
die gute Sache zu fichern ſucht, auf daß das Nebel nicht 
unter andern Gefialten wieder komme und jenes Blut 
nicht unnüz vergoffen fen? Eo iſt ed auch mir um den 
fünftigen Sieg, den fpätern Beyfall der Welt nicht bange: 
der Herr wird auch diefes Werk begünfiigen, es demitl- 
ben an warmen Freunden und VBertheidigern nicht fehlen 
laſſen, und den endlichen Triumph feiner Doctriuen ſehe 
ich mit unerfchürterlichem Glauben voraus; denn es iſt 
unmöglich, daß der Sinn des Guten und Wahren in den 
Menjchen erjtorben fen, dag alles der Evidenz mwiderfiche, 


daß Noth und Elend nicht viele wieder zu Gott zurükge⸗— 
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führt habe, und alles was von Gott kömmt, überwindet 
die Welt. Ja! in prophetiſchem Geiſte will ich weiſſa— 
gen, was die Schikſale dieſes Buches ſeyn werden, wenn 
es je verbreitet, geleſen, und mündlich erkläret wird. 
Vorerſt wird es geſendet in die Welt, um zu bringen 
nicht den Frieden, ſondern den Krieg. Einen gewaltigen 
Kampf wird es veranlaſſen, ſelbſt zwiſchen dem Vater 
und dem Sohn, der Mutter und der Tochter, der Schwie- 
ger und der Schnur; aber den heiligen und geiftigen 
Kanıpf des Guten gegen das Böfe, der Wahrheit gegen 
Tand und Trug, der Gerechtigkeit gegen Willführ und 
Ungerechtigfeit. Die Weifen und Gelehrten felbft werden 
fich fchärfer als je in Partheyungen fcheiden, viele bey 
den frühern Doctrinen verbleiben, nicht wenige auch zu 
deiner Fahne übertreten. Denn vor allem follft du ſön— 
dern Die Böke von den Schaafen, den Spreu von dem 
Weisen, die Sottlofen von denen die eine höhere Macht 
‚und ein höheres Geſez als menfchliche Willkühr erfennen. 
Das iſt der Anfang des Kampfes, die erfte Bedingung 
Des Siegs, die Bildung beydfeitiger Armeen, wo man den 
Feind nicht mehr in feinem eigenen Lager bat. Dann 
werden die rechtfchaffenen Gelehrten, die Tugend und Wif- 
fenfchaft lieben, auch wieder zur Ehre kommen, und nim- 
mermehr mit geiſt⸗ und herzlofen Sophiften, mit den 
Fürfprechern aller Lügen und aller Miffethaten vermengt 
werden, folglich auch nicht mit ihnen die verdiente Ver- 
achtung theilen müflen. Ihr Häuffein wird fich zuſehends 
ſtärken, fie werden an der Spize einer beffern Welt fich 
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befinden, und von derfelben als ihre Führer and Leiter 
släubig verehret werden, Man wird erfennen, wer auf 
dieſer, wer auf jener Geite fey, und viele die den Be- 
genftand des Streits nicht felbft zu beurtheilen vermögen, 
werden firh durch die Betrachtung entfcheiden , weil Cato, 
weil Ariftides diefer Meynung find, fo muß fie die befiere 
ſeyn. Diefer Kampf, wenn er auch Jahrzehende Tang 
dauren ſollte, wird zulezt zuverläßig vom Gieg gekrönt 
werden; dann aber’ wird er bringen den drenfachen Frie- 
den defien wir benöthiget find, den Frieden der Fürften 
unter einander , den Frieden zwiſchen den Fürften und 
ihren Völkern, den Frieden zwifchen allen Menfchen und 
im Inneren jeder Familie felbit; einen Frieden den day 
Schwerdt allein nicht bewirken kann, der nicht auf Aus— 
theilung von Seelen und Quadratmeilen, nicht auf Po— 
lizey und Soldaten beruht, fondern in den Gemüthern 
berrfcht , und auf einen gemeinſamen Glauben gegründet 
jeyn muß. Diele werden durch diefed Werk zur einzigen 
Duelle aller Wahrheit zurüfgeführt werden, und Ddiefes 
muß auch auf andere verwandte Willenfchaften wirken, 
die alle durch die Frrreligion unferer Tage, d. h. durch | 
die Verläugnung görtlicher Naturanſtalten und göttlicher - 
Pflichtgeſeze verdorben und verunfialter worden find, In 
der Bildung, der Mannigfaltigfeit, der Ermeiterung und 
dem Untergang der Staaten, wird man nicht mehr ein blin« 
des Ohngefähr, fondern ein ewiges, unveränderliches und 
weiſes Geſez der Natur erkennen; die Geſchichte, lehr— 
reich behandelt, wird zur Mutter der Weisheit und Kluge 
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heit werden. Alle Wiſſenſchaften werden fich verfühnen 
und wieder in den Dienſt ihrer Königin zurüftreten , wett- 
eifern wer da mehr die Erfenntniß und die Liebe Gottes 
befördere, Die Fürften werden ein böheres Geſez erfen- 
nen, ein Geſez das nicht vom Volk, fondern von der ober- 
ſten Macht und Weisheit gegeben, für alle Fälle hinreicht, 
in zwey Worten alles Güte thun und alles Ye meiden 
lehrt. Diele werden durch dich auf ihren Thronen befe- 
fliget werden, viel andere deinen Lehren ihr allmählig 
und rechtmäßig wachiendes Glük verdanken; du wirft der 
Neitaurator der Thronen und auch der Völkerfreyheit ge- 
nannt werden, jenes weil du die Macht der Fürften auf 
natürliche und erworbene Nechte gründeft, diefes weil du 
fie auf ebendiefelbigen befchränfeft, wobey für andere Mem- 
schen noch vieles und herrliches übrig bleibt. So wird 
Das feelerhebende Selditgefühl, die wahre Freyheit wieder- 
kehren, die man bisher auf falichen und naturmwidrigen 
Wegen vergebens ſuchte, und dafür zur gerechten Strafe 
nur Elend und Feſſeln fand. Völker werden dir einſt 
ihre Sicherheit und mannigfaltige Lebensfreuden verdan- 
fen, ohne nur deinen Namen zu kennen; über die Natur 
des freundlichen Berbandes belehrt und in ihm die Tieb- 
reihe Ordnung Gottes erfennend, werden fie zufriedener 
ſeyn, ihre Pflichten redlich und freudig erfüllen, ihre 
wahren Rechte befier kennen und zu vertheidigen willen; 
fie werden nicht nach fremder Macht und fremden Gütern 
fireben,, fondern nur das Ihrige zu behalten ſuchen, und 
in die Suchen ihres Fürften fich nicht anders mifchen, 
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als mit liebreicher Hülfe und mit dem Wunſch ihres Her- 
zens, daß es ihm wohlergehe. Auf der andern Seite 
wird auch aller Argwohn aus dem Gemüth der Fürſten 
verſchwinden, den nur die heilloſen Lehren unſerer Tage 
verurſachet haben, und der die Quelle fo. vieles Uebels 
it; über das Fundament ihrer Rechte beruhiget, die, 
wahre Lehre von ihrem Urfprung und ihren Schtanfen 
ohne Beſorgniß, ja mit erfreulichem Gefühle, hörend, 
wird ihr Herz nothwendig zu allem Gerechten, allem Groß— 
müthigen geitimmt werden, und die Fürften werden wie— 
der fürftliche Gedanken haben. Mit einem Wort, die 
Diener werden ihre Herren, die Herren ihre Diener Tie- 
ben, iene in dieſem einen von Gott gegebenen Ernährer . 
Beſchüzer und Wohlthäter, dieſer in jenen ſeine nächſten, 
ebenfalls von Gott gegebenen Freunde und Gehülfen er— 
kennen, deren Zutrauen man erwiedern, denen man mög- 
lichſt nüzen und nicht ſchaden ſoll. Mit der teufliſchen 
Doctrin, welche die natürlichen Freunde als wechfelfei- 
tige Feinde darſtellt, wird auch die. Entfremdung der Ge- 
müther verfchwinden, welche isst alle Freuden des Lebens 
vergiftet; es wird die alte Liebe wiederfehren zwiſchen 
denen, welche Gott zunächſt für einander geſchaffen hat, 
und kein anderes Geſez, keine Conſtitution mehr ſeyn, als 
die, ſich wechſelſeitig liebes und nichts leides zu thun. 
Und mit dem beſſern Glauben wird auch zwiſchen benach⸗ 
barten Völkern, zwifchen den Bewohnern des nemlichen 
Landes, in geielligen Kreifen und im Innern jeder Fa— 
milie felbit, der Holde Frieden, das freundliche Zutranenz 
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zurüffehren, das nur durch den Kampf widerfprechender 
Doctrinen geftört worden ift; der Vater wird mit feinem 
Sohn, die Tochter mit der Mutter, die Schnur mit der 
Schwieger verfühnt werden, und wenigſtens in den wich. 
tigiten Dingen wird nur ein Herz, ein Blauben, 'eitte 
Seele fern, wobey für den Wetteifer der menschlichen 
Intereſſen, für das Gebiet der bloßen Meynungen, it 
ungewiffen oder aufünftigen Dingen, noch Spielraum ge- 
nug übrig bleibt, 


O! herrlich, herrlich find die Früchte des Siegs der 
‚wahren über die falfchen Doctrinen, der Ordnung Got- 
ted über die Grillen der Menfchen. Groß ift die Ernde, 
aber wenig find noch der Arbeiter, Sehet, ein einzelner 
Menſch kann, felbit durch euer gepricfenes Mittel der 
Buchdruferen, nicht zu allen andern reden, nicht jeden 
Geiſt überzeugen, nicht jedes Herz beffern. Er bat nicht 
den Dünfel, daß fein Buch allein binreichen werde um 
jene falfchen Doctrinen auszurotten, und die wahren in 
alle Gemüther zu pflanzen. » Taufend und abermal taufend 
Bücher müßen noch in dem nemlichen Beilte gefchrieben , 
mit Tebendigem Bortrag begleitet, der Empfänglichkeit 
eines jeden angepaffet werden, bevor ein befferer Glaube 
berrfchend wird, und diefer Glaube in Leben und That 
übergeht Darum fo fchaffer Gehülfen hinzu, bittet den - 
Herrn daß er Arbeiter in feinen Weinberg fende. Erken— 
net fie und ihre Tauglichkeit nicht daran, daf fie gegen 
Revolution und Jakobinismus fchreyen, (denn das Fönnen 
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und pflegen fest auch feine Anhänger mit fchlecht veritefter 
Heucheley) fondern daran, wenn fie das Begentbeil von 
allem thun und begünftigen, mas jene Furien gebieten; 
wenn fie glauben und befennen, daß alle Macht und alle 
Regel der Macht von Gott allein fen, daß er durch Ver⸗ 
fchiedenheit der Glüksgüter große und Fleine Herren, 
Hche und Niedrige gefchaffen, und allen das nämliche 
Gere; der Gerechtigfeit und Liebe. gegeben babe; wenn 
fie jedem das Seinige Iaffen, und die Verträge, Berbält- 
nie und Befizungen der Menfchen nieht nach ihrer Will- 
kühr ſchaffen wollen. Wer aber die Macht der Starfen: 
von den Schwachen berfommen läßt, wer herrliche Na— 
tur - Anftalten läugnet oder vermeflen tadelt, und den Wil- 
fen der Menfchen über göttliches Gebot hinauffezen will; 
wer Euch in jedem Obern, jedem Mächtigern einen Feind 
argmohnen läßt, überall Mißbräuche flieht mo Feine vor. 
handen find, und dagegen blind gegen die wirklichen iſt, 
ftets von bürgerlichen Vereinigungen, Eünftlichen Garan— 
tien, Eonftitutionen und Organifationen fpricht: von dem. 
weicher, — haltet ihn für einen Jakobiner oder für der 
jelben Knecht, er mag auf oder neben dem Throne ſizen, 
und wenn er auch feine Stimme hboldielig macht, von 
Milde und Mäfigung, von Liberalität, von Humanität, 
von Eultur, von Vervollkommung u. ſ. w. fpricht: fo 
alauber ihm nicht, denn es find fieben Gräuel in feinem: 
Herzen. Was Ihr in.diefem Buche lefen werdet, das prüfet’ 
and das Geprüfte und gut Erfundne theilet auch andern. 
mit, die da treu: und tüchtig find. Seyd munter un 
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fertig zu verkünden, die frohe Bottſchaft der gefundenen 
Wahrheit, die Präliminar-Bedingung alles Friedens. 
Schämer Euch nicht denjenigen zu befennen, von dem 
alle Macht und alles Geſez berfomme, font wird er und 
mit ibm jeder wahre Weite fih auch Eurer fchämen, Fi 
es doch edler und herrlicher im freyen Dienft des oberfien 
Herrn zu ſtehn, als ein Sclave elender Sophiſten zu 
fen, und mehr Ruhm daben unter die Wohlthäter ale 
unter die Verderber der Menſchen gerechnet zu werden, 
Darum Hüter Euch vor falfcher Schaam , diefem Roſt der 
Seele, dieſer fchändlichen Feigheit, die nie und nirgends 
Anfeben und Achtung erwirbt, Laſſet das Licht der Wahr- 
beit Leuchten vor den Leuten, prediger fie von allen Dä— 
chern, auf hoben und niedern Schulen; bringet fie der 
Jugend, den Erwachfenen, den Breifen bey; Fleidet fie 
in alle Geſtalten, wikelt fie in alle Vehikel, laſſet fie bald 
in ernfibaftem, bald in anmuthigem Gewand, in Bildern 
und Gleichniffen, in Klang und Befang erfcheinen. Durch- 
dringer damit alle Willenfchaften,, macher ihr alle Künfte 
dienſtbar, fihreiber fie in die Tafel Euers Herzens und anf 
die Pfoſten Euers Hauſes; man müfe nichts mehr leſen, 
noch treiben fünnen, ohne den Beift des Guten zu finden, 
gleichwie man fonft nur den Geift des Böfen fand. Richter 
Euch daben nach den Gemüthern, derer die ihr dem Irr— 
thum entreiffen und für die Wahrheit gewinnen wollet; thei- 
Ver fie bald reichlich und bald in Brofamen aus, gebt Milch 
den Schwachen und flarfe Speife denen die geübte Ginne 
haben. Mit einem Wort werdet allen alles, aufdag Ihr 
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viele überzenget, und das Reich der göttlichen Wahrheit 
gefördert werde. Gtellet fie iedem unter dem Gefichts- 
punkte dar, auf weichem fein Aug mit Wohlgefallen ruht, 
ſo wird er auch bald die übrigen freudig erfennen; zei— 
get wie fie allen Menſchen ohne Ausnahme nüzt, und alle 
Intereſſen befriediget; den Fürften, mie fie ihre Exiſtenz 
und ihre wahren Nechte auf unerfchütterlichen Felfen 
baut und ihnen dabey noch das Herz der Völker zumen- 
det; den Unterthanen , wie fie auch ihre rechtmäßige Frey— 
heit rettet, ihr vechtliches Emporfteigen begünftigt,, zur 
Erkenntniß des Mißbrauchs das ſicherſte Kennzeichen ‚zu 
ſeiner Abhülfe die leichteſten Mittel an die Hand giebt; 
denen die am poſitiven und hiſtoriſchen hängen, wie ſie 
damit in allem weſentlichen übereinſtimmt, wie freund⸗ 
lich fie ſich an das Beſtehende anſehließt, und über die 
ganze Geſchichte ein herrliches Licht verbreitet; denen aber 
die ſich zu kühnerem Nachdenken erheben, wie ſie aus ei— 
ner einfachen göttlichen Idee hervorgeht, und wie die Na— 
tur alles was des Menſchen Geiſt ſchönes erfpefuliren 
kann, bereits viel herrlicher vorhergeſehen und wirklich 
realiſirt hat. Vor allen Dingen aber haltet an einander 
in einerley Geiſt und einerley Meynung; verbindet Euch, 
auf daß, wie ſelbſt ein neuerer Schriftſteller ſagt, die 
Nachwelt nicht glaube, wir haben alle im Irrhauſe ge— 
lebt; laſſet nicht Spaltungen unter Euch aufkommen, , fol- 
get nicht wieder andern Gözen nach, verfallet nicht neuer⸗ 
dings in den alten Irrthum, glaubet nicht bey ihm etwas 
Gutes zu finden, hoffet nicht Trauben zu leſen von den 
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Dornen, oder Feigen von den Diſteln. Weidet die Heerde 
der Gutgeſinnten, gebet ihr treffliche Geiſtes⸗Nahrung, 
ſichert ſie vor den Wölfen in Schaafskleidern, laſſet ſie 
durch Zahl und Gewicht ehrenvoll vor der Welt erſchei— 
sen, auf daß fie Hochachtung , ja fogar Furcht einflöffe, 
und viele zu ihr hinübertreten. Eifer für das Gute, 
gleichwie man für das Böſe auch geeifert hat; ziebet an 
den Harnifch Gottes, d. b. die Kraft der Wahrheit und 
Gerechtigkeit , die unmiderfichliche Evidenz , verbunden 
mit dem reinen Willen, der allen Menſchen nüzt, der 
feine Blöße giebt, der unangreiflich und unverwundbar 
macht; nehmer das Schwert des Beiftes, den Tebendigen 
Scharffinn der alles erforfcher, der da wirft wie eine 
Stimme Gottes und in die Gemüther dringt wie ein zwey⸗— 
fchneidend Schwert ; befonders aber ergreifer den Schild 
des Glaubens, das Bertrauen auf Gott, die unerfchüt- 
terliche Hoffnung auf die Kraft der Wahrheit und Ge- 
rechtigfeit,, welche fo viel zur Weberzeugung anderer und 
zum Siege felbft beyträgt. Blauber! und ihr werdet 
Berge verfezen, unüberfteiglich fcheinende Hinderniffe be 
ben, den Beift einer verdorbnen Generation umändern, 
der Welt eine neue Seele geben, Strafet die Widerfpen- 
ftigen/ d. h. zerftöret ihre Scheingründe und Sophismen, 
entlarvet ihre Abfichten, demüthiget den Dünfel ihrer fal- 
fchen Wiflenfchaft, auf daß ihnen die Macht zum fcha- 
den benonimen werde, oder auf daß fie felbft gebeflert 
werden, und die Wahrheit erkennen mögen. Seyd nüch- 
tern und wachet, werdet nie ſorglos, gebt acht auf alles 
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mas gegen Euch unternommen und getrieben wird; Laßt. 
feinen Streich unabgemwendet den man der göttlichen Wahr- 
heit verfesen will, und glaubet der heuchleriſchen Rede 
derjenigen nicht, die da fagen, man folle den Irrthum 
verachten, die Wahrheit empfehle fich ſelbſt, fie werde 
ohne Kampf fiegen n. f. w.: denn wir haben es nicht mit 
fchmwachen Leuten zu thun, fondern mit Gewaltigen, 
mit den böfen Geiſtern diefer Zeit, die fich felbft für eine 
Macht ausneben nnd mwähnen die Herren der Welt zu 
ſeyn. Erfchrefet aber nicht vor der Menge der Widerfa- 
der; ihre Gegner find wenigftens eben fo zahlreich, nur 
nicht gefammelt , nicht vereiniget, nicht angeführt; aber 
das Häuflein wird fich zufehends Härfen, Gott wird mit 
ihnen ſeyn, und mie in dem Testen weltlichen Krieg, fo 
werden auch in diefem geiftigen Kampf, aus den feindli- 
chen Schaaren felbft, taufende zu Euch binübertreten, 
Seyd fandhaft im guten Kampfe und mer da Gottes 
Diener feyn will, der fchife fich zur Anfechtung, Hal. 
tet Euch an Gott und mweichet nicht, auf daf Ihr immer 
ſtärker werdet, hinket nicht auf beyden Seiten, gebet 
nichts von der wahren Doctrin nach, ſonſt findet Ihr 
auch feinen Glauben. Vertheidiget die Wahrheit bis in 
den Tod, fo wird Gott der Herr für Euch fireiten. Nur 
dem Feften, dem Standhaften, fchlieffen fich die Schwa- 
chen und auch andere Starfe an, nicht aber dem der un 
Sott verzaget und hin und wieder wanket. Erwartet aber 
nicht, dag jedermann von Euch wohl rede: mo haben 
diefes je die Büfen von den Guten gethan? Wo find 
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diejenigen nicht anfänglich gehaſſet worden, die der Welt 
bewieſen, daß ihre Werke böſe find, und ihre Weisheit 
falſch if. Wer arges thut, der haſſet ja das Licht, er 
lauert auf den Gerechten, denn derfelbe macht ihm viel 
Unluſt, ſezt fich wider fein Thun, und ruft fein Wefen 
aus für Sünde. Selig ſeyd Ihr vielmehr, wenn man 
Euch um des Wahren und Guten willen ſchmähet und 
verfolget, die Zeit wird Fommen wo Ihr genug geprie- 
fen werdet. Muß man doch in der Welt allenthalben Tei- 
den, fo ift es beffer, es gefchehe von Wohlthat als von 
Vebelthat wegen, für die Erfüllung als für die Verlezung 
feiner Pflicht. Dem Menschen ift nicht gegeben, ohne 
Anftrengung und Aufopferung mächtig und frey zu wer— 
den; auch in geiſtigen Dingen giebt es Feine Krone ohne 
Sieg, feinen Sieg ohne Kampf, und feinen Kampf ohne 
Schlag und Wunden. Daß aber auch Euer Wandel, 
Euer ganzes Thun diefer beffern Doctrin entfpreche und 
zu ihrer Beglaubigung helfe: da folk nicht das Werf der 
evolution und Sottlofigkeit an den einen getadelt, an 
den andern gepriefen, dort zeritört und bier befeitigt wer— 
den, je nachdem es der Herrfchfucht oder dem Eigennuze 
dient. Sehet, wie diefer Hyäne Zahn feit dreyßig Jah— 
ren, vom Thron bis zum Bettler herab, jedem das Sei— 
nige raubt, dem König feine Krone und der Wittwe ih— 
ren Dfenning, dem Reichen fein Gut und dem Armen 
feinen Leib, dem Freyen feine Freyheit, und dem treuen 
Arbeiter feinen Lohn, jedem Volk feine Zierde, jedem 
Stand feine Ehre, den Dienern des Allerböchiten ſelbſt 
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ihre Erifteng, ihr Anfchen und ihr Brod. Diefer Fam- 
mer der Zeiten fol Euch nicht nur weiſer, fondern auch 
befier gemacht haben. Wollet Ihr, daß man göttliches 
Geſez gegen Euch beobachte, fo über es auch gegen alle 
andern, gegen die Schwachen wie gegen die Starken; 
laßt iedem das Geine, gebt zurüf was möglich ift, wo 
nicht ganz Doch zum Theil, auf dag man wenigſtens Euern 
guten Willen ſehe; was nicht heraeftellt werden Tann, 
das beffert auf andern Wegen, und es trete ab von jeg- 
licher Ungerechtigkeit, mer fich einen Feind des Jakobi— 
nismus, d. h. der ſophiſtiſchen Gottlofigfeit nennt. 


D! Ihr alle, die Ihr diefes Tefer, die Ihr bereits 
meine Freunde fend oder es noch werden dürftet : verzeihet 
mir den Strom diefer Rede, fie ift aus dem Innerſten mei- 
ner Seele ergoflen, und wovon das Herz vol ift, davon 
läuft der Mund über. Noch einmal befchwöre ich Euch, 
fchaffet Gehülfen zu dem heiligen Krieg, bittet den Herrn, 
daß er Arbeiter in feinen Weinberg ſende. Halter Euch 
nicht mit einzelnen Worten und Redensarten auf, die Ihr 
in diefem Buche Tefen werden, zanfer nicht über Ausdrüke, 
jene unvolllommenen Zeichen der Gedanken , fondern 
durchdringet Euch mit dem Geiſt, der über das Ganze 
ſchwebt, aus dem alles gefloſſen ift, mit dem reinen Wil- 
len, der allein in alle Wahrheit leitet. Vergleichet die 
fo fleißig angeführten Parallel - Stellen; was Euch an dem 
einen Orte nicht Far if, das wird es an dem anderen 
werden, und darin beſteht auch das einzige Mittel ein 
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Buch , als einen ſtummen Lehrer, zu befragen , ohne dag 
es ſtets die nemliche Antwort gebe, Die Roth bat mich 
gezwungen alles in bloße Schriftzüge zw faſſen, Ihr 
aber vergefiet nie, daß der Buchſtabe tödet und nur der 
Geiſt lebendig macht. Haltet an einander, fündert Euch 
von den Ungläubigen, nachdem ſie vergeblich ermahnet 
worden; kämpfet muthig, thätig, beharrlich, ſtandhaft, 
mit allen Arten von geiſtigen Waffen. Dann wird der 
Sieg gewiß nicht ausbleiben, vieleicht fchneller und herr⸗ 
ficher erfolgen als Ihr es ſelbſt erwarten möget. Und 
wenn Ihr dann in diefem Kampf gefrönet werdet, o! ſo 
gedenter mit Liebe deffen der den erften Anſtoß dazu gege⸗ 
ben hat, der ſeinerſeits auch leiden und dulden mußte. 
Ihm wird es nicht vergönnt ſeyn, dieſen Euren Triumph 
zu ſehen. Denn das Gute das gelingen und wirken ſoll, 
iſt nicht dasjenige was ſogleich überall auspoſaunet wird, 
aber bald wie ein Strohfeuer vergeht, ſondern gerade das— 
jenige was anfänglich Widerſtand findet, aber gleich ci» 
ner vom Sturm getriebenen Eiche, im Kampf und in der 
Prüfung fich bewährt, Fangfam in den Gemüthern reift, 
und endlich feine Früchte bringt. Der redliche Freund 
der Wahrheit erharret der Zeit die ihn tröften wird, 
wenn man auch feine Sache eine Zeitlang unterdrüft, 
aber der bier geſäet bat, erlebt gewöhnlich Die Ernde 
nicht. Haben doch die Gtifter ber weltumftürgenden 
Sottlofigfeit den gräßlichen Triumph auch nicht erlebt, 
den fie zwar verfündigten, der aber fie ſelbſt zerfchmet, 
tert hätte und einen ganzen Welttheil mit Blut und 
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Thränen überſchwemmt hat: wie viel weniger werde ich 
jenen himmliſchen Sieg ſehen, der die Menſchen lehren 
wird, die Ordnung Gottes zu lieben, der jede menſch— 
liche Macht, jede Weberlegenheit an Beift oder Äußeren 
Gütern, ald eine Wohlthat vom Himmel betrachtet, und 
fie dem oberften Throne dienftbar machen will; den Sieg 
der feine Thränen. foiten, der niemand etwas zu Teid 
thun wird, für den mir alle Frommen und Guten danken 
werden. Aber wenn ich auch nur die Dämmerung diefes 
Triumphs erblife, die Wahrheit von vielen geprüft, er- 
kannt, entmwifelt, verbreitet, mit einem Wort den Anfang 
des Kampfes, und mit ihm den Vorboten des Gieges 
febe: dann ift auch meines Lebens Zwek erfüllt, dann 
will ich freudig meine Laufbahn befchließen , zu gleichge» 
finnten Bätern fehren, und mit jenem alten Weifen fpre- 
chen: „Nun Herr, laß deinen Diener in Frieden fahren, 
denn meine Augen haben deine Herrlichkeit gefeben !“ 


Bern, am Tage der guten Borbedentung, am Fahres- 
tag der Leipziger Schlacht, dem 18 Detober 1816, 
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b. 


1 II. 


In Bezug auf die Herrichenden ift fie ungereimt-und beant« 
wortet fich von ſelbſt. 

In Bezug auf die Iintergebenen eine unnüze Gruͤbeley und 
ohne praftifche Brauchbarfeit. 

Wie und in welchem Sinn jeder Menſch die Wabl zwiſchen 
den verichiedenen Herrichaften oder gefelligen Verbältnifien 
bat? S. sog, 


Zwey und swanzigftes Kapitel, Schluß der Ein- 


111. 


leitung. Allgemeine Refultate. S. 510 —519, 


Rechtliche Corollaria. Grundregeln des wahren natürlichen 
Staatsrechts. | 


Wie diefe Theorie alles dunkle aufllart, Vernunft und Er- 
fabhrung vereinigt, Fürften und Völkern gleich vortheilhaft if, 


Gegenſtand, Umfang und Gränzen der ganzen Wilfenfchaft. 


Reſtau— 


Reſtauration 
der 
Staats-Wiſſenſchaft 
oder 
Theorie 
des 


natürlich = gefelligen Zuſtands. 





Erfter Band, 


Einleitung. Darſtellung, Gefchichte und Eritit der bisherigen 
falfchen Syſteme. Allgemeine Grundfäge der entgegengefejten 
Ordnung Gottes und der Natur. 


Erſter Vand, 4 


$clentia est cognitio certa, liquida, undiquaque et perpetus 
sibi constans, ab erroris metu immunis. 

Non enim illi solunr recte ratiocinantur, qui subinde guic- 
guid, atqui, ergo iugeıninant, sed et qui incipiendo a princi- 
piis evidentissimis, texere norunt discursuı ex consequentibus 
eOntIinue necessariis. 


Pafendorf. 


Einleitung. 


Erfies Eapitel. 
Bon der allgemeinen Eriftenz der Staaten. 


Die Exiſtenz der menfchlichen Gefellfchaft überhaupt und 
derienigen vollendeten, von andern abgefünderten Verbin. 
dungen insbefondere, weiche wir Staaten nennen, ift 
eine in der ganzen Welt vorkommende Erfiheinung. So 
weit die Gefchichte und die Kenntniß des Erdbodens reicht, 
werden die Menichen überall und zu allen Zeiten 
in gefelligen Verhältniſſen und wechfelfeitigen Verknüpfun— 
gen von Freyen und Dieniibaren, Herrfchenden und Un- 
tergebenen angetroffen. Wir befizen hiftorifche Urkunden, 
die einen Zeitraum von vier bis fünftaufend Fahren, die 
merfwürdigften Begebenheiten aller befannt geweſenen Län— 
der umfaffen; im neueren Zeiten it unfere Erdfugel in als 
en Richtungen durchreifer, durchichiffet, beobachtet wor- 
den; übsrall und zu allen Zeiten, auf dem ganzen foge- 
nannten feiten Land wie auf den entfernteiten Inſeln des 
‚Siüdmeers, in dem grauen Alterthbum mie in unfern Tagen, 
bey den wildeſten wie bey den eultivirteften Nationen, 


ä 


finden wir unter verfchiedenen Benennungen ? Fürften 
(Könige) oder fogenannte Nepubfifen, einzelne oder 
mehrere Mächtige, denen eine bald größere, bald Eleinere 
Menge von Menichen zu Gebote ſteht, welche mwenigitens 
in vielen >> NRüffichten den Willen der erfteren für ihr 
Geſez anerfennen muß oder freymillig anerfennt, Ver— 
geblich iſt es den allererften Urfprung der Staaten in der 
Zeit auffuchen zu wollen. So weit man in der Gefchichte 
vordringt, finden fich immer dergleichen, und obfchon fie 
uns viele taufend Beifpiele von der Entftehung und dem 
Untergang einzelner Staaten liefert: fo gieng doch 
jedem nenen ein älterer vorher, und auf jeden der zer— 
ftört worden , folgten wieder andere ohne allen Zwi— 
fdenraum, Man vermag auch nicht ein einziges Bei- 
fpiel anzuführen, dag die Menſchen irgendwo in dem ſo— 
genannten Naturſtande, d. h. außer aller Sefellfchaft ge- 
lebt hätten. > Und obfchon noch heut zu Tag ein großer 


1) Wie fehr diefe Benennungen in allen Sprachen unter einans 
der tibereinkimmen und wie genau fie die Natur der Sache 
anzeigen, ohne daß man je darauf geachtet habe, wird feiner 
Zeit angeführt werden. 


2) Ich fage mit Bedacht in vielen Ruͤkſichten, denn ich werde 
in der Folge zeigen, daß der eine mehr, der andere minder, 
niemand aber in allen, ja nicht eiffmal in den meiften 
Rüffihten unterworfen ift, als "welche bisherige Lehre 
nothwendig die Menfchen mit ihren Verhältniffen unzufrieden 
machen mußte, 


3) Was Hert und Barbeyrac in ihren Noten zu Pufen⸗ 
dorf dej m. erg. L. 1. c. I. al Beifpiel anführen: „daß 
»Sriesland nad) ven Zeiten Earlg des Großen feinen Für, 
„fen gehabt, und auch beynahe während dem ganzen fünf- 
„zehnten Tahrbundert in dem wahren Naturzuſtand (mie man 
„dieies Wort fonft verkund) gelebt babe” iſt durchaus uns 
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Theil des Menfchen - Gefchlechts in fogenannter Wildheit, 
d. h. ohne viele Bedürfnige, ohne vervielfältigten Lebens— 
genuß, ohne mancherley Ausbildung und geiteigerte An— 
wendung feiner Beiftes- Kräfte lebt: fo find die Menfchen 
doch nirgends fo wild, daß fie in gar Feiner gefelligen. 
Verknüpfung mit einander wären, Es giebt erbliche und 
unumfchränfte (von allem menfchlichen Zwang unabhän— 
gige) Könige, mancherley Herren und Diener im fteinigen 
wie in dem glüflichen Arabien, in ganz Oftindien, 
in der Tartareyn und Mongoley, in Abyffinien, 
Nigritien, in ganz Guinea, auf den Küften von 
Sanguabar und Monomotapa, in Methiopien, 
im inneren Land von Nordamerika, in dem frayen 
(d, b, nicht von Europäern beherrſchten) Südamerifa 
und auf den Inſeln aller Meere, welche die größern Erd« 
theile umfpülen, +) Gleichwie es Fein Volk, Feine Maffe 
richtig. Die Friesländer hatten während diefer Zeit zwar 
nicht einen, aber viele Fürften, nemlich fo viele als vor— 
‚ ber große Herren und Communitäten waren. Moch fchiefer 
fügen fie hinzu: „Simile exemplum occurrit in Germania, 
tempore illias magni interregni.” Es waren während die— 
fem interregno fo viele Zürften als mächtige Herzoge, Grafen, 
Bischöfe, freye Städte u. f. wm. Man könnte eben fo gut 
fagen, es befiehe heut zu Tag fein Staat in Deutfchland , 
darum weil das oberfie Verband mit dem Kayſer weggefallen 
tft und kein deutfches Reich mehr eriftirt, Selb in dem Zu 
fand, den man Anarchie gder bürgerlichen Krieg zu 
nennen pfleot, giebt es fo viele Staaten als friegführende 
Marteyen, Denn in jeder derfelben beſteht noch eine gewiſſe 
Drdnung, es find da Dbere und Untere, Herrſchende und 
Dienende ꝛe. Einzelne Bande der menfchlichen Geſellſchaft 
fann man wohl auflöfen, aber alle zu zerſtoͤren ift fchlechs 
terdings unmöglich. 
4) Um diefe Aufzählung nicht weiter auszuführen, verweiſe ich 
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zerfirenter oder vereinigter Menfchen ohne Sprache, ohne 
religiofe 5? Begriffe, ohne Eigenthum giebt: fo ift auch 
feines je geweſen, welches ohne gefellige Verhältniße von 
Freyheit und Herrfchaft auf der einen, und von Abhän- 
gigfeit oder Dienftbarfeit auf der andern Seite gelebt 
hätte, Die Wahrheit diefer allgemeinen Erfcheinung fann 
nicht geläugnet werden und ift auch im Grunde nie ernit- 
haft geläugnet worden; ja es läßt fich fogar aus der Na- 
tur des Menfchen beweifen, daß die Sache gar nicht an- 
ders möglich ift. 





5) 








auf alle geographiſchen Handbücher und Keifebefchreibungen. 
Andersmo werde ich häufige Gelegenheit haben zu zeigen, daß 
die Natur oder die fogenannte Verfaffung diefer Wilden 
Staaten mit unferen geyriefenen, für künftlich ausgegebe- 
nen, im wefentlichen durchaus die nemliche ift, und dag 
gerade weil beyde ein Produkt der Natur find. Man findet 
in denfelben nicht nur Könige und Zürfen, fondern verfchie: 
bene Stände, große Beamte, Grundherren, Krieger, Prieſter, 
Gemeine, freye und unfreye Diener, Gefege, Verträge, Ges 
richte, Lehensverhaͤltniße, fogar Reichskände u. ſ. w. 

Nulla gens tam fera et barbara fuit, que non aliquam 
divini numinis notitiam habuerit. Cic. 


Zweytes Capitel. 


Gegenſtand und Umfang der darauf zu gruͤn⸗ 
denden Staatswiſſenſchaft. 


I. Allgemeine oder philoſophiſche Staaten-Kunde, 
gleichfam Natur⸗-Geſchichte der Staaten. EFehre vom 
dem Urfprung, den charafterififchen Merkmalen, der Mans 
nigfaltigfeit, dem natürlichen Fortgang und Untergang dee 
Staaten.) 

I. Yligemeines Staats-Recht. (Anwendung des natuͤr⸗ 
lichen Nechtsgefeges auf diefe faktifchen von der Natur gege« 
benen Verhaͤltniße.) 

III. Allgemeine Staats: Kkugbeit. Mothwendige und ers 
laubte Mittel zu ihrer Erhaltung und Befefligung.) 

IV. Yingertrennlichfeit diefer verfchiedenen Disziplinen der nemlis 
chen Wiffenfchaft. 





Mas fonnte aber jene Interordnung zwifchen den Men— 
fchen veranlaffen? Wie find diefe Verhältniße von Frey— 
beit und Herrfchaft auf der einen, und von Abhängigkeit 
oder Dienftbarfeit auf der anderen Seite entftanden? Nach 
welchem Geſez werden fie gebildet, erweitert, und wieder 
aufgelöfet ?_ Sind fie nicht der Narur des Menfchen und 
feinen angebornen Nechten zuwider? Wie können fie recht« 
mäßig entfiehen, da doch jeder Menfch, als folcher, 
dem andern gleich ift, und wenn man. von allen übrige 
Verfchiedenheiten,, Bedürfnigen und Verträgen abfehen 
will, Feiner das Recht haben kann den freuen Willen des 
andern zu nöthigen? Wird nicht noch heut zu Tage die 
Herrfchaft des einen. Menfchen über den andern emphrend 
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gefunden, ſobald fein hinreichender Grund dafür angege— 
ben werden kann? Iſt dieſer Grund (wie viele wähnen) 
etwa bloß in Gewalt und Unterdrükung zu ſuchen? oder 
wenn er rechtmäßig ſeyn kann, worauf beruht er? und - 
wie weit geht jenes Necht zum Befehlen oder diefe Pflicht 
zu gehorchen, ohne die Würde des Menfchen, als eines 
frey wollenden und felbftthätigen Wefens zu zerftören, und 
das Glük oder die Frenheit der größern Zahl dem aus— 
fchliegenden Bortheil weniger Einzelnen aufzuopfern ? 
Eind endlich diefe VBerhältnige gerecht, nothwendig und 
für das Glük der Menfchen wünfchensmwerth: durch melche 
Mittel: können fie erhalten, befeitiget, in ihrer Dauer 
- verlängert werden? 


Die Beantwortung diefer für die Beruhigung und den 
Frieden der Menfchen fo wichtigen Fragen, macht die 
Wiſſenſchaft aus, welche ich, durch die fchredlichen Irr— 
thümer und die fürchterlichen Benebenheiten unferer Zeit 
veranlaffet und mächtig zum Nachdenfen aufgereist, aus 
ihren erften Quellen zu entwifeln und vollftändig abzuhan— 
dein unternommen babe, Nie it fie wohl ein dringende- 
red Bedürfniß geweſen als eben jest, mo die gefunde An- 
ficht der Dinge, das natürliche Gerechtigfeits - Gefühl 
zwar in erwas zurükkehrt, aber durch den Ueberreſt fal- 
fcher Lehren noch immer irre geleitet und verdunfelt if. 
Dich ermuntert dabey die Hofnung, ein anüberwindlicher 
Glaube an die Kraft der Wahrheit, es werde mir gelin- 
gen die Wurzel aller Lügen auszurotten , nach welchen man 
nicht die Webelthaten der Menſchen, fondern die Ordnung 
Gottes felbit für ungerecht ausgegeben, und die himmel- 
Schreyenditen Semwaltthätigfeiten für Vernunft oder natür- 
liche Gerechtigkeit angeprieien bat, Ich würde diefe Wil 
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fenfchaft die philofophifhe Staatenfunde oder 
auch die Philoſophie, d. bh. den Geiſt des Staats— 


Nechts nennen, wenn dieſes Wort nicht fo fehändlich 


wäre entehrt und mißbraucht worden, daß ein Freund der 
Wahrheit und der Tugend fich deffen ohne Umfchreibung 
und Erläuterung Faum mehr bedienen darf, 1) Die allge- 
meine Staatenkunde oder gleichfam die Natur- 
Gefhichte der Staaten, die Grundlage und die 
erfte Disziplin der ganzen Staatswiffenfchaft, ift mir die 
aus einem oberſten Begriff hergeleitet, in fich ſelbſt zu- 
fammenbängende, und mit der Erfahrung übereinftimmende 
Lehre von dem Urfprung und der Natur der Staaten, ih- 
rer Mannigfaltigfeit, ihrem Fortgang und ihrem Unter— 
gang. mit andern Worten von ihrem Wefen, ihrer 
Bildung, Erweiterung und Auflöfung. Sie if 
nicht allein von der Erfahrung abftrahirt, welche als nie- 
malen volftändig, auch nie die Allgemeinheit und Noth- 
mwendigfeit der Sache beweifen könnte: fondern aus einer 
oberften Idee von der Natur eines Staats hergeholt, 
welche fich fchon durch die Vernunft denken oder errathen 
läßt, die aber (was ich wohl zu merfen bitte) zum Cri— 
terio der Wahrheit von der ganzen Erfahrung in allen ih- 
ven Theilen und Eonfequenzen ohne Ausnahm beitätiget 
werden muß, wenn fie nicht in die Reihe bloßer Brillen 


und Chimären gezählt werden fol, > Und da es fich erge- 





1) Wäre diefes nicht, wie gern möchte ich mit Cicero fagen: 
Quid est enim, per Deos optabilius sapientia? quid præ- 
stantius? quid homini melius? quid homine dignius? Hanc 
igitur qui expetunt philosophi norminantur, nec quidquam 
aliud est philosophia, si interpretari velis, quam studium 
sapientie. De off. II. 2 

2) Um dieſes auch denjenigen deutlich zu machen, die den Unter⸗ 


40 


ben wird, daß die Verbindungen, die man Staaten 
nennt, von allen übrigen Berhältniffen und Verknüpfun⸗— 
gen der Menfchen nicht ihrer Natur, fondern nur dem 
Grade nach verfchieden find: fo könnte man diefe Wiffen- 


fchied zmifchen dem wahrbaftphilsfophifchen oder gründlichen 

Miffen und den bloßen Erfahrungs» Kenntniffen nicht genug 

fafen, will ich nur eim einziges Beyſpiel anführen. Ein Mas 

tbematifer braucht nicht alle Dreyeke in der ganzen Welt auf? 

gefucht und gefeben zu haben, um eine Zrigonometrie zu 
fchreiben, deren Refultate fich bey allen Zriangeln ohne Aus⸗ 

nahme beftätigem, Condern was aus der Natur eines Dreys 

efes folgt, das muß fih nothwendig bey allen Dreyeken in 

der ganzen Welt wieder finden, ihre zufälligen Befchaffenheis 

ten mögen auch noch ſo verfchieden feyn. Eben fo iſt es mit 

andern Bernunft:Erfenntniffen. Wenn man einen richtigen 
Begriff von dem hat, was überhaupt Eigenthbum oder ein 

Staat if: fo muß alles dasienige, was aus diefem Begriff 
nach richtigen Schläffen gefolgert werden kann, nothivendig 

bey alten Arten von Eigenthum, in allen Staaten anzutrefs 

fen ſeyn. Wozu nüzte ung fonft die Vernunft, diefe berrliche 

Gabe dag. Allgemeine von dem Zufälligen zu untericheiden , 

die Principien der Dinge zu erfennen oder zu erratben, und 

aus richtigen Eonfequenzen eine Menge unbekannter Wahrs 
beiten zu entdefen, ohne die einzelnen Erfcheinungen alle mit‘ 
Augen gefehen zu haben. Widerfpricht aber die Erfahrung, 

hält das Raifonnement die Probe nicht aus, flimmt es mit 

den Dingen felbf nicht überein : (6 ift das ein Beweis, daß 
entweder der vorausgeſezte Begriff falfch war, oder daß die 
Folgerungen übel gezogen worden, Nam nequidquam ad ra- 
tionem provocat, qui asserta sua ex legitimis principiis , 

natureque rerum congruentibus, demonstrare nequit, — 
Quippe-cum utique veritas et reetitude concepruum et pro- 
positionum cum rebus ipsis, que per istas exprimend® 
sunt consistat. Pufendorf. . Die Erfahrung if zwar die 

Veranlaſſung und das Eriterium (das Kennzeichen. und dee 
feste Beweis) aber nicht die Quelle aller Wahrheit, 
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Verhältniſſe nennen, als welche bier alle umfaſſet 
und erfchöpfer werden, 


Bon der richtigen Kenntniß_der Natur der Staaten, 
als der Grundlage der Willenfchaft, hängt die ganze Lehre 
von den Rechten und Verbindlichfeiten theils zwiſchen ei- 
ner Communität von gleich Freyen, theils zwifchen Gebie- 
tenden und Untergebenen, oder das natürliche Staath- 
Recht ab, welches Tediglich das allgemeine von Gott ſelbſt 
in die Vernunft oder. vielmehr in das Herz der Menfchen 
gefchriebene Rechts - Gefez auf jene gegebenen Ver— 
hältniffe anwendet, und unter unendlich verfchiedenen For- 
men, Modifitationen und Bellimmungen (bey aller Man—⸗ 
nigfaltigfeit des pofitiven ) überall und immer das nem- 
liche ift, auch eben deswegen das allgemeine genennt 
wird, 3? Obgleich übrigens das natürliche Staats⸗Recht 





3) Denique (juris publici universalis) a jure publico particu- 
lari hæc differentia superest, quod universale ad omnes 
civitates se extendat, particulare autem in singulis civi- 
tatibus variet, ac succinctius alibi, alibi diffusius sit, 
ad hoc imperans solo pacto obligatur. Bockmer Jus publ. 
univ. p. 90. Heut zu Dag hingegen nennen unfere Philoſo⸗ 
pben allgemein was nirgends eriftirt, nirgendg gilt, und 
notbwendig was gar nicht möglich if. Wie im Privat: 
Recht fo find auch im Staats. Recht die menfchlichen Abwei- 
chungen und Zufäze, die befonderen Formen und Verträge , 
melche die natürliche Befugniß befchränfen, ermeiteren pder 
näher beftimmen, und deren Innbegriff das eigentliche pofitive 
ausmacht, weder fo zahlreich. noch fo bedeutend als man 
glaubt. Deswegen if freylich das Etudium des pofitiven 
Staats: Rechts einzelner Staaten feineswegs ent- 
behrlich (mie ich mit baufigen Bepfvielen zeigen werde) aber 
wer das, allgemeine und natuͤrliche wohl kennt, der bat ſchon 
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in engerem Sinn wirkliche Staaten vorausſezt und vor— 
nemlich entwifelt was in denjelben nach ihrer verfchiede- 
nen Natur Rechtens fen: (geſchehen oder unterlaffen 
werden folle) fo bat es im Allgemeinen auch zu zeigen, 
wie die Berhältniffe und Verfnüpfungen felbft, denen man 
diefen Namen giebt, rechtmäßig, d. b. ohne jemand 
zu beleidigen, durch Umſtände geftiftet oder wieder auf- 
gelöfet werden können, und iſt in fo fern mit der bloßen 
Staaten - Kunde verbunden, * 


Die nemlichen Begriffe von dem Urſprung und der wah⸗ 


drey Viertheile des beſondern oder poſitiven erlernt. Ein ge⸗ 
lehrter und fchägbarer Mann bat mir in den Goͤttingiſchen 
Gel, Anzeigen 1308. S. 107 — 110, bey Beurtheilung meis 
nes Handbuchs der Staatenfunde, ob zwar mit Liebe, den 
Vorwurf gemacht, mein allgemeines Staats: Recht paffe doch 
nicht auf alle Staaten und namentlich für die Englifche Vers 
faffung finde fich fein Plaz darin. Er glaubte diefes deswe⸗ 
gen, weil ich fo fcharf zwifchen Monarchien und Republiken 
unterfcheide, und gar fein drittes Mittelding annehme, die 
fogenannten gemifchten Berfaffungen für ein Unding oder blofe 
fen Schein halte. Allein erftlich fchrieb ich nur das natürs 
lihe Staats: Recht, nicht das befondere einzelner Reiche. 
Eodann irrt fiih der Verfaffer gewiß in jenem Urtheil felbft. 
Wäre es darum zu thun, fo wollte ich dem würdigen und 
wahrheitslicbenden Mann bald bemeifen, daß die Verfchieden« 
beiten wodurch fich dag Königreich England von anderen uns 
terfcheidet, die befonderen Verträge und Verſprechungen, die 
förmlichen Zuficherungen natürlicher Befugniffe oder natürli 
cher Pflichten, deren Innbegriff man uneigentlich die Englis 
ſche Eonftitution nennt, gar nicht fo mwefentlich find als man 
glaubt, daß aber das allgemeine und natürliche des von mir 
aufgeftellten Staots: Rechts, in England fo gut als in allen 
andern Monarchien gilt, Sch hoffe diefe Erörterung etwa 
in der Folge gelegentlich als Illuſtration anbringen zu können, 
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ren Natur der Staaten führen endlich von ferbft auf die 
ſchöne und bisher in diefem Sinn nie behandelte Wiffen- 
fchaft der böhern oder allgemeinen Staats-Klug- 
beit, weiche man nicht unfchiflich die Mafrobiotif 
oder die Lebensverlängerungsfunft der Staaten 
nennen könnte. Ich verftebe unter derfelben nicht die ge— 
wöhnliche innere Staats- Klugheit, welche nur die mög» 
lichſt zwekmäßige Verwaltung eines Hausweſens oder 
eines gemeinen Wefens im fich begreift: denn diefe hängt 
von der Kenntniß einzelner Gegenftände oder befonderer 
Zweke ab; es laſſen fih darüber wenig oder Feine allge» 
meine Regeln geben und das Wefentliche davon kömmt 
felbft in der höhern Staats - Klugheit vor, Die Mafro- 
biotif der Staaten ift mir der Innbegriff von Tugenden 
und gerechten Klugheitd-Negeln, wodurch die Geſundheit 
der Staaten felbit erhalten und ihre Dauer verlängert wer“ 
den kann. Much diefe Kunft beruht auf dem richtigen Be- 
griff eines Staats, auf einem Prineip welches unter ver- 
fchiedenen Modifikationen überall das nemliche iſt; und 
es läßt fich mithin darüber die Möglichfeit eines Syſtems 
begreifen, welches nicht aus einzelnen, unvollftändigen 
Erfahrungs - Benfpielen hergeholt und sufammengeftellt , 
fondern aus der Natur der Sache felbit entwifelt und der 
Gerechtigkeit ganz gemäß, fich bey allen klugen Fürften 
und Republifen theilsweife wiederfinden und allenthalben 
durch die Erfahrung beftätigt werden muß, + 


4) Das Wort Staatenfunde wird zwar gemöhnlicher Weife nicht 
in dem Ginne genommen , wie ich es bier gebrauce, Man 
verfteht darunter die Statiftif oder die Kenntnig von dem 
pofitiven Verfaffungen, ‚den Merkwürdigkeiten und Kräften 
der beftehenden Staaten, Aber das iſt nicht eine allge 
meine Staaten: Kunde, ſondern nurädie befondere Kunde 


14 


Diefe verfchiedenen Wiffenfchaften Finnen aber nicht 
von einander ‚getrennt werden, ohne daß eine jede derfel- 
ben von ihrer Vollfommenbeit verliere, Die in neueren 
Zeiten erzwungene und gepriefene Spaltung alles deffen 
mas zufammengehört, die Trennung ohne Wiedervereinis 
gung, welche von der Togifchen Yintheilung wohl unter. 


fchieden werden muß: fcheint mir nicht nur eine Armfelig- 


feit des Geiftes zu verrathen und fehr oft der Defmantel 
der Unwiffenheit zu ſeyn, fondern um fo mehr zum Ber- 
derbniß der Wiffenfchaften zu gereichen, als fie der Natur 
der Dinge zuwider if. Jene Disziplinen eines und eben 
defielben Ganzen fezen einander nothwendig voraus, fo 
fcharf fie fich übrigens bloß in Gedanken fündern laſſen; 
fie begründen und vollenden einander wechielfeitig, Denn 


ı die bloße Staaten- Kunde oder die Lehre von dem Ur—⸗— 


— — 


—ñ— — — 
— — 


ſprung, dem Weſen, dem Fortgang und Untergang der 
Staaten, wäre kalt, troken, unfruchtbar und ſogar gefähr- 
lich, wenn dabey nur allein auf das Faktum und weder auf 
das alles leiten und zügeln follende Geſez der Gerechtig- 
feit, noch auf die Regeln erlaubter Klugheit Rüfficht ge- 
nommen würde, Das Staats-Recht kann ohne Staa- 
ten- Kunde gar nicht gedacht werden, indem es fich auf 
diefelbe als auf einen Innbegriff von Thatfachen und Ber 


— 


mehrerer einzelner Staaten. Sie fann nie ganz richtig, viel; 
weniger vollfändig feyn; auch bat fie es nicht mit bleibenden, 
fondern nur mit veränderlichen Gegenftänden zu thun. Die 
Idee einer wahrhaft allgemeinen oder philoſophiſchen 
Staaten:Kunde, melde dag allgemeine Staats-Recht 
und die Staats: Klugheit unter fich begreiffe, iſt uͤbrigens 
nicht ganz neu. Ich finde fie fchon bey Achenwall Staats? 
Berfaifung der vornehmſten Reiche, se Ausgabe 
195 
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häftniffen beziehen foll, und mit dem bloßen Necht ohne 
alle Anerkennung von Liebes» Pflichten oder ohne vernünf- 
tige Klugheit langet man nicht nur in der Welt, fondern 
auch in der Wiſſenſchaft nicht aus. Denn vieles ift zwar 
erlaubt, aber nicht immer möglich oder räthlich , und un. 
ter verfchiedenen Formen fein Recht auszuüben kann die 
eine beſſer als die andere feyn. Auch hat die Darftellung 
des firengen Rechts allein, oft etwas fo hartes und zwek⸗ 
widriges an fih, daß es in der Ausübung nothiwendig 
durch andere Bewegungsgründe temperirt werden muß, 
und es giebt häufige Fälle wo auf Seite der Gebietenden 
wieder Untergebenen , ſowohl die gemeinfte Liebes - Pflicht 
als die Klugheit felbit erfordert, feine Befugniſſe nicht in 
vollem Maaße auszuüben oder anzufprechen, fondern et- 
was von denfelben aufzuopfern oder nachzugeben. Der 
Rechtölehrer , der nicht mißverftanden werden, den Men- 
ſchen nüzen und nicht fchaden, ihnen eine für das Leben 
brauchbare Lehre geben will: foll zwar das firenge Necht 
darftellen , bemweifen und zum vorzüglichſten Gegen- 
ftand feiner Unterfuchungen machen; er fol die inridifchen 
und die moralifchen Pflichten wohl von einander unter- 
fcheiden , aber er kann die lezteren, fo wie die Negeln der 
Klugheit in Dingen die von unferer Willführ abhängen , 
unmöglich ganz benfeitsiezen, fondern muß fie vielmehr 
bäufig berüffichtigen und ihre (wenn auch nicht unerläß- 
liche) Verbindlichkeit einfchärfen. Sie find im der Rea- 
lität oft unzertrennlich. > Da endlich die Staats— 


5) Wir werden häufige Gelegenheit haben zu zeigen, daß biefe 
von den heutigen Natur» Nechtslehrern zu ſehr vergefiene 
Wahrheit, nicht nur im Privatrecht, fondern auch im Staates 
und Völkerrecht, bey vielen ſonſt unauflöslichen Fragen die 
einzig. mögliche Auskunft giebt, z. B. bey der Gelbfivertheis 
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Klugheit felbit fich theils auf den Beariff von dem We⸗ 
fen und den Grundfeiten eines Staates (die Gtaaten- 
Kunde) gründet, theild den ewigen Befezen der Sercch- 
tigkeit untergeordnet ſeyn foll, inner welchen ihr noch ein 
großer Spielraum übrig bleibt; da fie unter verfchiedenen 
Befugniffen, unter mehreren Aeußerungen rechtlicher Frey— 
beit die beffere zu wählen hat: fo ift es klar, daß Feine 
diefer Wiffenfchaften ohne Die beyden anderen gründlich 
vorgetragen werden kann. 

Bon der Nothwendigkeit und dem Nuzen die— 
fer Theorie der Staats - Wiflenfchaft, werden wir ausführ- 
ficher reden, wenn fie felbit abgehandelt worden, wo er 
alsdann von ſelbſt einleuchtend werden wird. Wen follte 
ed nicht intereffiren, die allgemeinen Geſeze zu Fennen, nach 
denen die gefelligen Verbande, im denen wir alle leben, 
gebildet, erweitert und wicder aufgelöfet werden, und 
über die Natur derfelben richtige Begriffe zu haben, wel— 
che zur Beruhigung und Zufriedenheit fo wie zu der gan— 
zen Lebens - Klugheit fo unentbehrlich find. Das allge- 
meine Staats » Necht ift nichts weiter als eine Modififation 
des natürlichen Privat-Rechts, die Anwendung deffelben 


digung und Selbſthuͤlfe (bey Fürften Krieg genannt) mo dag 
Recht in infnitum geht, die Ausäbung nicht geboten, auch 
oft nicht nöthig oder nicht möglich ift, die Mäßigung im Ges 
brauch zur Pflicht der Menfchlichfeit gehört; bey der Hülflei» 
ftung in flreitigen und unflreitigen Dingen ; bey der wechfel: 
feitigen Hülfe, welche die Untertbanen auch ihren Fürften zu 
leiften Gaben; bey der fo fehr beftrittenen Frage über die Vers 
abfcheidung der Beamten; bey dem usu innoxio alien rei, 
j. B. der Hofpitalität gegen Fremde und vielen andern dhns 
lichen wichtigen Fragen mehr, über die ich mich, um nicht 
vorzugreifen, bier nicht weiter auslaſſen kann. 
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auf ein höher gefteigertes geſelliges Verhältniß; und wenn 
die wahre Theorie des natürlichen Rechts , die Grundlage 
alles pofitiven,, die Negel und Norm zur Abfaflung und 
Beurtheilung aller menfchlichen Geſeze, das nothwendige 
Hilfsmittel zu ihrer Auslegung und Ergänzung iſt, wenn 
es das Göttliche in allem Menfchlichen , dag Ewige in als 
lem Wandelbaren, das Bleibende in allem Beränderlichen 
unterfcheiden, jenes über alles, dieſes nicht übermäßig 
hochſchäzen lehrt, dem Unglauben an alle Gerechtigkeit 
fo wie dem Aberglauben an bloße Menfchen- Sazungen 
entgegenarbeitet: fo muß auch diefes natürliche Staats- 
Hecht von der höchſten Wichtigkeit fenn. 9 Wie notbwen- 
dig, wie brauchbar endlich die wahre Staats-Klugheit 
fey : diefe fchöne Kunſt die freundlichen Bande der menfch- 
lichen Gefellfchaft, die größeren wie die Fleineren, in eis 
nem Zuftand der Befundheit zu erhalten, äußere und in— 
nere Gefahren von ihnen abzumenden: das bedarf wohl 
feines weitläufigen Beweifes , da das Glüf aller Menichen 
von ihr unzertrennlich ift, und die Natur in unferen Tagen 
ihren Mangel , die Mißfennung oder die gänzliche Vergeſ— 
fenbeit ihrer einfachftien Grund -Regeln, mit namenlofen 
Uebeln fürchterkich geftrafer bat. 

6) Die Nothmwendigfeit und den Nuzen des allgemeinen Staat 
Mechts hat meines Erachtens Boehmer noch am fchönften aus; 
geführt, ©. fein Jus publ, univ. P. gen. Cap. IV. 





Geſter Ta. B 
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Drittes Capitel. 


Bisherige Geftalt der Wiſſenſchaſt; angeblich 


I. 


II, 


philofophifche Staats-Lehre. 10 


— 


Hypotheſe eines urſpruͤnglichen außergefelligen Stande der 
ratur, eines gefellichaftlichen Vertrags, delegirter Gewalt 
u. ſ. w. 


Erſte noch rohe Elemente dieſer Theorie. 


Die allgemeine Exiſtenz der Staaten, die Univerſalität 
eines Faktums, von welchem gar keine Ausnahme ſtatt 
findet (Cap. J.) hätte zwar von ſelbſt auf die Vermuthung 
führen ſollen, daß es ſeinen Grund in allgemeinen und 
nothwendigen Geſezen der Natur ſelbſt haben müße, im 





1) Die ganze Darſtellung, die Geſchichte und die Widerlegung 


dieſer für philoſophiſch ausgegebenen Staats-Lehre, welche 
mich. hier von Cap. 3— 11. ziemlich ausführlich beſchaͤftiget, 
kann mit der Zeit wegbleiben, wenn dicfelbe einft aus den 
Köpfen verfchwunden und in ihr verdientes Nichts zurüfges 
funfen ſeyn wird, Meine Nachfolger werden fie unterlafen 
koͤnnen und fich fogar verwundern, daß man fich zur Wider: 
leaung folch ungereimter Doctrinen fo viele Mübe babe geben 
müfen, Jezt aber, da diefe Irrthuͤmer noch mehr vder 
weniger in allen Köpfen eingewurzelt find, iſt diefe Pole: 
mif unentbehrlich; denn das Stillſchweigen darüber würde 
man nur als Unwiſſenheit oder als Unfähigkeit fie zu wider: 
legen ausgedeutet haben. Sol der Saame befferer Pflanzen 
in dem Gemürhe gedeihen, fo muß das Unfraut vorerfi aus: 
gerottet werden. Und fo iſt es ein micht geringeres Verdienſt 
des Freundes der Wahrheit Irrthuͤmer zu zerfiören, als die 
Wahrheit felbR zu entdeken und zu entwifeln. 
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Geſezen, die da find und nicht anders ſeyn köͤnnen. Denn 
eine Erfcheinung, die überall und immer in der ganzen 
Belt zum Borfchein kömmt, ift zuverläßig nicht von Men- 
fchen gefchaffen , fondern die Ordnung Gottes und der Na- 
tur, deren wir unterthan feyn müffen, wir mögen es 
wollen oder nicht, So fagten auch die Alten, freylich et- 
was unbeftimmt und mit irrigen Vorſtellungen untermifcht, 
aber aus einem dunfeln Gefühle der Wahrheit, daß alle 
Gewalt von oben berfomme, und daß die Staaten über— 
haupt vom Finger Gottes ſelbſt geitiftet ſeyen. 2 


Allein ſtatt dieſem Gang der Natur in der Erfahrung 
nachzuforfchen,, das Achnliche was fich bey aller Mannig- 
faftigfeit immer wieder findet aufzufaſſen, das Ungerechte 
wa die Menfchen hinzufügen von dem Gerechten zu unter. 
fcheiden , und fo jener großen Bildnerin der Welt ihr ober, 
ftes Geſez abzulanfchen : haben unzählige, die fich Philo— 
fophen nannten, den Urſprung der menschlichen Gefell- 
fchaft oder wenigitens der Staaten, bloß aus der Will 
führ der Menfchen, und die Oberherrfchaft der einen 
fiber die anderen aus dem freyen Geſamt-Willen 
des Volks, als des Innbegriffs aller Untergebenen, ber- 


— — — 








z) Wir werden in der Folge zeigen, daß in dieſen Worten ein 
viel tieferer und zugleich einfacherer Sinn liegt als man 
glaudt, Alle Macht,'alle Herrfchaft (nicht nur die der ‚Fürs 
fen, fondern auch die des geringfien Privatmanng ) koͤmmt 
von oben herab, fie iſt eine Folge der Ordnung Gottes, 
welcher die Menſchen mit verſchiedenen Kraͤften und dadurch 
erworbenen Gluͤksguͤtern ſchuf. Gleiche Bewandniß bat es 
auch mit der Regel zum Gebrauche dieſer Macht, 
die man ſtets mit der Macht ſelbſt verwechſelt. Sie koͤmmt 
ebenfalls von oben herab und if für alle gleich ver 
bindlich, 
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zufeiten gefucht. Sie wollten weiter ſeyn als der Schö⸗ 
pfer aller Dinge ſelbſt, und dichteten ein Syſtem nach wel— 
chem, ihrer Meinung nach, die Staaten geſtiftet worden 
ſind, oder doch hätten geſtiftet werden ſollen. Die Men— 
ſchen, ſagen ſie, hätten urſprünglich zerſtreut, einzeln und 
außer allen geſelligen Verhältniſſen in dem Zuſtand der 
vollkommenſten Freyheit und Gleichheit gelebt. 
Keiner habe dem andern gedient, Feiner fen von dem an⸗ 
dern abhängig gewefen, Dieß heißen fie den Stand der 
Natur, oder den Zufand, in welchen die Natur die 
Menschen verfest haben fol, und welcher allen bürger- 
lichen Gefellfchaften vorher gegangen fenn müfe. Aber 
in diefem angeblichen Natur- Stand feyen die Rechte der 
einzelnen Menfchen , oder auch das Glük von allen über ge⸗ 
ſichert geweſen. Es wären bey eintretendem Verderbniß 3) 
und vermehrten Colliſionen Streitigkeiten und Gewalt— 
thätigkeiten zwiſchen ihnen entſtanden; niem and hätte ſie 
richterlich beendigen können, » der Stärkere babe na- 
türlicher Weife den Schwächern unterdrüft, s> Diefem 


a a ze a AT a u re 

3) Das mar noch die, wenigfteng fcheinbare, Meinung der Ael: 

tern. So bält Boehmer die Staaten nur für dag Beduͤrfniß 

und die Folge eines verdorbenen Zuſt ande s. Jus pub. 

univ. p. 126. segg. Der fcharffinnige Mann ſah ein, daß 

es natürliche Gefellfchaften gebe, und daf diefe lauge Bin: 
reichen fünnten, 

4) Warum denn nicht? War man etwa bloß auf feine Privat: 
Gewalt befchränft? Konnte denn nicht jeder einzelne Belek 
digte einen Dritten und Höheren um Hälfe anrufen ‚, und 

wird diefer nicht fchon nach dem natürlichen Geſez, bevor 
er bie Hülfe leiftete, vorerſt das Faftum unterfucht und ges 
urtbeilt haben, auf welcher Seite die Beleidigung fey, als 
worin das Weſen aller Gerichtsbarkeit befteht. 

5) Welches zwar gefcheben kann und noch jest geſchieht, aber 
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Hebel für die Zukunft vorzubengen » feyen alfo die Mens 
schen aus jenem. gefeslofen Stand der. Natur herausgetre— 
ten, hätten: fich durch einen gefellfchaftlihen Ver— 
trag (‚pactum unionis, Gonträt social‘) vereiniget , 
unter einander einen Bürger-Berein,. eine Art von 
Nechtsgenpffenfchaft geſtiftet, um durch- gemeinfchaftliche 
Kräfte den Frieden zu erhalten, die allgemeine Glükſelie— 
feit zu befördern, oder wie ſich die Neueren ausdrüken, 
um die Freyheit iedes Einzelnen zu ſchüzen, und die Gleich“ 
heit der. Rechte gegen den natürlichen, aber nachtheili« 
gen Einfluß. der Ungleichheit der Kräfte oder des Vermö— 
gend zu ficheren, Wie nun aber diefes. nicht anders als 
durch eine. höhere:,. beitändig gegenwärtige, Macht geſche— 
hen könne: fo hätte die Geſamtheit jener Staats— 
Benoffen einem.oder. mehreren unter ihnen hinreichende 
Gewalt übertragen, einzelne oder mehrere Mitglieder 
imter verfchiedenen Benennungen aunsgefchoffen oder 
zu ihren Oberhäupteren ernennt (pactum subjectio- 
nis ), 6) um jenen. Zwek der bürgerlichen Bereinigung 
zu erfüllen, und die Freyheit der Einzelnen nur in foweit 
zu befchränfen, daß fie der Freyheit aller übrigen feinen 
Abbruch thun könne. Die Menfchen hätten demnach aus 
Einficht des eigenen Vortheils einen Theil ihrer urfprüng« 
lichen Frenheit, (die vollfommene Unabhängigkeit ) auf- 
geopfert, um den übrigen defto.beffer zu fichern,, oder (mie: 


— 








feineswegs weder fo allgemein noch ſo natürlich ift, alg man 
glaubt, Vielmehr bat die Natur eben fo oft den Schwäs 
cheren in dem Stärferen einen Woblthäter, einen Befchüzer 
gegeben, 

6) Nach anderen bloß ein pactum commissionis, ein man- 
datum., ein. Auftrag. Beydes if. falich, wie mir zeigen 
werde, 
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die Neneren es noch richtiger zu beftimmen glauben) fie 
hätten eigentlich gar nichts aufgeopfert, fondern ein je— 
der habe durch den Eintritt in den Staat und durch die 
Einführung der Staats⸗-Gewalt nur eine vollfommenere (?) 
und gefichertere Freyheit zu erhalten gefucht, ? Durch 
die Bedingungen jenes Vertrags, durch den Einfluß der 
Gewohnheit, durch Dankbarkeit für die erwiefenen Wohl- 
thaten, durch Liebe zur Ruhe, welche durch neue Wah- 
len und veränderte Aufträge geſtört werden könnte, oder 
auch durch Unterdrükung und Mißbrauch der Gewalt, fey 
die Macht jener Oberhäupter bie und da erblich ge- 
worden, fie könne aber bey zwekwidrigem Gebrauch, oder 
bey Berlesung des Grund - Vertrags, wieder von dem 
Volk zurüfgenommen werden u. f, w. Go waren die er. 
ften noch rohen Elemente der bisherigen Theorie befchaffen, 


7) Wie man nichts aufopfere, wenn man dag böchfte Gluͤks⸗Gut, 
nach dem alle Menfchen fireben, die vollfoinmene Freyheit 
verliert, allem Privat-Urtheil, aller Selbft- Hülfe entfagen , 
fteurbar werden, fich von einer neugelchaffenen Gewalt alles 
und jedes befeblen, und bloß von ihrem Willen, ihrer Eins 
ficht erwarten fol, ob fie einen wirklich ſchuͤzen und nicht 
felbft wieder beleidigen werde: dag vermag ich nicht zu bee 
greifen. Auch bierin fcheinen mir die Neueren noch thörichs 
ter als die Nelteren zu ſeyn. Aber dag faliche Prinzipium 
führte nothivendig dahin. 
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Biertes Capitel. 
Meitere Conſequenzen dieſes Syſtems. 





I. umkehrung aller Verhaͤltniſſe; Souverainitaͤt des Volks; 
Dienſtbarkeit des Fuͤrſten. | 

1I. Der allgemeine Wille ift dag einzige Geſez — Alles gehört 
der Nation, 

II. Die Staats: Verfafung ift eine Mafchine und die willkuͤhr⸗ 
liche Veränderung derſelben rechtmäßig ꝛc. 





Wurden dieſe Grundſäze oder Hypotheſen als wahr an⸗ 


genommen, ward alſo ein irriges oder unerwieſenes Fak— 


tum vorausgeſtellt und zur Grundlage des Staats-Rechts 


gemacht: fo mußte nothwendig alles was man bisher von 
den Verbältniffen , Rechten und Berbindlichkeiten zwifchen 
den Fürften und ihren Untergebenen glaubte oder in der 
Sefchichte Tas, eine durchaus umgefehrte Anſicht 
gewinnen. 1) Die Sprache aller Völker felbit war falich 
und drüfte nicht die Natur der Dinge aus; denn nicht 
nur find die Benennungen der Staats» Oberhäupter, fon« 
derm auch die Nedensarten aller Zeiten und Länder mit 
denielben im vollendetem Widerfpruch, 2 Nach jenem 


1) Nicht die Veränderung, fondern die verſuchte Umfebhrung 
aller natuͤrlichen Verhaͤltniſſe macht das Eharacterififche der 
heutigen Revolutionen aus. 

3) Daher auch der flaatswechtliche Sprachaebrauch, welcher ch» 
mals die Natur der Verhältniffe fo richtig ausdrüfte, in uns 
fern Zagen gänzlich verändert worden ift, nicht nur in Büs 
chern, fondern durch ihren Einfluß auch fogar in den Canz⸗ 
leyen. Wir werden davon ausfuͤhrlicher ſprechen. 








— —— 
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Syſtem iſt nemlich die höchſte Gewalt oder wenigfteng 
die Quelle der Gewalt in dem Volk, d. h. in der Ge— 
fantheit aller Untergebenen, weil fie durch ihren Zufam- 
mentritt den Staat geiliftet haben follen. Sie find der 
wahre Souverain, der eigentliche Herr, der sum- 
mus imperans, in ihnen allein ift alle Majeſtät. 3? Die 
Fürsten aber, welche man fonft für unabhängige Herren 
zu balten pflegte, werden zu bloßen Dienern oder Be- 
amten ihres Bolfes umgeftaltet, +) denn der Bevoll— 
mächtigte muß nothwendig dem Vollmachtgeber unterwor— 
fen ſeyn. 9 Ihre Gewalt, als vom Volk übertragen, 
iſt auch einzig allein für die Zweke des Volks und nie 
für ihre eigenen Zweke beitimmt. Selbſt die gefschteie 
Herrichaft der Fürſten, von allem Mifbrauch der Ge— 
walt entfernt, iſt nicht mehr ein Recht, fondern ein 


— jo 





3) Du contrar social L. I. Chap. 1. und taufend andere Bü: 
cher. Der Saz muß nothmendig angenommen werden fobatd 
man dad Volk (das Aggregat dienftbarer oder verpflichteter 
Menfchen) wie eine freye Bürgerfchaft betrachtet, von wel; 
cher alle Gewalt ausgehe. 


4) Es giebt alfo auch nach diefem Spflem Herren und Diener 
in der Welt, Nur wollen die neuen Philoſophen die Diener 
zu Herren und die Herren zu Dienern machen. | 

g) Constituens est superior constituto. Scheidemantel 
und auch ſchon Grotius und Pufendorf eifern fehr ges 
gen die Aumendung diefes Sazes, um nicht für Monarchos 
machiften zu gelten, Allein er ift unmiderleglich fobald man 
von dem Principio delegirter Gewalt ausgeht. Sie führen 
ziwar zum Benfpiel an, der Vormund fey auch wegen deg 
Pupiflen da, und doch fey diefer nicht über ihn, Aber dag 
Gleichniß iſt falſch. Der Pupill hat den Vormund nicht ges 
fert, fondern die Eonftituenten, und diefe find allerdings über 
ven Vormund. 
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Amt oder eine Bflicht, ©? und zwar nicht etwa, wie 
man fonft glaubte, genen den göttlichen Gefezgeber, wel- 
cher auch ihr Herr tft, fondern gegen das Volk, und für 
die Ausübung derfelben find fie nicht jenen, fondern die— 
fem verantwortlich. Das Geſez, dasienige was neben 
den natürlichen Pllichten , in dem gemeinfamen Verband 
als verbindliche Regel des Verhaltens für mehrere oder 
alle gelten ſoll: iſt nicht der Wille des Herren oder des 
Oberhaupts, fondern der allgemeine Wille, d. h. 
der Wille aller Untergebenen. Nach gleichen Grundfä- 
zen haben die Fürften nichts eigenes mehr; 7”? alle 
ihre Güter und Einfünfte kommen ebenfalld von dem 
Bolfe ber und bleiben mefentlich das Eigenthbum der 
Nation; fiefind direkte oder indirekte Beyträge 
der Staatsgenoffen und nur für Nationalzweke, für 
gemeinfame Bedürfniffe, nicht für die eigenen Ausgaben 
der Fürſten beftimmt und anvertraut, Was die lezteren 
zu ihrem und ihrer Familie anftändigen Unterhalt ge- 
brauchen, ift bloß als eine von dem Volk für die Würde 


6) Daber die Neueren immer nur von Regenten-Pflich— 
ten und von VWolfg- Rechten reden, nie umgekehrt, Eben 
diefer Sprachgebrauch gieng in die häuslichen Verhaͤltniſſe 
über. Man hört jest nur von Pflichten der Eltern und 
von Rechten der Kinder fprechen, als ob die Eltern gar 
feine eigenen Rechte hatten und auch fie von den Kindern 
gefezt wären, 

7) Bon einem Landesherren kann man fagen, „er befist nichts, 
„(zu eigen) Er kann feine Domainen haben.” Sant 
Metaph. Rechtslehre &. 183. Gleich nachher füot er hinzu , 
„aber man fann auch fagen: er befist alles, weil er dag Bes 
„feblshaber » Mecht über das Volk hat.” S. 184. Gaubere 
Mechtslehre , die den Fürften nimmt was ihnen gehoert und 
giebt wag ihnen nicht gehört!! 


J 
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ihres Amts genießende Befoldung zu betrachten. Alle 
Beamte und Diener der Fürften, welche fie, gleich an- 
deren Menfchen , entweder zur Erleichterung und Gicher- 
beit ihrer Perſon oder zur Verwaltung ihrer Güter und 
Einkünfte, oder zur Beforgung von mancherley anderen 
Geſchäften gebrauchen: werden zu öffentlichen Be- 
amten, zu Dienern des Staats oder des Volks, 
und bleiben demfelben als ihrem fingirten Herrn verant- 
wortlich. Mit einem Wort, alle Staaten find nur an- 
ders geformte Republiken, das Hauswefen eines Fürften 
‚wird zum gemeinen Weſen. OD Den ganzen Innbe— 
griff und die innere Ordnung deffelben, die Verkettung 
und Gubordination der verfchiedenen Beamten, die Be— 
ftimmung und Begränzung ihrer Befugniffe, ihrer Ver— 
hältniffe unter einander u. ſ. w.: heißt man die Con— 
‚ Kitution des Staats, umd diefe ift felbit nichts an— 
ders als eine große politifhe Mafchine, eine öf- 
fentliche Anftalt >) von der Nation geftiftet um ihre 
Zweke zu realifiren, ihre Intereſſen zu förderen und vor- 
züglich die Freyheit jedes einzelnen Bürgers zu fichern. 
Iſt endlich die Gewalt dem Fürften nur anvertraut: ſo 
Tann fie von dem Volk, als feinem Conftituenten, nach 
Gutfinden surüfgenommen oder in andere Hände 
gelegt, und die politifche Mafchine, fo Bald fie unzurei- 
chend oder fehlerhaft ſcheint, verändert oder umgefchaffen 
werden. Denn welches Volk würde fich anders als auf 
diefe Bedingung ein Oberhaupt gewährt haben? kann 


— 





8) Das if der Grund: Srrthum, als ein Gemeinweſen zu 
betrachten was Feines ift, 


9) Etablissement public, wie die neueren Franzoſen es nannten. 
Sieyes Exposition raisonnee. P. 18. 


! 
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nicht jeder Beamte entlaffen werden? 1°? und wer hätte 
die Fünftigen Generationen zu einer folchen Knechtfchaft 
verdammen können, nach welcher fie, bey ganz anderen 
Einfichten und Bedürfniffen, immerhin dem Willen ihrer 
Borfahren unterworfen feyn müßten. 








0) Die Bekenner dieles Syſtems nehmen alfo doch die willkuͤhr⸗ 
liche Werabfcheidung der Beamten, oder Diener an. Mich 
hingegen tadelten fie, daß ich diefelben den Fürften, mie 
jedem andern Menfchen , zufpreche,, aber durch die Billigfeit 
temperirt oder allenfalls durch pofitive Werträge befchräntt 
wiffen will, 


Sunftes Capitel. 
Praktiſche in neueren Zeiten gezogene Folgerungen. 


unrechtmaͤßigkeit allen beſtehenden Staaten ohne Ausnahme. — 
Nothwendigkeit fie umzuſtuͤrzen und umguformen. — Repraͤ⸗ 
ſentation des Volks zur Selbſtausuͤbung ſeiner Souverainitaͤt. 
— Entbehrlichkeit aller Fuͤrſten. — Trennung der Gemalten, 
Gefezgebung beym Boll, — Anpreifung von Eonftitutionen 
nad) Art der Nepublifen zur Verhuͤtung angeblicher neuen 
Ufurpation. — Verwerfung aller Erblichfeit und aller Bew 
äußerung fürftlicher Macht nm. ſ. w. 


©: auffallend jene Conſequenzen fcheinen, fo fehr fie bes 
reits cin gefundes Gefühl empören und einen fopbiftifchen 
Geruch von fich geben: fo fließen fie doch alle ganz richtig. 
und unmwiderleglich, aus der oben angeführten Hypotheſe 
von dem Wrfprung und dem Zmef der Staaten, War 
alfo einmal jener erſte Irrthum (die Wurzel eines Walds. 
von anderen Irrthümern), das moorovmssudos des ganzen . 
revolutionären Syitems zum Grunde gelegt: fo Fonnte es 
nicht fehlen, daß daraus nicht nur jene Conſequenzen, 
‚ fondern bald auch mehrere praftifche Folgerungen 
und Anwendungen gezogen werden mußten. Bon der 
falichen Theorie zur Praxis iſt nur ein Furzer und unver- 
meidlicher Schritt. Denn die Menfchen wünfchen einmal 
dasjenige realifirt zu fehen, was fie für wahr oder gut 
halten; fie dulden es in die Länge nicht zwifchen ihrer 
obgleich irregeleiteten Vernunft und der Geftalt der Welt 
einen ewigen Widerfpruch zu finden. Berglich man die 
beftehenden Staats - Berfaffungen, die Matur und dem 
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Urſprung aller unferer gefelligen Verhältniſſe, mit jenen 
aufgeftellten Grundfäzen, mit dem angeblich einzig 
rechtmäßigen Typo aller menfchlichen Verbindungen: 
fo mußten fie nothwendig alle als ungerecht er— 
fheinen; denn Feine einzige derfelben war auf jene 
Weiſe entiianden, Monarchien und Nepublifen waren 
ohne Ausnahm Tanter Ufurpationen D Man fing 
an zwifchen dem hiftorifchen und dem angeblich iuri- 
diſchen Urfprung, zwiſchen den blos faftifch beite- 
benden und den fogenannten Vernunft» oder rechtli- 
hen Staaten, zwilchen denen. die da find, und de- 
nen die ſeyn Sollen zu diffinguiren, als ob alles Hi- 
ſtoriſche nothwendig ungerecht oder vernunftwidrig feyn 
müßte, und nur dasjenige rechtmäßig oder vernünftig feyn 
könnte, was nie gewefen und bey genauer Unterfuchung 
nicht einmal möglich iſt. Sofort mußte der Verfuch alg 
nothwendig, ja fogar als verdienftlich erfcheinen , die be- 
ſtehenden Staaten nach jenen Grundſäzen zu reformiren, 
auf ihre angebliche urfprüngliche Natur, auf die ver 
meinte einzig rechtmäßige Grundlage zurüfzuführen, oder, 
wie andere fich fcheinbar gemäßigt, aber weit verführeri- 
ſcher ausdrüften, fe jenem Ideale der Vernunft 











1) In diefen Säzen, die felbft nur corollaria von andern find , 
liegt die Quinteffenz des heutigen Revolutiong: Snflems oder " 
des fogenannten Tafobinismus. Sein Charakter ift nicht ſich 
über den Mißbrauch der Fürklichen Gewalt zu befchweren , 
fondern diefe Gewalt feld ihrer Natur nach für unrechtmäßig 
zu halten, welches bald mit Flaren bald mit verfchleyerten 
Worten geichiebt. Daraus entftehbt nothwendig der Wunfch 
das angeblich Ungerechte, es fen langſam oder gemaltfam, 
abzufchaffen, das vermeynte einzig Nechtmäßige an Plaz zu 
fielen und diefe Art von Unzufriedenheit (die gefährlichfte vor 
allen) iſt unheilbar, außer durch beſſere Wiſſenſchaft. 
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näber zu bringen. Das Bolf, hieß es nun, welches 
der wahre Souverain ſey, von dem alle Gewalt herfomme, 
folle auch diefe Souperainität, wenigſtens fo meit 
als möglich ausüben, Wäre es zu zahlreich um gang 
verfammelt zu werden: fo fünne man folches durch einen 
felbft erwählten und abmwechfelnden Ausschuß repräfen- 
tiren laſſen, und Dielen Nepräfentativ- Syitem, 
welches zwar zu allen Zeiten in jeder nur etwas zahlrei- 
hen wirklichen Genoflenfchaft beitand, ward für eine 
ganz neue Erfindung ausgegeben, welche das fchwere 
Problem auf einmal zu Löfen vermöge. Die ganze Nation 
befinde fich immer im Naturftand, in vollfom- 
mener Freyheit, und ſey an feinen Contract mit ihren 
Beamten gebunden; fie fünne ihren Auftrag nach Gefal— 
len zurüknehmen, und die erftien Gründer des Staats hät- 
ten Fein Recht gehabt, ihre Nachfolger einer ewigen Dienit- 
barfeit zu unterwerfen. > Das Volk fen nie Nebel, weil 





2) Une Nation ne sort jamais de l’etat de nature; elle est 
indepeudante de toute forme, et de quelque maniere qu’elle 
veuille, il suffhit que sa volonte paroisse, pour que tout 
droit positif cesse devant elle, comme devant la source et 
le maitre supr&me de tout droit positif. Sieyes, qu'est - ce 
que le Tiers Etat p. 116. &o fürchterlich und anardhifch 
diefe, zuerſt von Gieyes aufgeftellte Behauptung klingt: fo 
ift fie doch unmiderleglich, fo bald man das Prinzipium vors 
ausfezt, daß die Nation (dag Aggregat von Untergebenen ) 
eine fouveraine Corporation ſey. Jeder Gouverain, 
er fey Individuum oder Communität, wer immer die höchfte 
Gewalt, die vollfommene Freyheit befizt, ift allerdiugs unab: 
bängig von Kormien, und über die von ihm gemachten 
pofitiven Einrichtungen und Geſeze. Doch fann man auch 
nicht fagen, daß er die Quelle alles vofitiven fy, z B. 
sticht der Privat- Verträge und Privat: Verordnungen, ſon⸗ 
dern nur dDesjenigen mag von ihm ausgeht — Wir werden 
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es die Duelle aller Gewalt, ja die höchfte Gewalt ſelbſt 
fen. 37° Wolle man auch die bisherigen Fürften oder berr- 
fchenden Genofienfchaften, ald Bormünder und Er 
zieher des Volks betrachten : fo fen fest diefes Volk 
durch Eivilifation, Wohlftand und Aufklärung in die 
Jahre der Mündigfeit getreten, und zur Ausü— 
bung feiner eigenen Nechte, zur Verwaltung feiner An- 
gelegenheiten fähig geworden. 9 Die Fürften wären 





in ganz anderm Sinne zeigen, daß die Menfchen allerdingg 
nie aus dem Etand der Natur getreten find, daf aber die 
Exiſtenz der Fürften natürlichen und nicht pofitiwen Rechtens 
iſt, und daf hingegen eine Corporation (für welche man bier 
das Wolf ausgiebt ) nicht der natürliche Zuſtand der Menſchen 
iſt, ſondern poſitiven Urſprungs waͤre. 

3) Fichte Grundlage des Naturrechts. Jena 1796, ꝛc. 
Ganz richtig, ſo bald man das Volk fuͤr den Souverain an— 
nimmt. Kein Souverain rebellirt gegen ſich ſelbſt. Daß aber 
doch ſolch fchröfliche Conſequenzen ſcharfſinnige Männer ( wie 
Fichte allerdings war) nicht auf die Falſchheit des Peincipiume 
binleiteten! ! 

4) Diele anfcheinend fchunendere, aber viel verführerifche Wen— 
dung Mar befonders den Deutfchen eigen. Sie ift die Folge 
des zu weit getriebenen Bildes, nach welchem man ein Volk 
mit Kindern vergleicht, Man finder fie in vielen taufend 
Schriften. So lafen wir j. B. in einer während der helveti- 
fchen Revolution berausgefommenen Monatfchrift von den eb: 
mals (ouverainen Etädten: „Co fielen fie unfere ehmaligen 
„Pflegeväter, unter deren fanfter und treuer Vormund— 
„ſchaft uns die Voriehung zu einer befjeren (?) Frenbeit 
„groß 309.” — Gubtiles Gift in die Form der Danfbarfeit 
und Demuth eingefleidet — vielleicht die Frucht der Vereini— 
pung des Irrthums mit dem Reſt eines befferen Herzens. Al: 
lein die ganze Idee iſt falfch, Wenn dasjenige was regiert 
wird, wirflih die Sache der Nation wäre, fo würde fie 
au allen Zeiten, auch ohne die gepriefene Eultur zur Selbſt⸗ 
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demnach jest entbehrlich, fie müßten wegfallen, 
ja fie sollten ſelbſt die Hände zu jener Umkehrung bieten, 
aus Pflicht die Nation in ihre uriprünglichen Rechte 
verfezen, die übertragene Gewalt freywillig zurüfgeben 
oder fich gefallen laſſen einen Theil derfelben nur als ein 
Amt oder eine Bedienung von ihren Mitbürgern, 
dem fonverainen Bolfe, anzunehmen. 5) Da das Geſez 
nur der Ausdruf des allgemeinen Willens, die Summe 
der individuellen Meinungen fen, fo müfe es auch von 
dem Volk oder feinen Nepräfentanten gemacht wer- 
den. 9 Nur der eigene Wille, oder der Wille der gan- 


Regierung fähig geweien ſeyn. Verwaltet ja jedes Dorf, jede 
Bauerngemeinde, jede Handwerferzunft ihre eigene Sache. 
Der einzelne erwachfene Menfch bat in der Kegel feinen Vor⸗ 
mund für feine Angelegenheiten, geichweige dann eine ganze 
Nation von Erwachfenen. Die Zürften find aber nicht Bor: 
münder ihrer Untergebenen, fondern felbfiländige Herren, 
die, wie wir beweifen werden, im Grund gleid anderen 
Menſchen, nur ihre eigene Sache regieren und diejenige ih— 
rer Unterthanen nur in foren fie mit der ihrigen in Beruͤh⸗ 
rung ftebt. 

5) Schon Ao. 1755. fand in der Berliner: Monatsichrift 
©. 239. ein Aufſaz betitelt: Neuer Weg sur Unfterb 
lichfeit für Fuͤrſten, worin ihnen gerathen wird ihre 
Länder in weislich eingerichtete Republiten zu verwandeln , 
d. h. ihre Diener zu Herren über fich felbft zu fegen. Hun⸗ 
dert andere in roherem Gewand waͤren efelbaft anzuführen. 
Mer bat nicht ſolche Skarteken gelefen , worin die Fürften 
bald mit Schmeicheleyen bald mit Drohungen aufgefordert 
wurden , felbft zu revolutioniren, oder Eonfitutionen zu mas 
chen, weil die Sache ſonſt doch nicht gehen wollte. Noch 
jest erſcheinen dergleichen, wiewohl in verſchleyerten Aus— 
druͤken. 

6) Wir werben feiner Zeit zeigen, daß ein Geſez etwas ganz 
anderes iſt als der Ausdruf tes allgemeinen Willens umd, 
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zen Genoſſenſchaft, vermöge den einzelnen Bürger rechts- 
fräftig zu verbinden; das Necht der Befesgebung dürfe 
nicht in den Händen eines Einzigen liegen, der feine Will- 
führ an Plaz des allgemeinen Willens fezen und die In— 
tereffen der ganzen Communität feinem Privat - Bortheil 
aufopfern könnte. Geſezgebung und Vollziehung 
müßten von einander getrennt, in verſchiedene Hände ge- 
legt, und jene dem Volk als ein unveräuſſerli— 
ches Recht vorbehalten werden. Diele Trennung 
fen theils für dem guten Gefchäftsgang, theils auch des— 
wegen nöthig, damit die vollziehende Gewalt nicht miß- 
braucht und die Freyheit des Bürgers nicht gefährdet wer- 


den fünne, 7? Auch folle das Volk felbft oder durch feine‘ 


beftellten Richter über die Verlegung oder beitrittene An- 
wendung feiner Geſeze urtheilen, umd diefe richterliche 
Gewalt ebenfalls von jeder anderen unabhängig ſeyn. 
Da alle fürftlichen Güter und Einkünfte nur Beyträge 
der Staatsgenoſſen feyen, fo folle die Nation fich über 
die Verwaltung und Verwendung derielben Nechen- 
haft ablegen laſſen; denn ed wäre unverhünftig 
das Eigenthbum der Nation der Willführ oder der Ver— 
ſchwendung eines Einzigen zu überliefern. 82 Alle Stel- 





dag nicht nur die Fuͤrſten, fondern jeder Menich auf dem Erds 
boden das Mecht bat unter gemiffen Bedingungen Gefeze zu 
geben, d. h. einen für andere verbindlichen Willen zu dußerenm, 
Diefe feltfame und unausführbare Idee von einer ganzlichen 
Trennung und mwechfelfeitigen Unabhängigkeit der 
geiezgebenden, vollziehenden und richterlichen Gewalt, ift bes 
fannter Maßen von Montesquieu in feinem fogenannten Esprit 
des loix erdichtet worden. Sie war der Mebergang um dem 
Volk die gaͤnzliche Souverainität in die Hande zu ſpielen. 

8) Allerdingg wenn es das Eigenthum der Nation wäre, aber 

das iſt eben die flreitige Frage, 
Erſter Band, C 


Nur 


7 
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Ten und Nemter müßten aufs genaufte regulirt und auf 
die nothwendigſten Bedürfniffe des gemeinen Wefens 
befchränft feyn. In ihrer Vergebung dürfe gar feine Gunft 
des Fürſten, fondern nur die alleinige Nüfficht auf Fähig- 
feit und Würdigfeit Plaz haben, 9? Selbſt Wohlthaten, 
Geſchenke und Gnadenbezeugungen dürften (als aus dem 
Gut der Nation) nicht nach Gutfinden, fondern nur für 
lange und wefentliche Dienfte oder als Unterſtüzung un- 
vermeidlicher Armuth ertheilt werden. Kriegserflä- 
rungen, Friedens» Schlüffe und Bündniffe 
ſeyen gang vorzüglich die Sache der Nation, und 
müsten alfo auch nur von ihr unterfucht,, befchloffen oder 
genchmiget werden, 1°? Diefe ganze Einrichtung müffe fer- 
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9) Auch diefer fo fcheinbare Saz ift falich, und gilt weder von 
einem Fürften noch von einer Nepublif, Möglichft wenige 
Diener zu balten, nur die Wuͤrdigſten und Faͤhigſten auszus 
wählen, ift eine Regel der Klugbeit. Aber rechtlich 
wäre auch eine freue Nation befugt für ihr gemeines Weſen 
fo viele Beamte anzuftellen als ihe beliebt, und diejenigen 
Gubsefte zu wählen die ihr am beften gefallen. Die Miß- 
fennung diefes Principiums bewirft nur grundlofe Unzufrie⸗ 
denbeit, indem jeder fich für den Würdigften hält, und als» 
dann megnt es fen ihm ein Unrecht widerfahren, wenn er ein 
Amt nicht bekoͤmmt. Uebrigens ift zu bemerfen, daß die neuen 
philofophifch genannten Eonftitutionen flatt die Zahl der Be: 
amten zu minderen, felbige immer nur verdoppelt und ver: 
dreufachet haben, und das fonnte auch nicht anders ſeyn; denn 
theils fchafften oder erdichteten fie eine Menge neuer Beduͤrf⸗ 
niffe, die man vorher gar nicht Fannte, theils folte auch noch 
jede Art von Function ing Unendliche zerfplittert werden, fo 
daß, mo fonft einer binreichte, nun oft zehen und mehr ange 
fellt werden mußten, 


10) Es ift bier mieder der Vorderſaz zu bemweifen, der gar nicht 
fo klar und für die Völker ſelbſt viel gefährlicher if, als man 
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ner durch eine forgfältige Conſtitution gefichert und 
die politifche Mafchine fo beſchaffen ſeyn, daß die Frey- 
heit der Nation, oder auch jedes einzelnen Bürgers, gegen 
alle mögliche Eingriffe garantirt werde, und die den 
eonftituirten Behörden anvertraute Gewalt zwar zur Erfül- 
Iung des Staats - Zwefes hinreichend und unmiderjichlich 
ſey, aber in feinem Fall von ihnen gegen denfelben miß- 
braucht werden fünne, ı Endlich fieht man leicht, daß 
da nach diefen Brineipien die Erblichfeit der Für— 
ffen, als angeblicher bloßen Beamten oder Gefchäftsträ- 
ger, nicht mehr zu. rechtfertigen iſt: fie von den einen als 
die mwiderfinnigfte aller Erfcheinungen gänzlich verworfen 
wurde, von den andern aber , welche das Syſtem mit der 
Wirflichkeit zu accommodiren fuchten, nur mit aebrechli- 
chen Stüzen kümmerlich emporgehalten werden konnte. "=> 
Solche Erichkeit, hieß es, fen dem gefunden Menfchen- 
Verſtand zumider, Tugenden und Talente zur Führung 
eines folchen hohen Amtes wären in der Natur nicht erblich, 
und von feiner Nation Fönne der Wille präfumirt werden, 
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glaubt. Wir werden ſeiner Zeit zeigen, daß noch jest und 

in der ganzen Welt jeder Menſch Krieg fuͤhrt, Frieden 

und Bündniffe ſchließt ꝛe. Die Art der Waffen und die Menge 
der Hülfsvölfer machen nicht das Weſen des Kriegs aus. 

11) In diefer Idee, die man uns fo oft wiederholt, fcheint mir 
der hoͤchſte Grad des fonbiftiichen Dünfels zu liegen, Den 
Mipbrauch der Privargewalt unmdglich zu machen, zu 
garantiren, daß niemand Unrecht leiden fünne, welche 

. wahnfinnige Unternehmung? Und eine Macht die unmider 
ſtehlich zum Guten und durchaus ohnmächtig zum Böfen 
feyn foll, die nur zu müzen und nie zu ſchaden vermöge: dag 
wäre wohl mehr als der Stein der Weiſen. Doch wir wer 
den ausführlicher davon reden, 

13) Dievon wird in dem Kapitel von der Erblichkeit der 
Fürſtlichen Gewalt näher geiprochen werden, 
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die Leitung ihrer mwichtigiten Angelegenheiten dem unge, 
wiſſen Zufall, vielleicht einem Kinde, einem blödfinnigen 
oder Tatterhaften Menfchen zu überlaffen. Wie viel weni- 
ger noch follten alfo die in der ganzen Gefchichte vorkom⸗ 
menden Käufe, Verkäufe, Täufhe, Schenkun— 
gen der Staaten u. ſ. w. Plaz haben dürfen, 13). da 
fich anvertraute Gewalt eigenmächtig weder abtreten noch 
veräußern läßt, und die Menfchen feine Waare find, die 
man verfaufen oder vertaufchen kann. 19) 








153) ©. Kant zum ewigen Frieden — und auch fhon Sonnens 
fels in den erften Ausgaben feiner fogenannten Grund⸗ 
fäze der Polizey-Wiſſenſchaft. 

24) Diefe Eonfequenzen mögen binreichen um die bisherige Geſtalt 
der Wiſſenſchaft in ihrer fcheinbarften Form darzuftelen. Wollte 
ich fie alle anführen oder nur weiter entwifeln, fo müßte ich 
ein revolutionäres Staats sMecht fchreiben, welchte nicht meine 
Abficht if. Es giebt frenlich noch andere, die eben fo richtig 
aus dem Principio des bürgerlichen Vertrags und vdelegirter 
Macht fliegen, nemlich das ganze Kegifter vor Beſchwerden. 
Sind die Intertbanen actionnaires, Mitgenofen und Antheil⸗ 
Baber an’ dem vorgeblihen gemeinen Wefen, gebt alles 
von ihnen aus, und if es nur für fie befiimmt: fo mäfen 
fe auch alles bezahlen, und das von Rechtens wegen. 
Diefe Befchwerden find dann den fogenannten Bürgern 
nicht fo angenehm, um fo da weniger als fie realifirt werden 
fönnen, jene Vortheile aber nicht, Mit Necht fagt ein Re⸗ 
senfent meines Handbuchs der Staaten: Funde: „ES ift der 
„ unerträglichfte Deſpotismus unter dem Vorwand politifcher 
„Freyhbeit (die doch nicht eriftirt) geaudit zu werden.” Unter 
ibm leiden jezt die Völfer; aber das ift die Strafe Gottes 
(die natürliche Folge) für falfche Lehren. Sie wird fortdauren 
bis zur Beſſerung, bis der Welt einmal über jene Pfeudos 
Weisheit die Augen aufgehn und folidere Wiffenfchaft ar 
ihren Plaz getreten if. 





Sechstes Capitel. 
Critiſche Anzeige der vorzuͤglichſten Litteratur. 


Beſchraͤnkung derſelben auf die bekannteſten und berühmteften 
Schriftſteller. — Grotius — Hobbes — Sidney — Locke — 
Yufendorf — Boehmer — Montesquien — Rouſſeau — Mar: 
tini — Sonnenfels — Scheidemantel — Sieyes — Kaut — 
Schloͤzer — Benfen — Behr x. ıc. 


Niemand wird von mir forderen, daß ich alle Schriften 
anzeigen folle, welche jenes philofophifch genannte GStaats- 
Hecht bald offen bald verfchleyert, bald mit Fühn gezoge- 
nen Folgerungen, bald mit vorfichtigen Reticenzen, Flug 
ausmweichenden Borbehälten und gezwungenen Accommo— 
dationen, bald ſyſtematiſch bald in einzelnen Theilen ab— 
gehandelt, behauptet und vertheidiget haben. Ihre Zahl 
iſt Legion, beſonders ſeit der zweyten Hälfte des 18ten Jahr⸗ 
hunderts; die bloßen Bücher-Titel würden mehrere Bo— 
gen füllen, und ihre eritiſche Anzeige ein großes, ekel— 
haftes und ermüdended Werk erfordern, wozu ich weder 
die Luft habe noch das Bedürfniß fehe, Zeit und Kräfte 
will ich Hieber verwenden um die Wahrheit felbft zu ent- 
defen, zu entwiklen, zu beweifen, ald um veraltete Irr⸗ 
thümer und die Namen ihrer Befenner biftorifch aufzu— 
zählen, Auch fcheint es mir nicht einmal nüzlich die 
Freunde der Wiffenfchaft unvorbereiter auf jene Revolu— 
tions -Litteratur binzuleiten, da ihr Studium erſt dann 
unfchädlich ift, ja fogar Iehrreich werden Fann, wenn man 
mit den richtigerm Grundſäzen vertrant, dem Gifte ge- 
wachien ift und das Wahre von dem Falſchen zu unter- 
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fcheiden vermag. Sch befchränfe mich daher bier nur auf 
die befannteften und berühmteiten Schriftiteller, dieieni- 
gen wenigſtens, welche entweder durch perfönliche Eigen- 
fchaften, oder durch äußere zufällige Umſtände am meiften 
Einfluß auf andere gehabt haben, die am bäufigiten ab- 
und ausgefchrieben worden find und von denen alle übri- 
gen nur als Schüler und Jünger betrachtet werden müſſen. 


4° Hugo Grotius (Syndik von Rotterdam, Königl. 
Schwedifcher Hofratb und Gefandter am Franzöfifchen 
Hof) de jure belli ac pacis. Libri tres. Das berühmte 
Werk erfchien zuerft in Paris 1625, meine Edition aber 
it die von Amfterdam 1720, welche ich ſtets eitiren werde. 
Sch bin weit entfernt dem gelehrten,, gottesfürchtigen und 
geiftreichen Mann feine Balme unter den wahrhaft phi— 
lofophiichen Zuriften rauben zu mollen. Kaum bat er 
einen tieferen und aufrichtigeren Verehrer als mich. Un- 
fere heutigen Natur und Völker-Rechtslehrer find nicht 
würdig ihm die Schuhriemen aufzulöfen, und wenn ein 
ignoranter Sophiſt wie J. J. Rouſſeau ihn mit dem vor- 
nehmen. Ausfpruch abfertigen will, qu’il etablissoit le 
droit par le fait: 2) fo muß man darüber die Achfeln 
zufen, wie über den Maulwurf welcher der Sonne vor- 
fchreiben wollte wie ſie Jeuchten folle, Unübertrefflich ift 
Grotius im natürlichen Brivar-Necht, im Eriminal-Necht 
und im fogenannten Völker - Recht , welches nur eine Mo— 
dification des erfteren if. Die Deduftion der natürlichen 
Erbfolge, des Straf-Rechts, und überhaupt das 20fte Ca» 
pitel de penis, die Erörterung der wahren Natur und 
Rechtmäßigkeit des Kriegs, nebft allen binzugefügten Ge- 








ı) Du Contrat social, L. I, Ch. Il. 
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‚boten der Menfchlichkeit und Regeln der Klugheit, wären 
allein hinreichend feinen Namen unfterblich zu machen. 
Aber im reinpubliciftifchen Fach, deffen Schöpfer er hätte 
ſeyn müflen und melches nicht fein Haupt - Gegenitand 
war, fcheint er mir, bey vielen trefflichen Bemerfungen, 
nicht ſtark, nicht confequent genug, und fen es aus Vor— 
fiebe für die Republiken, oder aus Veranlaffung der Zeit“ 
umſtände in denen er Iebte, oder durch den Römiſch— 
‚ republifanifchen Sprachgebrauch verführt , auch einen un« 
richtigen Begriff von der Natur und dem Urfprung der 
Staaten zum Brund gelegt zu haben, Mit Bufendorf 
‚möchte ich hier von ihm fagen: „quzdam ab eo ad- 
missa, qu& et ipsum hominem fuisse arguerent,” und 
mit Eumberland: die Baterlandsliehe habe ihn zır 
einigen wenigen Irrthümern verführt. Er neigt fich zur 
Annahme des gefellfchaftlichen Vertrags „ jedoch ohne ftarf 
daranf zu drinnen, noch weiter gu unterfuchen was das 
für ein Vertrag fen oder zwifchen wen er gefchloffen wor- 
den ? auch ift bemerkenswerth, daß er ben feiner fonft 
finpenden Gelehrſamkeit, die fait jedes Wort mit der gan- 
zen Geſchichte und mit Stellen aus alten Schriftftellern 
beiegt, gerade für dieſes vorausgeſezte Haupt - Factum 
nicht einen einzigen Beweis anführt. Seine NRechtfchaf- 
fenheit empörte fich jedoch gegen die gefährlichen Eonfe- 
quenzen diefes Syſtems, die er daher äußerſt ftarf, nur 
nicht mit den wahren Gründen beftreitet,, und fein Scharf⸗ 
finn ließ ihn erfennen, daß es auch natürliche gefellige 
Berbältniffe, rechtmäßige Reiche aus eigener Macht 
geben könne. So redet er häufig von einem pater fami- 
lias latifundia possidens, advenas sub obediendi lege 
aeceptantis, von regnis patrimonialibus, die er den Bri- 
vatgütern und Privatherrſchaften aleichfeit ıc. Aber das 
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waren nur einzelne Blike des Genies, die wegen der vor. 
gefaßten Meinung oder aus Mangel an fortgefestem 
Nachdenken, defen fich oft auch die lebendigſten Beifter 
ſchuldig machen, Chefonders wenn es nicht um den Haupt- 
Gegenſtand zu thun ift, den fie beleuchten wollen) nicht 
feſtgehalten, nicht entwifelt wurden. Den wefentlichen 
Unterfchied zwiſchen Monarchien und Nepublifen, zwifchen 
berrfchaftlichen und Communitäts- Verhältniffen, bat er 
nicht fcharf genug aufgefaßt, und durch die Vermifchung 
von benden, mo er bald nach jenen bald nach diefen ar- 
gumentirt, fallt er in häufige unvermeidliche Widerfprüche. 
Sollte der große Mann wieder auferfiehen können: ich bin 
gewiß, dag er mich verftehen und bey der ihm eige- 
nen Wahrheitö-Liebe, dieſes mein Urtheil über ihn felbft 
unterfchreiben würde, 


2° Thomas Hobbes de cive 1642. und fein Leviathan 
oder de civitate ecclesiastica et civili. London. ı651, 
Ein melanchofifcher Menfch, nicht ohne Anlage zum Nach- 
denken, aber aus Ueberdruß von bürgerlichen Unruhen 
beynah verrükt geworden, erfand eigentlich dag Syſtem 
des bürgerlichen Contracts und delegirter Gewalt, um 
Daraus, zur angeblichen Bewirfung des Friedens, den 
abfoluteften Defpotismus herzuleiten. Er war ein Anhän- 
ger des Königs Carls II. von England und emigrirte mit 
demfelben nach Baris, mo er jene beyden Bücher fchrieb, 
nicht um die wahren Nechte des Könige zu vertheidigen, 
fondern um auch allen und jeden Mißbrauch der Königli- 
chen Gewalt überhaupt zu befchönigen. Den inneren Krieg 
Englands, in welchem alle Bande aufgelöfer fchienen ‚, ſah 
ed für den allgemeinen und natürlichen Zuftand der Men- 
fchen an, und erklärt die lezteren für wilde Thiere, die 
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von Natur in ewigem Krieg mit einander Ichten, ſo— 
gar gleich an Kräften gemefen wären, und ein Necht 
auf alles und jedes gehabt hätten, Aus wechfelfeitiger 
Furcht vor einander feyen fie aus jenem Natur-Ötand 
getreten und hätten fich durch einen bürgerlichen Ber- 
trag unter einander vereinigt, Aecht republilaniich wie 
fpäterhin Roufleau u. a, m. erfennt er keinen DBertrag 
zwifchen dem Fürften und den Unterthanen, fondern nur 
einen mwahren Contrat social zwiſchen den einzel- 
nen Individuen felbft (pactum sociale inter sin- 
gulos.) Aber diefe alfo vereinigten Bürger follten num 
alles ohne Ausnahm, ihren Willen, ihren Verstand, ihre 
Kräfte u. f. w. an einen Fürften freywillig und auf ewig 
abgetreten haben; den Menfchen bleibt nichts eigenes 
übrig (de cive VI, 15.) fie werden zu vollendeten Sela— 
ven, weil fonft fein Friede beiteben Fünne. Go find ihm 
die Staaten ein aroßes und Fünftliches Thier (Levia- 
than) 2) deſſen Seele der Fürſt fen, alle anderen aber 
nur Arme und Füße u. ſ. w. ohne Seele und ohne Willen 
wären, Der Fürft, er befiche aus einem oder mehreren, 
iſt das Volk ſelbſt, fein Wille ift der allgemeine 
Wille; es ift gar nicht einmal möglich, daß er Unrecht 
thun könne, und nicht nur der Widerftand , fondern fogar 
jeder Tadel feiner Handlungen iſt an und für ſich unver- 

nünftig (summos imperantes peccare non posse, ne- 

que cum ratione unquam culpandos esse. de Cive 


— — — — — — — — — — — — — — — — 


2) Leviathan iſt, nach den meiſten und wahrſcheinlichſten Aus⸗ 
legungen, der Krokodil. Die Vergleichung wäre nicht 
unpaſſend mit dieſen willkuͤhrlichen, kuͤnſtlichen, phantaſtiſchen 
Staaten, die den Menſchen verſchlingen, in dem Augenbiif 
wo fie ibm zu fchmeicheln fcheinen. 


"zum. 42 auf dem Bogen € if auszufchneiden und diefes dafuͤr einzuheften. 
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cap. ı2. 8. 4.) Alles mas fie gebieten wird eo ipse recht 
und was fie verbieten unrecht (als Organ des allgemeinen 
Willens); ein anderes Kennzeichen der Gerechtigkeit giebt 
e3 gar nicht u. f. w. (reges quæ imperent justa facere 
imperando, qu& veient in jJusta) u. ſ. w. Hobbes dachte 
wohl nicht daran, Das feine Nachfolger aus dem nemlichen 
Princip delegirter Gewalt ganz entgegengefeste Confe- 
quenzen ziehen würden. Aber da der bürgerliche Vertrag 
ſelbſt erdichter it, fo Fonnte ein jeder die Bedingungen 
deſſelben Dichten wie er wollte, 


Man hat den Hobbes als einen denfenden Kopf aus 
gegeben, aber ein falicher Denfer it auch ein Denfer, 
und es iſt nicht bloß um Gedanken, fondern um ihre Wahr- 
beit zu thun. Sein ganzes Werf ift offenbar das traurige 
Produet der Zeitumftände, die bis zum Wahnfinn auf ihn 
einwirften, wie auch fchon Boehmer äußerſt richtig von 
ihm geurtheilt hat. (Jus publ. univ. p. 111 — 112.) Zwar 
läßt fich nicht Läugnen, daß er wie alle Männer von na, 
türlichem (wenn auch mißleitetem) Scharffinn, bisweilen 
auf einzelne wichtige Wahrheiten ſtößt und felbige äuſ— 
ferit treffend ausdrüft, Aber im Ganzen fenne ich feinen 
efelhafteren Sophiſten als diefen Hobbes, der aus einem 
falfchen Princip eben fo falfche Eonfequenzen zieht, we⸗ 
gen dem Kampf zwifchen Gefühl und Syſtem fich in ewi— 
gen Widerfprüchen herumdreht, bald den ärgerlichiten 
Atheismus vorträgt (man fen ſelbſt Gott nicht unterwor- 
fen, weil man ihm feine Gewalt delegirt habe 3? (de 


3) Diefe und ähnliche atheiftifche Saͤze find ibm auch ſchon 
von dem berühmten Cumber/and de legg. nat. Ch. I. und 
von Pufendorf L. III. cap. IV. $. 3. gründlich vorgeworfen 
worden. 
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Cive c. 14. $, 19. c. 25. $. 2.) bald eine Menge von 
bibrlifchen Sprüchen in feine Sophismen hineinzwingt , 
bald von göttlichen Geboten redet, bald außer dem Staat, 
d. b. außer feinem Fünftlichen Thier, Fein Recht, Feine 
Pflicht, folglich feine göttlichen Gefeze anerkennt u. f. w. 
Er ift und bleibet, durch fein Principium, der Ahn- 
vater aller Jakobiner, aller revolutionären Irrthümer, wie- 
wohl diefes nicht feine Abficht war, Nur einen Augen. 
blik nähert er fich der Wahrheit, „wenn er von einer 
civitas naturalis, einer magna familia redet, die durch 
Veberlegenbeit von Macht gebildet werde; aber auch da 
verfällt er fogleich wieder in groben Irrthum, indem er 
gar Feine Regel zum Gebrauch diefer Macht anerkennt 
und auch diefen natürlich abhängigen oder freywillig die- 
nenden Leuten, gar Feine Rechte, feine Freyheit, keinen 
Willen zugefteht, mithin auch fie zu vollendeten Sclaven 
macht. Hobbes hat zwar viele Gegner gefunden, das Ver. 
zeichniß derfelben fann man in Meiſters Bibliotheca 
juris naturalis Art. Hobbes leſen. Aber leider haben 
diefe Gegner meiltentheils nur feine Conſequenzen, nicht 
das Prineipium ſelbſt angegriffen’ worin doch der Haupt- 
Irrthum lag. 

3° Algernon Sidney Discourses concerning govern- 
ment, London 1704. auch Franzöſ. von Samson. Haye 
1702. Ill. T, ı2. Der Verfaſſer diefes fchon vor 1683, 
gefchriebenen Werfs mar Sohn eines Grafen von Leicefter, 
Zeitgenofle des Hobbes, eifriger Anhänger der Parlaments» 
Parthey, und Sefandter der fogenannten Englifchen Ne- 
publik in Schweden. Im %. 1683 mußte er, vorzüglich 
wegen diefer Schrift ‚.auf dem Schaffot fterben. Ich be- 
daure die Zeit, die ich auf Durchlefung derfelben verwen- 
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Det babe: das ganze drey Bände ſtarke Buch iſt ein biof- 
ſes Geſchwäz über Regierungen, ohne Ordnung, ohne Zu- 
ſammenhang; eine heftige aber ermüdende Polemik gegen 
Filmers patriarcha, welches Buch ich nicht zu ſehen bir 
. Tommen deſſen Titel aber mir eine richtige, wenn auch 
zu enge Grund⸗Idee anzuzeigen fcheint. Sind jedoch die 
Auszüge treu, welche Sidney aus Filmer giebt: fo fcheint 
ibm Tezterer durch mehrere Blößen die Widerlegung allzu⸗ 
Veicht gemacht zu haben, indem er gar Feine Nepublifen 
anerkennen will, die Monarchien allein für rechtmäßig 
erklärt, das Bild der väterlichen Gemalt viel zu weit treibt, 
Alles nur auf diefes Verhältniß zurüfführe, die abfolute 
Unrechtmäßigfeit alles Wideritandes behauptet u. f. w. Es 
ift bemerkenswerth, daß Sidney gegen diefen Filmer un— 
gleich erbitterter‘iit als gegen Hobbes, obgleich der lez— 
tere einen noch viel abfcheufichern Defpotismus docirt, 
aber das Hobbefianifche PBrineip mar ihm bequemer um 
daraus feine republifanifchen Eonfequenzen zu ziehen. Al— 
les dreht fih um den Saz herum: cujus est instituere 
ejus est abrogare, qui dat esse dat modum esse. Die 
Gewalt der Könige ift von dem Volk und für das Volk ge- 
fchaffen, mithin muß fie auch von jenem nach Belichen 
geordnet, befchränft, zurüfgenommen, abgeichafft werden 
Fönnen u. f. w. Den Vorderſaz bat Sidney freylich fo 
wenig ald andere bewiefen, denn die häufigen Benfpiele , 
welche er dafür aus der Gefchichte anbringen will, find 
alle falich , unpaffend, aus Nepublifen hergenommen und 
bemweifen bey genauer Betrachtung gerade das Gegentheil, 
Um den Gefichtöpunft irre zu führen, werden die Monar- 
chien und Republiken beitändig mit einander vermwechfelt, 
die Könige mit den Römischen Konfuln oder Schmweizeri- 
ſchen Schultheißen, die Unterthanen mir dem Römiſchen 


45 


Volk oder den freuen Bürgerfchaften verglichen u. f. w. 
Daß aber auch die Nepublifen ihre Unterthanen haben , von 
welchen fie nicht gefchaffen find, und daß fich für diefe Un— 
tertbanen bey jener falfchen Vergleichung gar Fein Plaz 
findet, davon nimmt er Feine Noris. Die Englifche Ber- 
faſſung fucht er, nach feinem Syſtem, unbiftorifch und ge- 
mungen zu accommodiren. Aber bey allen diefen Irr— 
thümern, bey aller Heftigfeit und Kühnheit in den Aus. 
deüfen ,. ift doch noch etwas Edles in diefem Sidney. In 
Schul⸗Subtilitäten tritt er nicht ein, der vornehme Herr 
blikt Häufig durch, Er hat eine große Vorliebe für den 
hohen Adel. (die Befizer von franc- fiefs ) die er für die 
alleinigen cives ausgiebt; aber bey diefen hütet er fich 
wohl zu behaupten, daß fie ihre Macht ebenfalls nur 
von ihren Untergebenen erhalten hätten, und dag fie mit- 
hin nicht erblich ſeyn ſolle; viel Gelchrfamfeit, befonders 
in der Gefchichte, aber zum Behuf feines Syſtems durch- 
aus verdreht, unredlich, und zur Magd des Irrthums her⸗ 
abgewürdiget; übrigens unverfennbare Talente, einen fe- 
bendigen Geiſt und treffende Darftellungsart , aber nicht 
um die Wahrheit felbft redlich zu fuchen und zu beweifen , 
fondern um ‚jede Blöße des Gegners aufzufaffen und nur 
auf diefe loszuſchlagen, wodurch dann freylich die Haupt- 
ſache nicht widerlegt wird. Das Buch ift überhaupt day 
Produkt eines maleontenten Großen, der das Dogma der 
Bolks- Souverainität annahm, in fo weit es feinem Ehr- 
geiz oder feinem Haß gegen die Könige fchmeicheln fonnte, 
Aber den Conſequenzen der Neueren , welche eine breitere 
Bold -Bafıs annahmen , und die großen Herren nicht für 
das alleinige fouveraine Volk halten wollten, wäre er 
nicht günftig gemwefen. Sein Jakobinismus ift von der 
nemlichen Art, wie er fich auch in unferen Tagen ben eittie 
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gen Magnaten gefunden bat, Diefe Herren ſahen es nicht 
ein, daß fie in die nemliche Srube fallen würden, welche 
fie den Königen graben wollten. 


4) John Locke iwe treatises of government etc. Lon- 
don ı6go. 9. Der Verfaſſer, geboren im J. 1632, durch 
die. Zeitumftände und durch ein falfches Prineip irregelei- 
tet, brachte feine Jugend in der republifanifchen Fermen- 
tation unter Carl I. zu, und war ein Anhänger der Bar- 
laments- Barten , der auch fein Bater diente, 1632 ent- 
floh er nach Holland wegen befchuldigtem Antheil an ei- 
ner Berfchwörung gegen Jakob II., und kehrte erft 1659. 
unter Wilhelm von DOranien nach England zurüf, Beyde 
Abhandlungen fcheinen durch Filmers Batriarcha, 
vorzüglich aber durch die Lehre von der abfolnten Unrecht- 
mäßigfeit alles und jedes Widerflandes veranlaßt worden 
zu ſeyn. In der erfteren fucht er Filmers Prineipien zu 
widerlegen, in der Teztern feine eigenen aufzuftellen. Das 
Werk ift weder ſyſtematiſch noch gründlich, aber ziemlich 
verführerifch , theild wegen einer gewiffen Gutmüthigkeit 
des Verfaſſers, theils wegen der Gimplieität und Deur- 
lichkeit des Styls, theild wegen der befcheidenen Zurüf- 
haltung in den Konfequenzen und der Vermiſchung des 
mahren mit dem falfchen. Aber es finden fich darin ſchon 
alle Keime des fpäteren revolutionären Syſtems. Der 
Stand der Natur ift ihm ein Zufland der volllommenen 
Freyheit und Gleichheit, jedoch inner den Schran- 
Ten des natürlichen Geſezes; er hält ihn aber nicht für ei— 
nen Zuftand des Kriegs, fondern des Friedens und des 
Wohlwollens, auch nicht für ganz Gefellfchaftlos (Ch, 
2,) und bisweilen fcheint er ihn fogar dem bürgerli- 
hen vorzuziehen, Wir werden feiner Zeit gelegenheit- 
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lich anmerken. wie nab er bier bey der Wahrheit geme- 
fen. Das Eigenthum erflärt er für natürlichen Rechtens, 
ohne Vertrag, ohne fremde Einwilligung, und diefe De- 
duktion ift Auferft deutlich, Auch das natürliche Straf. 
recht aller Menfchen wird, wie von Grotius, vortreflich 
auseinander geſezt. Bey dem Abſchnitt von der elterlichen 
Gewalt rettet er auch den Müttern ihre Rechte. Nur we— 
gen der unvollftändigen Sicherheit follte man eine 
‚bürgerliche Befellfchaft errichtet haben, um Richter 
und Souverains zu fohaffen, als ob deren fonft 
feine geweſen wären. Den bürgerlichen Contract, die 
fonveraine Bolfs - Communität , fieht er fchon als ein all- 
gemeined Faktum an, Die Einwendungen fertiget 
er damit ab, man wife von der Kindheit der Staaten 
wenig, die Urfunden wären verlohren u. ſ. w., er räth 
fogar den Begnern diefes Syitems dem biftorifchen Ur- 
forung der Staaten nicht zu fehr nachzuforfchen, weil 


er ihrer Behauptung nicht entfprechen dürfte. Cap. 7. ’ f 
Bir werden es feiner Warnung ungeachtet doch verfu-, 
hen. Der Zwei der errichteten Communität und der felbft- 


gefchaffenen Macht, fey alles Eigenthum zu behalten , nich: 
wie bey Hobbes alles abzutreten. Jedoch foll man dabe 
auf feine Brivar- Macht und fein Privat -Nrtheil Verzich 
gethan haben, melche doch wohl das heiligfte Eigenthur‘ 
feyn dürften. Sodann kommen fchon leiſe Spuren vor 


der Trennung der Gewalten vor, jedoch ohne den‘ 
ungereimten Zuſaz ihrer mwechfelfeitigen Unabhängigkeit; \ 


vielmehr foll (wie billig ) die vollgiehende der gefezgeben- 
den untergeordnet feyn. Nebſt dem pouvoir legislatif 
und dem pouvoir executif nimmt er noch ein pouvoir 
confederatif an, welches Krieg, Frieden u. a. Verträge 
in fich begreife, Ch. 14, Daß aber alle diefe und noch 


” 
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mehrere pouvoirs nur Aeußerungen einer und chen der 
felben Freyheit feyen, und von anderen Menſchen ebenfalls 
ausgeübt werden, daran bat er nicht gedacht. Ohne es 
deutlich auszudrüfen, will er die gefezgebende Gewalt dem 
Volk oder feinen Ausgefchoffenen (einer Berfammlung ) 
übergeben willen. Von näheren Beitimmungen, von Con- 
ftitutionen nach Art der Republiken ift hier noch Feine Rede, 
Aber fchon gefällt fich der VBerfaffer in dem künstlichen Ae— 
eommodationd- Syitem, um jene Theorie fcheinbar in die 
Wirklichkeit hineinzuswingen. Das Parlament ift ihm 
das pouvoir legislatif, es repräfentire das Volk, und 
nach diefer Vorausſezung wird auch bereitd eine foge- 
nannte beffere NRepräfentation gewünfcht. Die dem 
entgegenftehende Befugniß des Königs das Parlament zu 
ſammen zu berufen , zu entlaffen, feine Dauer zu beftim- 
men, die Gegenſtände vorzufchlagen, die Befchlüffe zu 
fanetioniren oder zu verwerfen, welches alles mit der Idee 
. einer fonverainen gefesgebenden Berfammlung nicht fehr 
hormonirt, ferner das Begnadigungs-Necht, die Difpen- 
ation von Geſezen, die Erlaffung fo vieler verbindlichen 

terordnungen, die Ernennung aller Beamten u. f. w. 

»fches die höchſte und nicht eine fubordinirte Gewalt an- 

gt, nennt er bloß eine BPrärogativ Cap. 123. Siehe 

‚ den Keim zu den fpäteren Behauptungen des Montes— 

sien.und Delolme, und zu den bey fo vielen Men— 
hen noch jezt beftehenden Irrthümern über die wahre 
‚Natur der Englifchen Verfaſſung. Im 15ten Capitel von 
den Eroberungen in gerechtem Krieg, kommen mitun- 
ter treffliche Bemerkungen vor. Zulezt (Cap. ı8.) wird 
das Recht des Wideritandes gegen evidente und allgemeine 
Bedrükung fehr weitkäufig dedueirt. Aber das iſt eine gan 
andere Frage, die man allenfalls auch ohne feine Hypes 
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thefe zugeben kann. Denn um einer ungerechten Gewalt 
wideritehen zu dürfen, braucht man fie eben nicht ge- 
fihaffen zu haben. Es haben ja alle dietenigen, welche 
gegen einander Krieg führen, die Macht ihres Feindes 
auch nicht gefchaffen. Vielmehr würde gar fein Wider- 
ſtand, fein Krieg nöthig feyn, wenn der Fürft nur ein 
Beamter wäre, Es füme fogar nicht einmal darauf an, 
ob er feine Gewalt recht oder unrecht gebrauche,, die bloße 
Aeußerung des Willens oder Gutfindens würde zu feiner 
Abſezung hinreichen. Alsdann aber wäre das Volk der 
Fürft und man müßte weiter fragen: ob man nicht auch 
den Bedrüfungen dieſes Volks oder feiner angeblichen Mia 
jorität widerflehen dürfe? 


5° Samuel a Pufendorf de Jure natur@ et gentium. 
Libri octo. Lundini Scanorum ı672. vermehrt Fran- 
cof. 1684 und 1706, in 4. Den Schöpfer und eriten 
Profeſſor eines volkftändigeren, wiflenfchaftlichen Natur- 
Rechts wollen wir ehren, aber nicht abergläubifch vergöt— 
tern, Den Scharffinn von Grotins, defien treffliche Vor⸗ 
arbeit fleißig benuzt wird, bat er bey weitem nicht, wohl 
aber feine Gelehrſamkeit und Redlichkeit. Obfchon auch 
in dem Privat- und häuslichen Recht viele publiciftifche 
" Betrachtungen, und zwar die beſſeren vorkommen: fo ift 
doch nur das 7te und Ste Buch dem eigentlichen Staats. 
Recht gewidmet. Die Grille einer von den natürlichen 
Berbindungen in Urfprung und Zwei ganz verfchiedenen 
bürgerlichen Gefellfchaft ift auch bier die Wurzel al 





4) Meine Ausgabe, welche ich im Lauf diefes Werks citiren 
werde, ift die von Franff. und Leipgig, mit den Noten von 
Hert und Barbeyrar, 1744 2 DB. in 4. 

Ceſter and, D 
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Yes Irrthums. Zwar erfennt Bufendorf jene natürlichen 
gefelligen Verknüpfungen unter den Menfchen, nebit dem 
natürlichen Rechtsgeſez; er zahlt die unendlichen Schwie- 
rigfeiten eines freymwilligen Zufammentrittd und bürgerli- 
cher Bereinigung auf; er ahndet fogar den natürlichen 
und rechtmäßigen Urfprung der Monarchien durch einzelne 
und verfchiedene PBrivatverträge L. VII. c. 2, $. 9. Aber 
dieſe Idee wird nicht verfolgt und am Ende muß, die 
Natur mag wollen oder nicht, doch eine dergleichen so- 
cietas civilis ſeyn. Durchdrungen von Serechtigfeits - Ge- 
fühl und religiofer als Hobbes, widerlegt er ihn häufig, 
befonders in feinen empörendften Sentenzen, bat aber 
doch vieles, und gerade den Haupt⸗Irrthum von ihm an- 
genommen. Go wird das Hobbefianifche Brinzip eines 
Social-Contrakts inter singulos vorausgeftellt, je— 
doch ohne Zwang, und Weiber, Kinder, Diener und zeit- 
liche Einwohner follen nicht darein gehören. Daber die 
Behauptung, daß die Demokratie die älteſte Verfaſſung 
geweien und Monarchien und Ariftofratien nur verfchie- 
dene Regierungsformen einer urfprünglichen Nepub- 
lik wären, welcher Irrthum feither faft in alle übrigen 
Bücher gefloffen if. Den zweyten angeblichen Vertrag, 
die Hebertragung und Befchränfung der Gewalt (pactum 
ordinationis) ſtellt er auch als nothwendig auf, tritt aber 
kluger Weife in diefe Fünftlihe Staats - Mechanik nicht 
viel ein. Stets diffinguirt er zwifchen der persona pub- 
Jica und der persona privata principis, welche Diftine- 
tion in reinen Fürftenthümern vollig falfch und nur von 
den Magiftraten einer Nepublif wahr, oder von unvollen- 
deren Ufurpationen, mie die der Römiſchen Cäfaren, ber- 
genommen iſt. Aus Deutfcher Ehrlichkeit oder um nicht 
für einen Thronenftürmer zu gelten, beftreitet er jedoch 
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die republikaniſchen Conſequenzen, welche aus dem Sy— 
ftem einer vom Volk erhaltenen Berollmächtigung fließen, 
und will feinem Fürften, fat über alle Gegenftände, 
unumfchränfte Gewalt übertragen wiſſen. Derfelbe 
fol Tribute und gezwungene Dienfte vorfchreiben, zum 
Beten des Staats über Leben und Eigenthum difponiren 
können, auch über alle Handlungen Gefeze geben, obne 
mit Tacitus zu bedenfen: „quam grave et intoleran- 
dum sit cuncta regendi onus.” Die Trennung der Ge— 
walten, in gefezgebende und vollziehende, ift ihm unaus— 
ftehlich und dieſe Lehre Bringt er mit treffendem Wiz ad 
absurdum. L. VII. c,4. .9— 14, 1. c.5. 9.7. Die ein- 
zelnen gewöhnlichen Befugniſſe der Fürften find alle fo 
abgehandelt, wie fie eigene Macht (jus proprium) vor— 
ausfezen , und bier Fommen über die Geſeze, die Gerichts. 
barfeit, die Brivilegien, die Begnadigungen und andere 
Difpenfationen fehr richtige Säge vor, nur daß fie nicht 
aus den wahren Gründen bergeleitet find, fondern dem 
aufgeftellten Prinzip widerfprechen. Domainen, Regalien, 
Erblichfeit, Sueceflions - Ordnung u. f, w. werden auf die _ 
gewöhnliche Weife mit dem Syſtem beftmöglich accommo— 
dirt, follen aber auch von dem Volk gefchaffen ſeyn. Pu— 
fendorf ift häufig ausgefchrieben worden, noch in den heit 
tigen Handbüchern des Natur - Nechts ift feine Anordnung 
des Ganzen fichtbar, 


6° Justi Henningii Boehmeri J. C. Introductio in 
Jus publicum universale etc. Hal Magdeb. 1709. und 
Edit, 2. emendatior, ibid. 1726. 656 &, 8, Wie fehr 
ich diefen Nechtsgelehrten hochſchäze, wird fich aus den 
häufigen Stellen ergeben, die ich aus ihm citiren werde, 
Er vereinigt Ordnung, Zufammenhang, eine gedrängte, 
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gediegene, fchöne Sprache, in den Anmerkungen eine un- 
ermeßliche,, unfere Zeiten beichämende und äußerſt paflend 
angebrachte Gelehrfamfeit, viel Scharffinn, und vor al 
lem eine Liebe zur Wahrheit und Gerechtigkeit, die ihm 
bey jedem Wort aus der Seele fpricht. Ohne den Haupt- 
Brinzipien, d. h. der irrigen Hypotheſe beyzuſtimmen, 
welche auch er (obſchon mit ſichtbarem Widerwillen) an— 
nimmt: kann dieſes Werk unter allen bisherigen Handbü— 
chern- des Staats⸗Rechts immer noch als das beſte und 
brauchbarite betrachtet werden; denn im Einzelnen enthält 
es viel vortreffliched. Das erfte Eapitel von dem Natur- 
Recht überhaupt ift unnachahmlich fchön. Die Definition, 
den Nuzen des allgemeinen Staats -Nechts und feine Un— 
terfcheidung von andern verwandten Wiffenfchaften, habe 
ich im Banzen noch nirgends fo gut ausgedrüft gefun— 
den. Geine Urtheile über die frühern finatsrechtlichen 
Scriftfteller find, wenn fchon nicht auf die wahren Brin- 
zipien geftüst, doch im Allgemeinen äußerft treffend und 
Viebreich, ohne der eigenen Ueberzeugung etwas zu ver- 
geben. Eap. 5. Ben der Hauptgrundlage von der Natur 
und dem Urfprung der Staaten ift es aber äußerſt merf- 
würdig, wie fich das Befühl des geiftreichen Mannes ge- 
gen die Hnpothefe eines Social- Eontrafts und einer bür- 
gerlichen (Fünftlich gefchaffenen) Gefellfchaft ſträubt. 
Er bringt alle möglichen Gründe dagegen an. Solche 
Geſellſchaften feyen gar nicht nöthig, die natürlichen könn— 
ten binreichen, fie fewen durchaus nicht zu präfumiren 
und der menfchlichen Natur zuwider, qua magis fertur 
homo ad libertatem quam ad subeundum imperium 
civile. ©, 131, beynah nicht möglich und kaum denkbar, 
(pactum aliquod expressum, antecedens imperium, 


vix fingi potest) ©, 171, ein Produkt der Gottlofen. 
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S. 141—14150, u. ſ. mw. Zulezt verläßt er den Kampf aus 
Ermüdung, Und gleichfam aus Verdruß, dag er das 
wahre rechtliche Prinzipium nicht finden kann, ruft er 
mit Unmuth aus: der Urfprung und das Wachsthum der 
vorzüglichſten Reiche beruhe nur auf Gewalt und Raub, 
(denique regnorum pr&cipuorum ortus et inerementa 
perlustrans, vim et latrocinia potentis initia fuisse 
apparebit.) ©. 146. 5) Ordnung and Recht fenen erfk 
bintennach gefommen, auch die Einwilligung , jedoch ohne 
ausdrüflichen Vertrag. S. 173, Demungeachtet betrach- 
tet er das dadurch entitandene Verhältniß, Acht republi- 
Tanifch,, als eine Bereinigung des Willens aller Ein- 
zelnen zu einem gemeinfamen Zwek, welcher in Ruh 
und Frieden beftehe. ©. 192. Doch foll die Demokratie 
nicht die erfte Verfaffung feyn, wie Pufendorf behaup- 
tete, fondern fie entfpringe erft nach abgeworfenem Kö— 
niglichen Foch oder nach Veriagung der Vornehmen. (ex- 
cusso jugo regio vel ejectis optimatibus.) ©, 213, Die 
fogenannten gemifchten Verfaſſungen oder die Zerfpar- 
tung der oberften Gewalt nennt er mit Mecht ein mon- 
strum reipublic®. ©. 219, Weber die Erblichfeit, welche 
diefem Syſtem ein beitändiger Stein des Anſtoßes iſt, 
Außert er fich fehr behutfam: ale Reiche müflen, ine 
Zmeifel, als nicht erblich betrachtet werden, (omnia im- 
peria in dubio non esse patrimonalia.) ©. 226, Sein 
summus imperans iſt ihm zwar auch nur der oberfte 


5) Diefer Ausſpruch, mit welchem es zwar Boehmer, wie aus 
dem Zufammenhang zu fchließen, nicht fo böfe meynt, ift doch 
feld nach der Gefchichte viel zu Bart und unrichtig. Wie 
fonnte der mwürdige Mann nicht einfehen, daß es weder vis 
noch latrocinium zu ſeyn braucht, daß es auch nüzliche, wohl⸗ 
thaͤtige Macht ſeyn kann, ſeyn foll und haufig geweien- if. 
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Befehlshaber einer Republik, aber er foll die Nechte der 
Freyheit beybehalten, für den Staatszwek alles thun dür- 
fen, und um überhaupt den Eonfequenzen des republifa- 
nischen Syſtems zu entgehen, zerhaut er den Knoten mit 
den Worten : die Gewalt müfle unabhängig fenn und nach 
eigenem Recht ausgeübt werden (potestas debet esse in- 
dependens et exerceri jure proprio.) S. 242, Die Schran.- 
fen der Fürftlichen Gewalt feyen nicht menfchlicher Zwang, 
fondern das natürliche‘ Recht, Verträge und eonflante 
Vebungen. ©. 300. Aber diefer richtige Saz, der auch 
bey eigener Macht gilt, wird unter dem Vorwand des 
Staatszweks alle Augenblife wieder aufgehoben. Vermöge 
Diefes Prineips räumt er, wie Pufendorf, bey Aufzäh- 
fung der einzelnen Befugniſſe den Fürſten eine unum- 
fchränfte Gewalt beynahe über alle Gegenſtände, 
alle Brivar- Angelegenheiten ein, dag jus conscribendi 
milites, jedoch observata humanitatis ratione, Andere 
geswungene Dienfte, das Einguartirungs- Recht auf Un— 
toten der Unterthanen, die Auflegung von Tributen ohne 
Einwilligung und nach Maaßgab der Ausgaben, die 
oberfte geiftliche Gewalt wie einem vollfommenen Pabſt; 
doch ift wegen der ſtets aufwachenden Gerechtigfeits-Liebe 
alles wieder durch viele Sautelen möglichft temperirt. Ein 
guter Seitenblik in die Wahrheit ift hingegen der, daß 
er auch den Brivat-Perfonen das Recht unfchädliche Bünd- 
niffe zu fchließen anerfennt. S. 344. Einzelne wenige 
Irrthümer abgerechner, find auch die Capitel von den 
Bofitiven gefchriebenen Eivil-Gefezen, von den Privile- 
sien, der Gerichtsbarkeit und der Prozeßform äußerſt 
ſchön und lehrreich. Insbeſonders erklärt er fich mit vie- 
lem Nachdruf gegen die abfolute Nothwendigkeit, die Ver— 
vielfältigung , die Sfeichförmigfeit jener Geſeze, und bier 
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zeigt fich der gelehrte und geiftreiche Mann in feiner gan⸗ 
zen Stärfe. Daß man je den Fürften gar noch die Ge— 
richtöbarfeit werde abfprechen wollen, davon feheint er 
feinen Begriff gehabt zu haben, und obfchon ein Nechts- 
gelehrter , ift er Doch den Advofaten fo wie den vielen Pros 
zeh- Formalitäten nichts weniger als günftig. Minder gut 
fcheinen mir die Eapitel von dem Strafrecht, welches 
er nach einem bloßen Wortftreit zwiſchen vindicta und 
punitio. nicht für natürlichen Urſprungs halten will; 
©. 526. von dem Recht auf herrenlofe Dinge, wo 
er das Eigenthbum auch für ein Inſtitut des bürgerli- 
chen Zuftands ausgiebt, welches ob corruptum statum 
eingeführt fen. Finſter und deüfend find die Capitel von 
den Rechten und Pflichten der Unterthanen. ©. 568 seqq. 
Ihr Verhältniß beitehe darin, daß fie alle gleich un— 
termworfen ſeyen. Derfelben Nechte feyen wenige und 
nur unvollfommene, Ihnen bleibe die gloria parendi. 
Ihren Willen haben fie in allem dem Willen des Herr- 
fchenden unterworfen. Ihre Pflichten beftünden in Gehor- 
fom, in Berzichtleiftung auf allen Widerfland auch gegen 
die größten IUngerechtigfeiten,, und bisweilen fogar auf die 
Flucht. ©. 588. 592, 600, Doc) fucht er auch diefe har— 
ten Säge wieder durch manchericn Ausnahmen zu milderen 
und Gott fcheine ausgenommen als der noch Höhere (Deus 
censetur exceptus tanquam superior. ) ©, 59. Zwi—⸗ 
fchen den Unterthanen unter einander beftehe eine societas 
zqualis (ein großer Irrthum) und Riches - Pflichten gien- 
gen in Zwangs - Pflichten über ; welches abermal irrig iſt. 
©. 617. seqg. In dem Testen Eapitel de juribus sub- 
ditorum vacante imperio fommen viele Irrthümer vor, 
die aus der angenommenen Hypotheſe fließen, doch mit 
der Erfahrung gezwungen nereinbaret, Succeſſions /Ord⸗ 
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nung, Bormundfchaft u. ſ. m. werden wie von Grotius 
und Pufendorf auf den wirklichen oder präfumirten 
Willen des Volks begründet, Das ganze Buch ift über- 
haupt ein ewiger Kampf zwifchen Wahrheit und Irrthum, 
zwifchen Gefühl und Syitem; ein merfwürdiger Beweis 
wie gefährlich und mwiderfprechend die Idee einer kün ſt— 
Vich gefchaffenen bürgerlichen Gefellfchaft ift, fie mag 
nun eonfequent ausgeführt, oder von einem ehrlichen Dann 
mit der Wirflichkeit und der Ruhe der Staaten acceommo- 
Dirt werden, Weberall ift Bochmer hart und deſpotiſch, 
wenn er nach jener Hypotheſe argumentirt; fchön und vor- 
trefflich, wenn er bisweilen die Brille vergißt, und die 
Natur der Dinge mit feinem eigenen Scharffinn betrachtet. 


70 De esprit des loix par Mr. de Montesquieu. 
Paris, 1745. Mit Montesquien fangen die revolutionären 
(eigentlich aber logiſch richtigeren) Conſequenzen des fal- 
fchen Grundſazes an, oder wurden vielmehr aus Sidney 
und Locke wieder aufgewärmt. Das Werk hat wegen fei- 
nem witzig fententiöfen Ausfehen und dem franzöfifch flüch- 
tigen Gewand, im welches die gefährlichiten Sophismen 
eingehüllet und gleichfam ohne Aralift nur im Vorbeygang 
bingefchütter find, unglaublich viel zur Verwirrung der 
Köpfe beygetragen, und für die fpäteren und confequen- 
teren Revolutions-Dogmen empfänglich gemacht. Uebri— 
gend verdient es feine genoffene Neputation keineswegs. 
Einzelne geiftreiche Beobachtungen abgerechnet, die hin 
und wieder vorkommen, ift es im Ganzen ohne Ordnung, 
ohne Bründlichkeit, ohne Zufammenhang, 6? vol von 





6) Es enthält in drey Fleinen Banden weniger nicht als 31 foges 
nannte Bücher und 605 Eapitel, die oft mit zwey Linien abs 
gefertiget find!! 
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rhapfodifch hingeworfnen Bemerfungen und einem bis zur 
Affeltation getriebenen Hang zu Paradoxen, leeren Wir 
zeleven und fchimmernden Antithefen. Die Syitemfucht 
und der Haß der Wahrheit zeigen fich in häufiger Ber- 
drehung oder auch frecher Abläugnung der befannteften 
hiftorifchen Thatfachen , fobald fie nicht in feine feltfamen 
Hypotheſen paßten. In Abficht des Inhalts verdankt es 
ſeinen uſurpirten Ruhm gerade den neuen Irrthümern 
und nicht den alten Wahrheiten, die darin enthalten ſind. 
Seine hochgeprieſenen ſogenannten Erfindungen des sy- 
steme representatif auch in Monarchien, der Trennung 
und mwechfelfeitigen Unabhbängigfeit der pou- 
voirs legislatif, ex&cutif et judiciaire, feine vertu, 
honneur et crainte ald angebliche Grundlage der Ne- 
pubfifen, der Monarchien und der Despotien, feine Affef- 
tation alle Geſeze und rechtliche Begriffe bloß aus den Zu- 
fälligfeiten des Elima erflären zu wollen, find lauter Arm— 
ſeligkeiten, die zugleich ein tiefes Gift in fich enthalten, 
indem fie dahin zielen alle Monarchien für tugendlos zu 
erflären, in Republifen umzuwandeln, die Fürften zu 
bloßen Gerichtödienern berabzumürdigen, und die Allge- 
meinheit göttlicher Pflichtgefeze zu Täugnen, Montesquieu 
bat nicht (wie viele wähnen) nur die Englifche Verfaſſung 
gepriefen und in Frankreich übertragen wollen, 7? fon- 
dern er hat jene Verfaſſung von England felbit verdreht, 
gewaltfam in fein Syſtem bineingeswungen, und mittelft 
deffen als einen biftorifchen Beleg für fein angebliches 
deal aufzuftellen gefucht. Denn es ift 3. B. durchaus 
nicht wahr, dag in England der König nicht Gefeze gebe, 
7) Selb Barruel ik in diefen Irrthum gefallen, worüber ich 

mich bey feiner fonft fo gründlichen Gelehrſamkeit wundern muß, 
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oder nicht der oberfte Richter and die Quelle aller in fei- 
nem Namen ausgeübten Gerichtsbarkeit fey. Auch wurde 
diefes Buch bey feiner Erfcheinung ſowohl von franzöſi— 
fchen als deutfchen Gelehrten gründlich beftritten, 8? aber 
die Sekte der Encyklopädiſten wußte durch ihr Geſchrey 
die blinde Verehrung deſſelben der Welt gleichfam mit 
Gewalt aufzudringen. I Bon einer geiftreichen Berfon 
ward es gleich Anfangs de l’esprit sur les loix et non 
Vesprit des loix (Wizeleyen über die Gefeze nicht der 
Geiſt der Gefeze) genannt. Ein Herr Dupin, Beneral- 
Pächter in Franfreich wollte eine ausführliche Eritif def- 





8) ©. Goͤtt. Gel. Anz. 1753. Die NRezenfion ift von meinem 
fel, Grosvater; und dag Werk des Paßauiſchen Raths Desing: 
spiritus legum bellus an et solidus? 1753. In $ranfreich 
griffen ihn mehrere critifche Blätter an, befonders dag beruͤhmte 
Journal de Trevoux, und der Esprit des loix ward am ıten 
Auguft 1750. fogar bey der Sorbonne in Paris verklagt, 
D’Alembert beflagt fich über die foule de brochures, 
welche gegen das Werk erfchienen feyen, Selbſt die Edition 
von Amſterdam 1754. ift mit treffenden Segenbemerfungen eis 
nes Ungenannten begleitet, 

9) d’Alembert felbft. befennt diefes gewiſſermaſſen in feinem 
Eloge de Montesquieu, melches vor dem sten Band der En- 
eyclopedie ſteht: „Les veritables juges, fagt er, ramene- 
“rent la multitude toujours promte a changer d’avis. La 
“partie du public qui enseigne dicta a la partie qui ecoute, 
„ce qu’elle devoit penser et dire; et le suffrage des hom- 
„mes eclaires, joint aux echkos qui le repeterent, ne for- 
“ma plus qu’une voix dans toute l’Europe.” Es verftcht 
fi nach dem damaligen Sprachgebrauch , daß die veritables 
juges, die partie qui enseigne und die hommes eclaires nur 
allein die Encyklopaͤdiſten waren, welche fich felbft mit derglei- 
chen Benennungen zierten; unter der multitude hingegen, 
melde fo leicht Meynung aͤndert, die gründlichen Gelehrten 
gar nicht begriffen werden. 
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felben herausgeben, aber man wandte fi) an die König- 
liche Buhlerin, Frau von Pompadour, um dem VBerfaffer 
und Verleger mit ihrer Ungnade zu drohen, und fie zur 
Verbrennung aller Exemplarien zu nöthigen. 19 Solche 
Mittel verfchmähten die Sophiſten, die Apoftel der Pref- 
freybeit nicht, um Gelehrte zu unterdrüfen die nicht ihrer 
Sekte fröhnen wollten, Ein berühmter frangöfifcher Rechts. 
Gelehrter nannte den Esprit des loix ein amas d’idees 
incoherentes, d’interpretations fausses, d’erreurs, de 
meprises dans les faits et dans les. raisonnemens. 
Montesquieu felbit befannte vor feinem End, daf der Hang 
zum Neuen und Sonderbaren, das Verlangen für einen 
befonderen Kopf zu gelten und den damaligen Ton - Unge- 
bern in der Litteratur zu gefallen, ihn zu den häufigen 
Paradoren und der Abwerfung alles Jochs (der Wahr- 
beit und Pflicht , ein Joch das jeder Gelehrte gern tragen 
foll,) verleitet habe. Das bitterfte Urtheil endlich haben 
ihm feine Anhänger und Lobredner, die Revolutions⸗So— 
phiften ſelbſt gefprochen, indem fie fih nicht enthalten 
fonnten ihn unter die Meifter ihrer Schule zu rechnen. 
So rühmt d'Alembert das fogenannte artifice innocent, 
nach welchem er angeblich wichtige Wahrheiten in 
abfichtliches Dunfel eingehüller habe, sans qu’elles fus- 
sent perdues pour les sages (die Encyflopädiften), 11) 





10) ©, Dictionnaire des hommes illustres par Feller, Art: 
Montesquieu, et Dictionnaire critique, litteraire er bib- 
liographique des livres condamnes au feu par Mr. Peignot. 
Paris. 1806. T. I. p- 119: Das Buch von Hr. Dupin 
felbft führt den Titel: observations sur un livre intitule de 
Vesprit des loix, 3, parties in 8. Es ift außerordentlich fels 
ten geworden, 


11) Eloge de Montesquieu p. Zt, 
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Noch deutlicher rüft Mercier mit der Sprache heraus: 
„Iln’y a, fagt er, qu’une idee dominante, finement 
enveloppee dans tout Montesquieu. Il demontre (P) 
qu’il faut que la Nation se gouverne elle möme ou 
qu’elle soit gouvernee tyranniquement, mais il de- 
guise toutes les consequences de ce grand principe, 
en eludant à chaque page ce developpement critique. 
Il ramene toutes ses idees a la notion du contrat po- 
litique (social) et frappe de ridicule et de mepris 
toute nation ou ce principe est mis en oubli. Sous ce 
‚point de vue une foule de traits qui ont un air va- 
gue, s’eclaircissent et prennent de la couleur. S’il fut 
obscur dans plusieurs endroits, c’est qu’il voulut Terre, 
c’est qu’il sentit, qu’il viendroit des ames faites pour 
se fondre avec la sienne-” (die fpäteren Revolutio- 
närs). 12) Wer aber die Wahrheit Tiebt und Feine böfen 
Abfichten hat, der braucht weder dunfel zu fern, noch 
den Eonfequenzen feiner Grundſäze auszumeichen. In 
eben dem Sinne, wie Mercier, nannte Grouvelle den Mon- 
tesquien: vir magnus quantum licebat, als er ihn bey 
den Füngern entfchuldigen wollte, daß er noch nicht alle 
ihre Schluß-Folgerungen aufgeftellt oder zugegeben habe, 13 
Ein gelehrtes und wahrlich noch äußerſt gemäffigtes und 
fchonendes Urtheil über Montesquien finder man in dem 
befannten Werf von Barrüel T. UI. p. 45 — 108., das 
hierüber allerdings nachgelefen zu werden verdient. 14) 





22) Notions claires (?) sur les Gouvernemens. Amst. 1737. 
T. LS. 81 —84. 

13) De l’autorit€ de Montesquieu dans la revolution presente. 
Paris. 1789. 


14) Ein unlängft verftorbener großer Gelehrter, dev mir über mein 
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8° Du’Conträt social par J. J. Rousseau, Citoyen de 
Geneve erfchien zuerft A° 1752, Der ungefellige morofe 
Sophiſt, deſſen Werf Voltaire felbft le contrat social 
de l’insociable Jean Jaques nannte, gebt meiter ald 
alle feine Vorgänger und zieht die Sonfequenzen aus der 
folfchen Hypotheſe ohne alle Schonung noch Zurüfhaltung. 
Zum Grund Tiegt die nemliche Brille wie bey Hobbes, 
nemlich der bürgerliche Vertrag, Urfprung der Gemalt 
bey dem Volk, Abtretung aller Privat - Macht, alles Pri- 
vat /Urtheils, jedoch nicht an einen einzelnen oder meh— 
rere, fondern nur an die ganze Communität, und die 
Gouverainität fol bey der Volks-Corporation verbleiben, 
fie fol unveräußerlich und untheilbar feyn, Bon 
ibm find zuerſt mit dürren Worten die fürchterlichen 
Säze ausgefprodhen und in Umlauf gebracht worden: 
das Volk fen und bleibe der Souverain, — das Geſez 
der Ausdruk des allgemeinen Willens, welcher nie Unrecht 
thun könne, — die Fürften feyen nur Beamte des Volks, 








Handbuch der Staaten : Kunde die fehmeichelhafteften Dinge 
fchrieb und deffen Grundfäzen den vollkommenſten Beyfall gab, 
glaubte doch, ich fey gegen Montesquien etwas zu hart ge- 
weſen. Allein fo fehr ich auch das Andenfen jenes Gelehrten 
verebre , fo kann ich doch von der Wahrheit und Heberzeugung 
nicht abgehen. Es mag feyn, daß Montedquieu nur der Ile; 
bergang zum Neueren geweien, und das Neueſte nicht gebil? 
liget Hätte, Aber defwegen lag diefes Neuefte doch in feinen 
Prinzipien, und die ufurpirte Reputation deg Esprit des loix 
mwird mir immer unerträglich bleiben. Denn gerade weil fein 
Gift feiner und verfchleyerter if: fo if es auch deſto gefähr- 
licher , und Montesquien bat folche Elaffen von Menſchen ver: 
führt, die gröbern Angriffen mwiderfianden hätten. Mit Hecht 
bat man von ihm gefagt: ur mode ınira canat, mil curar 
dicere verum, 
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die mehr zu geborchen als zu befehlen hätten, die man 
nach Belieben abſezen könne. L. IIL Ch. 18. die Repub⸗ 
liken allein rechtmäßig — Freyheit und Gleichheit das 
höchfte Gut. L. II. Ch. 11. — MWebrigens iſt das Ganze 
ohne allen Zufammenhang und voller Widerfprüche, Nur 
das erfte Buch hat einen gewiffen fcheinbaren Anftrich 
von Gründlichfeit und Conſequenz, die übrigen find ein 
feichtes Geſchwäz von mancherley Dingen, mit feltfamen 
Paradoren untermifcht und zulezt weiß der Verfaſſer gar 
nicht was er will, Die Demokratie habe nie eriftirt, fie 
fen unmöglich und nur für Götter gemacht, L. III. 
Ch. 4.5 die Monarchie lauter Tyranney oder Sclaverey, 
L. III. Ch. 6., und die Arijtofratie die fchlechtefte von allen 
Megierungsformen, L. III. Ch. 5. Gelbft die fogenannte 
wählbare Ariftofratie (das Nepräfentativ - Syitem der 
Neueren) welche er an der einen Stelle für die befte aus— 
giebt, nennt er an einer andern wieder unmöglich, in— 
dem die Souverainität fich nicht repräfentiren laſſe und 
ein Volk von dem Augenblife an, da es ſich GStellvertre- 
ter gegeben habe, nicht mehr exiſtire. L. III. Ch. ı5. 
Gewiffermaßen hat er mehr Recht als er felbit glaubte, 
Denn indem Sinne, wie er fich ihn dichtet,, (als Innhaber 
delegirter Privat⸗-Macht) bat es feit der Erfchaffung der 
Welt noch Feine Monarchie, Feine Ariftofratie und Feine 
Demofratie-gegeben, Sie würden in der That alle nichts 
taugen. Ganz anders aber ift es, wenn man fie als In— 
dividuen oder Corporationen betrachtet, die nur eigene 
Macht befizen und nur eigene echte ausüben, Es ge— 
reicht dem achtzehnten Jahrhundert wahrlich nicht zur 
Ehre, daß es einen folch unwiſſenden Sophiften wie J. J. 
Rouſſeau, arm an Gedanfen, noch ärmer an Kenntnif- 
fen und nur biendend durch die Sprache, für ein arofes 
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Genie bat ausgeben und feine Schriften in fo vielen Edi- 
tionen auflegen fünnen, 15) 


9° C. A.de Martini Positiones de jure civitatis. Vin- 
dob. 1768. Ed. 1I. 1773. 8. Ein hartes Syſtem, dem 
Hobbefianifchen Ähnlich, welches den bürgerlichen Vertrag 
erdichtet oder accommodirt, um daraus den abfoluteften 
Defpotismus der Fürften zu befchönigen. Doch follen 
feiner Meynung nach, wie auch fchon Bufendorf gemähnt 
bat, in der Regel alle Regierungsformen demofratifch 
ſeyn; welche Eonfequenz fich nach jenem Prinzip allerdings 
aufdringen muß und mo mithin die Monarchien wider 
die Neger find, obgleich fie am häufigſten vorfommen. 
Nach dem Unions-DBertrag fey nur noch einer nöthig, 
nemlich die Unterwerfung. Die willführliche Gewalt 
gegen die Kirche wird im höchſten Grade flatwirt; es 
fcheint als ob diefe allein gar feinen Anfpruch auf Ge 
rechtigfeit hätte, Diefe gepriefene Sicherheit, der foge- 
nannte Endzwek des Gorial- Eontrafts und der Unterwer- 








15) Ueber die Schriften und beyläufig auch über den Charakter 
von J. J. Rouſſeau find die Söttingifchen gelehrten 
Anzeigen der damaligen Zeit außerordentlich merkwuͤrdig zu 
lefen. 8. B. 175%. ©. 235.5 1756. ©, 2135 1759, ©. 421,5 
1762. ©. 673.5 1763. ©. 925.5 1764. ©, 48,, 719, und 745.5 
1767. & 36.5 1768. ©. 731,5 1775. ©. 453. Man fieht dar: 
aus, daf anfänglich nicht fo aünftig von ihm geurtheilt wurde 
und feine Reputation ibm auch nur von einer Gefte gemacht 
worden if. Eine trefflihe Charakteriſtik ebendefielben So: 
phiften und feiner Werke finder man auch in Proyart Louis 
XVI. et ses vertus etc. T. II, p. 106— 116. und im Ami 
de la religion et du Roi. 1814. T. 3. p. 161 — 167. Alle 
feine Sonderbarfeiten werben ans einem jügellofen Hang nach 
Unabhaͤngigkeit erklärt, 
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fung foll unter anderm darin beftehben: daß man einen 
ent chuldigen Bürger zum Wohl des Ganzen aufopfern 
"dürfe und ibm den Schuz auch nur in fo meit ange 
denen laſſe, als es mit dem gemeinen Wohl beitche, d.h. 
mit andern Worten fo weit man es gut findet. 


10° Joſeph von Sonnenfels Grundſäze der 
Polizey, Handlung und Staatswirthſchaft. 
Wien, 3 Thle. 8. Die erite Ausgabe diefed Werfes er» 
ſchien fchon zwiſchen 1760 und 1770, Es entſpricht fei- 
nem Titel Feineöwegs und ift cher eine von dem Conträt 
social ausgehende Staatslehre in die minder anfallenden 
Worte von Polizey, Handlung u. f. w. eingehüllet, Ue— 
berhaupt ift der Inhalt ziemlich dürftig, die Behandlung 
nach dem Urtheil aller Kenner geiftlos, und dad Ganze 
verdient nur deßwegen einer Erwähnung, weil es als ein- 
zig übliches Handbuch in den öfterreichifchen Staaten acht 
Auflagen erlebt und gerade durch den Schleyer einer er. 
fünftelten Mäßigung, (wozu die Verhältniſſe nöthigten) 
die aber das Bift der Grundfäze nur defto verführerifcher 
macht, unendlich gefchadet hat. Es wäre mir leicht über 
feinen fchädlichen Einfluß die frappanteften biflorifchen 
Beweife anzuführen. Mitten in einer Monarchie, die in 
religiöfer und politifcher Hinficht für die orthodogefte galt, 
doeirt der Verfaſſer mit fchlauen Wendungen feinen bür- 
gerlichen Vertrag, nennt alle Staaten Republifen und die 
Fürften bloße Hausverwalter. Der ganze Sprach— 
gebrauch ift republicanifch, man hört da Feine anderen 
Ausdrüfe ald Bürger, gemeines Wefen, fittli 
cher Körper, Senofienfhaft u. f. wm. Nur nad) 
und nach fol man zu der Monarchie gefommen feyn, welche 
aber an dem mefentlichen der Demokratie nichts än— 
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dere. Er ſtatuirt (wie alle Anhänger dieſes Syſtems) 
die Einkünfte follen fih nach den Ausgaben richten, alle 
fürftlichen Einfünfte Famen von den Bürgern ber, fein 
Staat fol beynah für alle Bedürfniffe der Unterthanen 
gleichwie für unmündige Kinder forgen; und dann hat 
der Verfaſſer doch gegen alle Arten von Steuren und Auf 
lagen, fogar gegen die Domainen und Negalien man— 
cherley einzuwenden; faſt in jedem Paragraph iſt etwas 
giftiges und verfleinerliches gegen die Fürften enthalten, 
Dabey fcheint auf jeder Seite eine unerträgliche Eitelkeit 
des Verfaſſers durch, der fich immer ſelbſt rühmt und bey 
nab jedes Wort mit großen durchfchoffenen Lettern drufen 
läßt. 19 Webrigens fucht er die ungereimteften Ideen 
auf gezwungene Weife mit den beſtehenden Dingen zu ver⸗ 
einbaren, und am meilten Lärm bat er mit feiner Bes 
völferung gemacht, deren unbedingte Vermehrung cr 
als den allerböchiten Staatszwek anfitellt, aus welcher 
alle übrigen Güter, äußere und innere Sicherheit, Wohl« 
fand, Cultur u, fi w. unfehlbar von ferbit hervorgehen 
follen, 


44° Scheidemantels Staats-Recht nach der 
Bernunft und den Gitten der vornehmien 





16) Diefe Eitelfeit und Selbftzufriedenheir ift ihm auch fogar von 
den Freunden feiner Grundfäze vorgeworfen worden. Siehe 
4. B. in der Allgem, deutfchen Bibliothek die Rezen— 
fion des Zten Bandes, B. 36. St. I. S. 253. und DB. 46. 
St. 1 S. 288, „er wolle allenthalben gern fchimmern und 
gebe oft Zlittergold flatt ächten Schmufs.” B. 49. ©. =. ©. 
604. wo von Sonnenfellifchen Floskeln geredet wird, 
Item die Rezenfion feiner fämtlichen Schriften, B. 57: ©: 
330 — 336, 


Crſter Vand. E 
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Völker. Jena, 1770. 3 Bde. 8. Der Titel iſt nicht 
ſehr glüklich gewählt, denn die Sitten der Völker haben 
mit dem Staats-Recht nichts gemein. Wenigſtens hätte 
es Erfahrung oder Uebung beiffen follen. Weberhaupt 
nimmt der Verfaffer auch die Furcht und den bürgerli- - 
hen Contract als den erften Grund der Staaten an, Aber 
dem ehrlichen Mann (noch ein alter biederer Deutfcher) 
ftoßen bey jeder Seite die gefährlichen Folgen diefes Sy— 
ftems auf, umd er fucht theild gegen Hobbes, theild gegen 
Rouſſeau ritterlich zu Fämpfen, was aber freylich mit 
dieſen Prineipien nicht gelingt, fondern allemal äuferft 
ſchwach und ſchwankend ausfällt. Gleich allen Anhängern 
dieſer Grundfäze, welche dabey noch die Rechte der Für- 
ften retten wollen, läßt er ihnen fo viel wie möglich delegi- 
ven und neigt fich auf die Seite des größten Deſpotismus; 
nicht aus Schmeicheley (denn von diefer ift in dem gan 
zen Werk feine Spur), fondern weil er fich nicht anders 
zu helfen weiß und bloß um dem Monarchomachismus (den 
NRevolntiong - Grundfäzen) zu entgehn. An eine genaue 
Unterfcheidung zwifchen Fürftenthümern und Republifen 
bat er fo wenig als Pufendorf, Boehmer und andere ge- 
dacht, Scharffinnig ift das Werf nicht, ed mangelt ibm 
durchaus an Bertimmeheit und fuitematifcher Ordnung, 
auch nimmt der Berfaffer eine unzählbare Menge von Ge— 
genfländen auf, die gar nicht in das Staats-Recht gehö— 
ren; wenn man aber einft die wahren PBrincipien Fennt, 
fo ift es brauchbar wegen der großen darin enthaltenen 
Gelehrſamkeit und wegen der offenbar guten und redlichen 
Abſicht. Die beiten Eapitel find die von der Gerichts. 
barkeit; man ſieht, daß der Verfaſſer dieſen Gegenſtand 
am meiſten durchſtudirt hat, doch muß auch hier die falſche 
Begründung anf delegirte Gewalt abgerechnet werden. 
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12° Vues sur les moyens d’ezecution dont pourront 
disposer les Etats generaux — qu’est ce que le tiers état? 
Reconnoissance et ezxposition raisonnee des droits de 
FPhomme et du Citoyen eic. par M' l’Abbe Sieyes. Pa- 
ris, 1789. In die Rollen, welche diefer fonderbare Dann, 
als Theilnehmer und Mitwirfer an der franzöfifchen Ne 
volution, gefpielt haben mag, wollen wir bier nicht ein- 
treten. Sein Einfluß mag anfänglich durch feine Schrif- 
ten ungemein groß, in der Folge äußerſt gering geweſen 
feyn. Nach langem Stillfchweigen ward er 1792 in die 
fogenannte National. Convention, fcheuflichen Andenfens, 
erwählt, flimmte dort, mwahrfcheinlich aus Furcht, für 
den Tod des Königs, und leiftete auch Dadurch den Beweis, 
wohin falfche Prinzipien felbft einen von Natur gerech- 
ten Mann führen können. Indeß betrachten wir ihn bier 
blos als Schriftfieller. In diefer Hinficht muß ich gefte- 
ben, daß er mir der geiftvolliie, originellite, confequen- 
tefte unter allen Anhängern diefes Syſtems zu fenn fcheint 5 
über alle Meifter und Jünger der nemlichen Schule raget 
er weit hervor, fein Sprachgebrauch fogar iſt von dem 
ihrigen durchaus verfchieden, Zu gelehrt, zu fcharffinnig 
um allen Thorheiten der neueren Aufklärer (in Frank— 
reich Bhilofophen genannt) beyzuſtimmen, verfpottet 
er viele ihrer fonft hochgepriefenen Doctrinen mit überle- 
genem Wiz; neben dem Einmwirfen des Geiſtes der Zeit 
erkennt man noch die gründlichere Schule in der feine 
Jugend gebildet worden, So ind z. B. feine Observa- 
tions sur les biens eccl&siastiques und sur la suppres- 
sion des dimes (10 Aug. 1789) ein wahres Meifterfüt 
von Gründlichfeit und Geiſtes-Ueberlegenheit, den Irr— 
thum allein abgerechnet, daß er die Kirche für eine Staats— 
Anflalt ausgab, Conſequenter als alle feine Vorgänger 
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and Nachfolger (Rouſſeau ift ein Zwerg neben ihm) ent- 
wifelt er aber die demofratifchen Folgerungen des will- 
Führlich angenommenen Contrat social, und der eingebil- 
deten urfprünglich fouverainen Volkscommunität, fireng 
republifanifch ohne die geringſte Accommodation mit den 
beftebenden Dingen, und doch ift er in der Anwendung 
beynah noch der Flügfte, ohne feinen Prinzipien untren zu 
bleiben ; bie und da finden fich fogar noch Spuren von Reli- 
gion, die er als Beiftlicher und als geiltvoller Dann nicht 
ganz bey fich vertilgen fonnte, nemlich die Anerfennung 
eines höhern natürlichen Geſezes, welches auch außer der 
BGeiellfchaft gelte, und dem felbft fein allgemeiner Bolfs- 
wille unterworfen ſey. Was ihn aber ganz befonders von 
feinen Vorgängern unterfcheider, ift das anfcheinend 
praftifche, nemlich daß er nicht beu der bloßen Idee 
einer erdichteten Republik ftehen blieb, fondern der erfte 
von allen fich an die wirkliche Organifation derfelben 
wagte, republifanifche Eonftitutiond - Vorfchläge für eine 
fogenannte Communität von 25 Millionen Menfchen gab: 
und diefe fcheinbare Möglichkeit von Realifirung der phi- 
Iofophifchen Staats - Brineipien, nach welcher fie nicht 
mehr bloß in Büchern, fondern in der Wirklichkeit foll- 
ten ſtatt finden Fönnen, hat auf den Fanatismus der 
franzöfiichen Revolution einen unglaublichen Einfluß ge- 
habt, Die Schreibart des Verfaſſers ift übrigens unnach- 
ahmlich fchon, männlich, Fräftig, eloquent durch die 
Stärfe und den üppigen Reichthum der Gedanken, durch 
einen alles durchdringenden Scharffinn,, und treffenden 
Wiz, durch die Beftimmtheit des Ausdrufs und vorzüglich 
durch das lebendige Gefühl, die Sprache des Herzens , die 
font allen Sophiſten diefer Schule gänzlich mangelt, Ihm 
if eo um die Theorie Ernſt; feine Logif (wenn die Prä⸗ 
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miffen ald wahr angenommen mwerden,) ift binreiffend, 
unwiderſtehlich, nnd alle diefe Eigenfchaften machen die 
Schriften von Sieyes fo blendend verführerifch, daß zu 
verläßig feine andern fo viel gewirft und gefchadet haben, 
Dan könnte beynahe fagen, es fen ein einziger Irrthum 
in ihnen, aber der erfte und oberfte, von dem alle andern 
ausgeben, die vorausgefezte falfche Thatfache des Contrat 
social, der ſouverainen Volks - Bürgerfchaft und der zu 
Volkszweken delegirten Gewalt (das eingebildere Gemeins 
weien). Allein mit diefer Hypotheſe fällt alles sufammen, 
Das ganze Gebäude prächtiger Schluß - Folgerungen ift auf 
ein falfches Fundament, auf vergänglichen Sand geſtüzt 
und die fchimmernde Logif wird zur bloßen Dialektik, 
Es iſt unbegreiflich, daß Sieyes, der font mit einer fei- 
ner Nation feltenen Ehrlichkeit, faft alles beweist, jedem 
Einwurf begegnet, gerade diefes fo Fünftliche, nie beitan- 
dene , ia fogar unmögliche Haupt -Syaktum , den Borderfag 
aller feiner Syllogismen , ohne den geringiien Beweis, ja 
fogar ohne nur einen Scheingrund dafür anzuführen, wie 
ein Arioma vorausſezt, und fogleich nach demfelben zu 
argumentiren anfängt. Ein vollitändiges Syſtem hat er 
nicht gefchrieben, obichon im feinen verfchicdenen Schrif- 
ten Bruchſtüke zu den meiſten Theilen vorfommen, und die 
fchmwierigiten in der That unauflöslichen Fragen, die bey 
dDiefer Theorie aufſtoßen, wie z. B. wer die Eontrahenten 
des bürgerlichen Contraftz feyen, ob. Weiber und Kinder, 
weil fie Menschenrechte haben, auch dazu gehören, warum 
die Maiorität herrfche, wie man. fich das Geſez felbit gebe 
wenn man es von der Mehrheit des Volks annehmen muß 
u. f. w.: überhüpft er bisweilen abfichtlich oder fucht fich 
mit franzöfifcher Gewandtheit herauszuziehen um nicht ine 
Ungereimte zu verfallen, Aber wie nahe fein Scharffinme 
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oft ben der Wahrheit geweſen, ohne daß er fie des fer- 
neren Anfchauens gewürdiget, Tieße ſich aus taufend Stel— 
len beweiſen. Wenn Sieyes felbit zwifchen Aggregationen 
und eigentlichen Sorietäten unterfcheidet, (vues p. 1138.) 
wenn er die, ihm fonit fo anitößige, Herrfchaft und Dienft- 
barfeit in den Brivat - Verbältniffen ganz natürlich fin- 
det, fie das Reſultat freywilliger Verpflichtungen , einen 
Austauſch mwechfelfeitiger Vortheile nennt, 17? wenn er 
mit Necht und mit fo viel geſundem Verſtand gegen die 
papiernen Eonftitutionen behauptet, daß die politische Frey- 
beit ( die Unabhängigfeit oder Souverainität ) nicht durch 
Ehartres, fondern nur durch Macht (die Difpofition über 
Truppen und Geld) möglich fen, 13) wenn er felbit aner- 
fennt , daß die mindefte Gefahr der rechtlichen Freyheit 
(für welche doch alles gemacht fenn foll) von den übel- 
gefinnten einzelnen Menfchen , die größte hingegen von fei- 
nen eingeſezten Gewalten zu beforgen fey, 19? daß 
zur Hintanhaltung der erfteren eine ganz gewöhnliche Au- 
torität hinreiche, und taufend andere folche Blike mehr: 
wie war es doch möglich nicht die volle Wahrheit einzufe- 
ben, daß die Staaten felbit nur folche höher gefteigerte 
oder gefchloffene natürliche Verhältniſſe, ein Innbegriff 
freymilliger Brivat- Verträge find; daß zwifchen Herr- 
fchaften und Gemeinden ( Sorietäten und Dienft - Berträ- 
gen) ein wefentlicher Unterfchied beiteht und beyde gleich 
rechtmäßig find; daß die volllommene Freyheit nur das 
natürliche Reſultat höherer Macht ift und folglich nur 
demjenigen zukommen kann, der diefe Kräfte befist, auch 





ı7) Essai sur les privileges p. 33. Vues p. ı6. 
ı8) Vues etc. p. 145. Exposition p. 14» 
19) Exposition etc. p. 14. 
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gerade diefe das charafteriftifche Kennzeichen eines Für- 
ften ausmacht; daß es nicht erlaubt iſt einem anderen feine 
Macht zu rauben, um an deffen Plaz frey zu werden; 
daß endlich unter jenen natürlichen Verhältniffen fih fo 
frey und ficher leben läßt als ed menfchlicher Weife mög. 
lich ift , und dag hingegen die Fünftlichen Genoflenfchaften, 
die eingeſezten Gewalten, nur das Grab der von ihm 
fonft fo fehr geliebten Privat - Freyheit wären. Schade 
für das fonft in jeder Rükſicht fo herrliche Genie. Sieyes 
bätte mit feinen bemundernöwürdigen Talenten, feinem 
fonft fo richtigen Blik in die Natur der Dinge, feiner 
männlichen Geiftesfraft, eben fo viel Gutes ftiften kön— 
nen als er Böſes geftifter Hat, Man möchte ihn trennen 
don den übrigen Revolutions-Sophiſten. Er it mit ihnen 
gar nicht zu vergleichen, der verirrte Abkömmling eines 
befieren Geiſtes, ein verlohrner Sohn der Tugend. Aber 
fo ftarf ift der Eindruf eines von Kindheit an eingefogenen 
falfchen Princips felbft auf die größten Köpfe. Sind die 
Menfchen einit von einer folchen Fdee eingenommen, in 
einen bäßlichen aber gefchminften Irrthum verliebt: fo 
wollen fie die Wahrheit gar nicht mehr anſehen und 
fteilt fich auch die himmliſche Schöne bisweilen von felbft 
ihrem Blife dar: fo wiſſen die verwöhnten Augen nicht 
mehr darauf zu verweilen, höchſtens nehmen fie etwas 
von ihr um den Irrthum zu coloriren,. fie ziehen dem 
Pfauen die Federn aus um den ſchwarzen Raben damit 
zu fchmüfen. 


13° Die Staats ⸗»Gelahrtheit nad ihrem: 
Haupt- Theilen, im Auszug und Zufammen- 
bang von Auguſt Ludwig Schlözer. T. I. Göttin- 
gen 1793, Der Berfafler, welcher einit durch Schriften. 
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und durch mündlichen Anterricht wiel Aufſeheus gemacht 
bat, geht auch won dem bürgerlichen Contract und dele- 
girter Gewalt aus; aber in der Anwendung it er nur halb 
Demofratifch ( femirevolutionär wie die Franzofen fich aus— 
drüken) und gegen die Republifen, d. h. er will die an. 
geblich Ddelegirte Macht Fieber an einen als an mehrere 
oder an alle zuſammen abtreten laſſen. Das ift dann fo 
Die Folge fubiektiver Gefühle und Gewohnheiten. Aber 
zum Grund liegt immer der nemliche Irrthum. Gein 
Fürſt ift doch nur ein Knecht des Volkes, den man nach 
Belieben einfezen, inſtruiren, abfezen, ftrafen könne 
u. f. w. Er hat nichts fürfich ſelbſt zu thun, fol ledig. 
lich feinem idealifirten Herren, dem Volk, alle möglichen 
Beguemlichfeiten verichaffen, und den einzelnen Brivat- 
Perſonen bleibt beynah gar nichts übrig um für ihre eige- 
nen Bedürfniffe zu forgen, 


14° Metaphufifhe Anfangsgründe der 
Rechtslehre von Immanuel Kant. Königsberg 
4797. 8. Das berüchtigte Buch habe ich wohl mehr als 
zwanzigmal gelefen und wahrlich eher mit einem günftigen 
als mit einem ungünftigen Vorurtheil. Zulezt ward mein " 
Abfchen darüber gränzenlos. Bon den groben Irrthü— 
mern, dem frechen Spott über die heiligften Dinge und 
den empörenden Behauptungen , welche fchon in der Einlei- 
tung und dem erften Theile oder dem Privat- Necht vor- 
fommen, ift bier nicht der Ort zu reden; vielleicht giebt 
es dazu anderswo Belegenheit. Aber auch die 54 Seiten, 
welche er darin dem Staats - Recht gewidmet hat, verdies 
nen wahrlich nur wegen der Eelebrität ihres Berfaffers und 
ihrem traurigen Einfluß auf andere Schriftiteller erwähnt 
zu werden. Spuren eines originellen Kopfes finden fich 
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freylich häufig darin, aber der Mann fast nach Wize- 
Venen und Tiebt die Wahrheit nicht, Durch eine gemifie 
fchriftitellerifche Eoquetterie, die der Würde wahrer Ge— 
lehrſamkeit und befonders dem Greifenalter durchaus nicht 
geziemt, fucht er zu aleicher Zeit den Bekennern der wi- 
derfprechendften Syſteme zu gefallen; den alten Yuriften 
durch einen fcholaftifchen Sprachgebrauch und Tateinifche 
Formeln, in welche er dann einen ganz anderen mwider- 
natürlichen Sinn hineinzwingt; den Freunden der Ruh 
und Ordnung, oder auch den Anhängern des Defpotismus, 
durch die feltfamen Lehren, daß man über den Urfprung 
der Staats - Gewalt nicht nachforfchen folle, ( warum for- 
fchet er denn nach?) daß jeder Auffland auch gegen die 
größte Tyranney unrechtmäßig fen, daß der Unterthan 
fogar nicht anders urtheilen dürfe als das GStaats-Ober- 
haupt es will, daß der Herrfcher lauter Nechte und feine 
Pflichten habe; — endlich den neuen Jakobinern durch 
Aufftelung ihrer Grundſäze (des Conträt social, der 
Bolfs-Gouverainität, des Nepräfentativ - Syftems , der 
Gemwalten- Theilung , der Univerfal- Nepublif u. f. w.) 
als angebliche Ideale, die zwar nie eriftirt hätten, denen 
man fich aber beftändig annähbern folle. Im Grund 
aber hat er niemand befriediger, überall gegen die Wahr- 
heit angeftoßen, und nur die beyden eriteren Claſſen in die 
Fallitrife der Testeren zu ziehen gefucht. Das Radikal— 
Sophisma, von welchem Kant bier ausgeht, was aber 
unter taufenden feiner Lefer nicht einer bemerft,, auch ge— 
wiffermaßen durchaus nen und ihm eigen ift, beſteht da- 
rin: daß er den Worten Naturſtand und bürgerli- 
her Zuſtand abfichtlich einen ganz anderen Ginn als 
den bisher üblichen unterfchiebt, unter dem erfteren nicht 
etwa den außergefelligen Cangeblich urfprünglichen oder 
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als Hypotheſe angenommenen ) fondern auch den gegen- 
wärtigen und bisherigen gefellfchaftlichen verfteht, in wel- 
chem nur Privar- Recht gelte, (worin er Recht bat) 
fodann aber behauptet, daß diefer gefellige Naturitand 
(die Ordnung Gottes) rechtlos, justitia vacuus, ein 
Zuftand der Ingerechtigfeit fey, und man mithin erft 
jest daraus treten folle, um einen angeblich juridi- 
ſchen oder rechtlichen zu fliften, welchen er, dem bishe- 
rigen Sprachgebrauch zuwider, auch den bürgerlichen 
nennt, der freylich nie beitanden babe, der aber 
wenigftens als Fdee angenommen werden müße, um ihn 
nach und nach einzuführen. >? (5S. die Einleitung ©. 
411. u. ©. 136. 156. u. a. m.) Die erftere jener Be 
bauptungen, daß der bisherige gefellichaftliche Zuftand 
ein Stand der Natur fen, ift allerdings richtig und ein 
Blik des Genie, der den wizigen Sophiften auf die volle 
Wahrheit geführt haben würde, wenn er fie redlich gefucht 
hätte. Die leztere Behauptung hingegen, daß man aus 
diefem jezigen Zuſtand heraustreten folle, ift das fublimir- 
tefte, verftefteite und gefährlichite jafobinifche Gift dag 
noch zum Vorfchein gefommen ; denn fie zielt offenbar da- 
bin, beftändig auf Zerftörung der bisherigen Staaten bin- 
zuarbeiten, fie gleichlam mit aqua tofana zu töden, um 
fogenannte rechtliche, d. h. Revolutions - VBerfaffungen 


20) Man pflegte fonft die erifirenden gefelligen Verhaͤltniſſe oder 
wenigſtens die Staaten ausfchlieffend den bürgerlichen Zuftand 
zu nennen, welcher aus der Lateinifchen Eprache bergenom: 
mene Ausdruf freyfich nicht paffend ift und zu vielen Irrthuͤ— 
mern Anla$ gegeben hat. Kant hingegen verficht unter ſei— 
nem bürgerlichen Zuftand etwag nagelneueg, künftliches, was 
man erft jest machen folle, und diefes iſt wohl zu bemerfen 
um den Sinn feines Baches vecht zu verſtehen. 
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einzuführen, 27) Auch ift mit Kant eine neue Schule, 
eine Abart der nemlichen Revolutions-Sekte entftanden , 
die nicht von beglaubten urfprünglichen Thatſachen, nicht 
von Hypotheſen, fondern von FZdealen oder Poſtulaten 
der Bernunft, von fortgehbenden Reformen, von 
Annäherung zu dem fogenannten rechtlichen Zuftand 
u. ſ. w. fpricht, im Grund auf die nemlichen Zweke los— 
geht, aber ihrer Berfchleyerung und anfcheinenden Mäfi- 
gung wegen viel gefährlicher und verführerifcher ift als 
alle franzöfischen Revolutionärs zufammengenommen, Es 
ift unglaublich was für empörende Irrthümer aus jener 
vor Kant unerhörten Sophifterey (der Diftinktion swifchen 
dem jezigen angeblich. rechtlofen und dem künftigen foge- 
nannt rechtlichen Zuftand ) fließen. — Der Zwang in den 
Staat, d. 5. in feinen rechtlichen Zuſtand, fowohl gegen 
einzelne Individuen als von einem Staat gegen den att- 
deren, ein Grundſaz den Sieyes durchaus nicht annimmt, 
und mit welchem alle Unteriochungen, alle Nevolutioni- 
rungen gerechtfertiget werden fünnten S. 163. — die 
Verwerfung alles jest beftebenden Eigenthbums als bloß 
proviforifch; — die Abichaffung alles Privat - Rechts, 
alles Widerftands gegen Ungerechtigkeit, — die Nechtmäf- 
21) Hätte Kant das Privat Recht in ein auffergefelliges und ein 
gefelliges, dieſes wieder in Dienft = und Societaͤts-Verhaͤlt— 
niffe eingetheilt: fodann aber das Völkerrecht (das Mecht der 
Staaten unter einander) als eine Modification des erſtern, dag 
Staats: Recht (Fürften: und Republifens Recht) als eine Mo: 
dification des leztern, nemlich als die Anwendung des gefelligen 
Privat. Rechts auf unabhängige Perfonen und gefchloffene geſel⸗ 
lige Verhältnife vorgetragen: algdann würde er der wahre Re— 
formator des Natur - Rechts geworden fen. Schenkt mir Gott 
Zeit und Kräfte, fo bofe ich diefe Idee einſt noch vollſtaͤndig 
und im Zufammenhang entwifeln zu koͤnnen. 


« 
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figfeit jedes Geſezes bloß weil es Befez iſt, als angehli- 
ches Broduft des allgemeinen Willens , der fich ſelbſt nicht 
Unrecht thun fünne ©. 165, — die unbefchränfte will- 
führliche Difpofition über PBerfonen und Eigenthum als 
vorgebliches Gcmächiel des Staats ©. 185— 157: — 
ein ewiges Befehlen über alles und jedes; die Annahm 
der heillofen Maxime quilibet presumitur malus donec 
securitatem dederit contrarii, (jeder ift ein Feind bis 
er in die Unmöglichkeit zu fchaden verfest it) alldieweil 
fonft gerade die umgekehrte Regel galt, und viele ähnliche 
Säze mehr, die wir für jest übergeben. Ueberhaupt find 
diefe Kantifchen Prineipien den Hobbefianiichen außeror- 
dentlich ähnlich, zum Theil offenbar ans ihnen beroe- 
nommen, aber noch verfchlimmert; denn Hobbes erkennt 
bisweilen noch göttliche Geſeze, Kant Cin diefem Buch) 
gar Feine; Hobbes hält einen ehmaligen erdichteten Zu— 
ftand für einen Zuftand des ewigen Kriegs, Kant den je— 
zigen; Hobbes behauptet man habe ihn bereits verlaffen, 
Kant man folle erft jest daraus treten. In beyden ift 
nicht die Gerechtigkeit , fondern der Friede (die Abwe- 
fenheit des Widerftands ) das höchſte Geſez, und follte er 
auch in dem Triumph der Lngerechtigfeit beſtehn, ein 
Ssriede des Grabes, die elendeite Knechtſchaft ſeyn. Wahr- 
lich, wie man von Machiavell behauptet hat, er hätte eine 
Satire gegen die Fürften gefchrieben: fo fünnte man, um 
Kants Ehre zu retten, mit gleichem Grunde fagen: er 
babe die bitterfte Fronie gegen die Idee der fogenannten 
Vernunft - Staaten fchreiben wollen. Denn finitereres, 
drüfenderes und alle Privatfreyheit zerſtörenderes ift nichts 
zu leſen als fein angeblich rechtlicher Zuftand, Er ift 
ein rechtswidriger Zuftand, ein Poſtulat der Unvernunft 
nicht der Vernunft, um fich nach feiner Sprache auszu— 


17 


deüfen. Sein Bölfer „Necht beruht auf den nemlichen 
Brillen: da follen auch alle Rechte, alle Befizungen nur 
provisorisch fenn und die Staaten felbft, wie die Indi— 
viduen, in einen bürgerlichen Zuftand treten, fo daß auf 
der ganzen Welt fein Menfch mehr frey feyn würde, noch 
fich feldit helfen dürfte, Zulezt fchaffet er gar noch ein 
fogenanntes Weltbürgerrecht, welches nichts anders 
als das außergefellige zwifchen allen Menfchen geltende 
-Brivat - Recht, oder in Abficht der Liebes - Pflichten die 
allgemeine Moral ift, und auf der aleichen Natur aller 
Menichen, feineswegs aber auf dem Tächerlichen Grund 
beruht, daß die Welt eine, Kugel ausmache. Auch die- 
fer neuerfundene Ausdruf Welt- Bürgerrecht, war nur 
eine gefallfüchtige Accommodation mit den Sekten unfe- 
rer Zeit, 


Mit diefen Werfen wollen wir die eritifche Anzeige der 
ftaatsrechtlichen Litteratur befchlieffen, um fo da mehr als 
feither noch feine andere mit neuen oder befieren Grund» 
ſäzen erfchienen find. Nur haben eine zahllofe Menge von 
Revolutiond - Schriften, Journalen und naturrechtlichen 
Handbüchern das nemliche Syitem oder einzelne Theile 
defielben, ohne eigene Gedanken, in mannigfaltigen For⸗ 
men aufgewärmt und neuerdings vorgetragen. 22? Inge 
achtet der inzwifchen fürchterlich belehrenden Erfahrung , 
tbeilte Benfen im Jahr 1798 die Staatslehre in eine ſo— 





22) Wer Luft daran hat, kann die mehr oder weniger vollkändigen 
BVerzeichniffe davon faft in jedem naturrechtlichen Handbuch, 
in Ruͤdigers Anfangsgränden der allgemeinen Staatslehre, 
Halle, 1795. in Kretfchmanng und Voͤlderndorfs flaate: 
miffenfchaftlicher Kitteratur 1794. und anderen dergleichen Buͤ⸗ 
chern nachleien, 
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genannte reine umd eine angewandte ab, movon die 
erftere jenes von jedem anders gedachte Syſtem felbft, 
die Teztere aber die Mittel zu feiner NRealifirung oder zur 
Umfchaffung der befichenden Staaten enthalten folle, =3? 
Man fchrieb bereits Staats - Gründungs- umd 
Staats- Einrihtungs- Lehren, als ob das ganz 
willführliche Handlungen wären und alle Bölfer der Welt 
num bürgerliche Verträge ftiften und über Eonftitutionen be- 
ratbfchlagen würden, And noch im Fahr 1804, als bereits 
alle Experimente diefer Theorie jämmerlich mißlungen, im 
Erwartung befferer Doetrinen einftweilen durch Blut und 
Elend widerlegt, von der Erfahrung zu Schanden ge- 
macht und mit dem Fluch der Bölfer gebrandmarft wa— 
ven: wollte ein Profeffor zu Würzburg auch Weiber und 
Töchter als ſtimmende Mitglieder feiner fouverainen Volks— 
genoffenfchaft aufnehmen, und gab alle Empörer , die jene 
Ideen zu realifiren fuchen, auch wenn fie den Benfall des 
Volks nicht für fich hätten, für Märtyrer der Wahrheit 
aus. =») Go find diefe Doctrinen befchaffen, daß fie von 
ihren eigenen Befennern ad absurdum getrieben werden. 
Das Refultat jener ganzen für philofophifch ausgegebenen 
Litteratur ift: daß die Schüler immer fchlechter waren als. 
ihre Meifter, Ein jeder feste zu den Irrthümen feiner 
Vorgänger eine Menge neuer Irrthümer hinzu und die— 
ſes hieß man die Wiflenfchaft vervollfommnmen,. Kein eitt- 
ziger verfuchte es nur die Wahrheit und VBernunftmäßig- 
keit des oberſten Principiums felbft zu prüfen. Weder 
23) Verſuch eines foftematifchen Brundriffes der reinen und anges 
wandten Staatslehre. Erlangen. 1798. = B. 
a4) Bebr, Suftem der allgemeinen Stantslehre, Bamberg und 
Würzburg, 1804, 
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die Erfahrung , noch die zahlloſen Widerfprüche, noch die 
unendlichen Varianten zmwifchen den Befennern des Sy. 
fiems , welche allein fchon einen Charakter des Irrthums 
ausmachen, 25 noch die fich ihnen felbit aufdringenden 
Zweifel, noch die einzelnen Blike in die Wahrheit felbft, 
vermochten ihren Köhlerglauben an das mgorov mosudos, 
an die Wurzel alles Irrthums zu erfchüttern, 


s5) Variasse erroris est. Tertullian. 
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Il. 


IV. 


VI 


VII. 


Siebentes Capitel. 
Philoſophiſche Geſchichte dieſer Theorie. 





Wichtigkeit dieſer Geſchichte. Ibr Unterſchied von 
der blog hiſtoriſchen Kenntniß. 


.Zuſtand der Wiffenfchaft vor Hobbes und Grotius. 


Beranlaffung der falfchen ſtaatsrechtlichen Prin 
cipien. ı. Römifches Necht oder Römifch republifanifcher 
Sprachgebrauh auf ganz andere Gegenflände angewendet, 
2. Hebertriebene Neformationsbegriffe, irrige Verwechslung 
der Natur der Kirche mit anderen gefelligen Verhältniſſen — 
Engliſche Puritaner, 3. Streitigkeiten zwifchen dem Englis 
fchen Parlament und dem Königlichen Haufe Stuart. Hobbes, 
Needham, Sidney, Milton , Locke ꝛc. 4. Schwankender Zus 
fand der Wiſſenſchaft unter den Deutichen im Anfang des 
ıgten Jahrhunderts. 

Neuere confequente Entmwiflung und Verbreis- 
tung der falfhen Principien 1 Franzoͤſiſche foges 
nannte Pbilofophen und Encyklopaͤdiſten. 2. Deutiche Aufklaͤ⸗ 
rer und Illuminaten. 

Urfachen der allgemeinen Merblendung. a. bey 
den gelehrten und mittleren Claſſen. b. bey den Großen und 
Bornehmen, c. bey einigen Fuͤrſten felbft. 

Verderblicher Einfluß dieſer Prineipien in meb— 
reren Laͤndern Europens ſchon vor der franzoͤ— 
ſiſchen Revolution, 1. in Portugal. Pombal sc. 2. in 
Rußland, Catharina II. rational: Berfammlung und Inſtruk⸗ 
tion von 1768. 3. in Preußen, Friedrich IT. und Preußiſches 
Geſezbuch. 4. in Oeſtreich. Joſephiniſche ſogenannte Refor⸗ 
men. 5. in Toskana. Leopoldiniſche Neuerungen. 6. im uͤbri⸗ 
gen Italien und im ſuͤdlichen Deutſchland. 7. in Frankreich 
ſelbſt. Ludwig XVI., Turgot, Peter. 
Kefultate, — Allgemeine Herefchaft der Falfchen ſtaats⸗ 
rechtlichen Prineipien. — Veraͤnderung des politiſchen Sprach 
gebrauchs. — Weiſſagungen über den bevorſtehenden Umſturz 
der Kirche und der Staaten. 
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Es wäre zwar über die Widerſprüche, die unzähligen 
Varianten, in welche die Bekenner des nun vorgetragenen 
ſtaatsrechtlichen Syſtems, theils unter einauder, theils 
mit ſich ſelbſt verfallen find und verfallen mußten, ein äuſ— 
ferft Tehrreiches und unterhaltendes Buch zu fchreiben, Wir 
gedachten auch vorerft auf diefelben einen gedrängten und 
zufammenhängenden Blik zu werfen, und dabey zu zeigen, 
wie jene unendlichen Widerfprüche nach den angenom— 
menen Princip fchlechterdings unvermeidlich waren, und 
theild daher rühren, daß das ganze Syſtem, nach dem 
Geſtändniß feiner Freunde felbit, eine Erdichtung iſt, 
folglich ein jeder fich die Fdeen und Hypotheſen über den 
Naturſtand, über den bürgerlichen Bertrag, über die Des 
fegation , die Ausdehnung, die Schranken der höchiten 
Gewalt, über die nothmendige oder nicht nothwendige Re— 
formirung der jezigen Staaten u, f. w, nach feinem Bes 
lieben Schaffen konnte: — theils aber ihren Grund darin 
haben , dag die einen, es fen aus Nedlichfeit oder aus 
Klugheit, die feltiame Theorie mit den beſtehenden Dingen 
möglichit zu accommodiren fuchten und daher mancherich 
vorfichtige Neticenzen, klug ausweichende Vorbehälte, 
fchonendere Benennungen u, f. w. anbringen: alldicweif 
hingegen andere die natürlichen Folgerungen des Social 
Eontracts und defegirter Gewalt mehr oder Weniger con» 
fequent aufftellen, und als urfprüngliche obgleich vergeflene 
Norm, oder als Ideal für die Zufunft ausgeben, ohne ſich 
um den Wideripruch mit der ganzen Erfahrung im gering- 
ften zu befümmeren, Anbey ift die Inkonſequenz allemal 


die Begleiterin des Irrthums; denn der Menſch kann fich 


nie von allen Wahrheiten loomachen, und diejenigen die er 
beybehält oder diejenigen die ihm in befferen Momenten 
Grfter Band. 5 
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entfallen, zwingen ihn fich zu widerfprechen, auch wenn 
er ed nicht will. Allein da die Entgegenitellung diefer 
zahllofen Widerfprüche bier zu weitläufig wäre, Wieder 
bolungen unvermeidlich machen würde und an anderen 
Drten, zumal bey Widerlegung der ganzen Doctrin felbft, 
fchiflicher angebracht werden kann; fo gehen wir zur phi— 
loſophiſchen Geſchichte des Syſtems felbit über, 
um feine Beranlaffung, Entftehung und Verbreitung aus 
den erftien Gründen zu erklären. 


Die in dem vorigen Tapitel angeführte Litteratur des 
bisherigen Syſtems über den Urfprung und den Zwek der 
Staaten ift zwar fchon an und für ſich eine Gefchichte dei- 
felben , nemlich ein fortlaufendes Zeugniß feiner Exiſtenz, 
feiner allmähligen Entwiflungen und Veränderungen. Auch 
dürfte in ganz Europa, faum ein nur etwas gebildeter 
Mensch anzutreffen fen, der daffelbe nicht bald unter die- 
fer bald unter jener Beftalt , bald mit Fühn bald mit furcht- 
fam gezogenen Folgerungen, aber in der Hauptfache fich 
immer gleich, in taufend Schriften geleſen, gleichlam von 
allen Dächern predigen gehört, in Schulen eingefogen 
hätte, und vieleicht felbft mehr oder weniger von jenen 
Brundfäzen eingenommen geweien wäre, Allein diefe bloß 
hiftorifche Kenntniß iſt zu gründlicher Einficht nicht hinrei- 
chend. Es breiber übrig das fonderbare Phänomen zu er- 
klären, mie eine Theorie, welche fo fehr dem Gang der 
Natur und der ganzen Erfahrung , ja felbit den theurſten 
Intereſſen der Menfchen widerfpricht , gleichwohl in dem 
Kopf der Gelehrten hat entſtehen, durch mehrere Jahrhun⸗ 
derte fortdauren, fo allgemein verbreitet, in zulezt bey- 
nahe alleinherrfchend werden fünnen: und diefe philo— 
ſophiſche Gefchichte der Wiſſenſchaft iſt zur Kenntniß 
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der Verirrungen des menfchlichen Beiftes äußerſt merf- 
würdig, auch felbft für die kommenden Zeitalter lehrreich. 
Sie Tiefert den auffallendften Beweis, der wahrlich alle 
Gelehrte zur Befcheidenheit zurüfführen follte, mie we— 
nige Menfchen felbft zu beobachten und zu denken vermö— 
gen, fo vier fie fich auch deffen rühmen; mie ferbft die 
trefflichiten Köpfe von der Natur mit herrlichen Anlagen 
ausgerüſtet, oft mehr zu richtigen Schlußfolgerungen als 
zu Prüfung der Prämiſſen (der vorausgefesten Thatſachen) 
geeignet find; mie Teicht und auf wie vielen Wegen der 
Irrthum einfchleicht, wie fchwer es ift fich davon loszu—⸗ 

machen, und wie daher eine einzige, entweder vorfeslich 
erdichtete oder zufällig veranlaßte falfche Grund- Fder, 
durch den Reiz der Neuheit begünftiget, durch Unterricht 
und Schriften in alle Claſſen verbreitet, durch folgerechte 
Schlüffe zu einem Syftem von Tauter Irrthümern entwi— 
felt und von den meiften bloß auf Treu und Glauben ait- 
genommen: zulezt fo tief in das Gemüth der Menſchen 
einwurzelt, dag fie ſich beynahe nicht mehr ausrotten läßt. 
Glüklich, wenn ſolche Doctrinen immer unbedeutend wä—⸗ 
ren. Aber in Wiſſenſchaften, die ihrer Natur nach prak— 
tifch find, die fich mit den zarteften und heiligſteu Banden 
der menschlichen Gefellfchaft befchäftigen; da iſt es nicht 
gleichgültig von falfchen PBrineipien auszugehen. DI Frü— 
her oder fpäter zur Anwendung gereift, müſſen fie noth— 
wendig ihre unfeligen Früchte bringen, fie fünnen Die 
Grundlagen und Schuzwehren alles menfchlichen Werths 








s) Hic nullus dissidio, nullüs errori est locus; unum om- 
nes sentire oportet, ipsamque philosophiam uno Quasi ore 
precipere,, quia si quid fuerit erratum, vita ommnis ever=- 
“tur, Lastantius L. III. e. 7; 
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und Glüks erfchüttern, für Länder und Völker die entfez- 
lichſten Folgen nach fich ziehen, 


Die Lehre» daß die Staaten oder gar die menfchliche 
Geſellſchaft überhaupt durch einen bürgerlichen Social— 
Eontraect. willführlich oder Fünftlich geftiftet worden fen und 
mithin alle Gewalt vom Volk berfomme: ift freylich nicht 
fehr alt, aber ihre Erfindung doch auch nicht dem acht- 
zehnten Jahrhundert beyzumeffen. Alle Nachforfchungen 
die man darüber anitellen mag, beweifen, daß fie nicht viel 
weiter als in die erite Hälfte des fiebenzehnten Jahrhun— 
derts hinaufreicht, und das ganze Alterthbum kannte fie nicht. 
Es mag zwar einzelne Schwärmer oder Seftirer gegeben 
haben, die bald alle Gewalt vom Volk herfommen ließen, 
weil es ihnen fchien,, daß diefes bey Republiken der Fall 
fey , bald aus falfchen religiofen oder kirchlichen Begrif— 
fen gar feinen Oberen auf diefer Erde erfennen wollten, 
Allein ihre Lehren waren nicht in ein Syſtem geordnet, 
fie fanden feinen Glauben und verdienen daher auch nicht 
erwähnt zu werden. =) 





2) Man rechnet unter die früheren revolutiondren Werfe: die 
Vindicie contra tyrannos s. de principis in populum, 
populique in principem legitirma potestate, Autore Ste- 
phano Junio Bruto ( Hubert Languet) Edimb. 1579. 8. 
und J. Mariana de rege et regis institutione. Libri 111. 
ad Philippum III, Hisp. regem catbolicum, Toleti 1599. 
in 4. Das erfiere verdient zum heil diefen Vorwurf befons 
ders am Ende ver heftigen leidenfchaftlich Galv.nifchen Schrift. 
Don ihm ift auch die fachleere Diftinftion inter majestateın 
personalem er realem, Das leztere erfchien mit Koͤnigl. 
Spaniſcher Approbation und Privilegio, und kann fchon des: 
megen nicht gegen alle Könige gerichtet ſeyn. Es zielt Ile: 
Diglich gegen Heinrich HI. von Sranfreich , fircht den Ty— 
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Dagegen hatte vor den Zeiten des Hobbes und Grotius 
das allgemeine Staatö- Recht fo wie das Natur- Recht 
überhaupt als Wiffenfchaft gar nicht erittirt, 3? Die. 
Borfchriften des uatürlichen Rechts berrfchten mehr im 
Herz der Menfchen als in den Büchern, oder wurden un— 
ter dem allgemeinen Namen von göttlichen Geboten zit- 
gleich mit der Religion vorgetragen. Gewöhnliche ſtrei— 
tige Fragen mußte man, nad) der Natur der Sache und 
dem einwohnenden Rechtsgefühl, beſſer zu beurtheilen, als 
wir nach unſeren heutigen falfchen Syitemen. Schwie— 
rigere Fälle wurden von den Weiferen und Gelehrteren 
entfchieden,. > In Anfehung des Gtaats-Nechts, wel— 
ches allerdings einen Theil des Natur -Nechts ausmacht , 
war es die Meynung aller älteren Gelehrten ohne Aus— 
nahm, daß die Staaten oder die Macht der Fürften und 





rannen : Mord (melchen Hobbeg ein Hosticidium nennt) im 
Fall der Nothwehr zu rechtfertigen und nennt den J. Clement. 
Callie wternum decus, weswegen es Ao. 1610, in Paris 
zum Feuer verdammt worden. Die Jeſuiten haben. es miße 
billiget und corrigirt. S. Dictionnaire des Livres condam- 
nes au feu. T. I. p. 228-250, 291. Triumpf der Phi—⸗ 
Iofopbie, TI. 431 
3) J. H. Boehmer Jus publ, univ. Cap. V. $. r—3. 


4) Müllers Schweizergefchichte enthält unter anderen die merk⸗ 
würdigften Beyfpiele, mit welch natürlichem Scharffinn die 
alten ungelehrten Eidgenofien die fchwierigften ſtaatsrechtlichen 
ragen zu entfcheiden wußten. 3. B. in dem Streit: zwifchen 
dem Volk von Wallis und den Herren von Raron 1419, zwi⸗ 
fchen der Stadt Luzern und dee Gemeind Weggis 1433. Tb 
211, 187, vorzüglich aber zwifchen den Appenzellern und dem 

Abt von St, Gallen 1420. Allein fie ſuchten vorerft die Hart 
— zu —* und dann wendeten ſie einfältiglich dasdmas 


* sa ir, 
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Obrigkeiten von Gott ſelbſt herkomme. > Sie 
gründeten dieſe Behauptung auf eine Menge bekannter 
bibliſcher Sprüche, © das Eoneilium von Paris nahm 
den nemlichen Lehrſaz unter die Glaubendartifel auf, und 





5) Boehmer 1. c. ©. ı51. Bodin berichtet in feinem Werk 


6) 


de.rep, L. VI. p. 748. „Als ein Parlaments: Advofat zu 
„Paris vor Gericht gefagt batte (mach der Constit. princi- 
„pum) es babe die franz. Nation alle ihre Macht auf gleiche 
„Weiſe wie ehmals dag Roͤmiſche Volk die feinige an den 
„Kayſer, am ibre Könige übertragen;” fo fanden die Kö: 
niglichen Beamten auf und forderten vom Parlamente, daß 
diefe Augdräfe für nul und nichtig erklärt wurden, und thas 
ten dar, daß die Könige von Kranfreich ihre Macht niemals 
von der Nation befommen haben. Das Parlament verbot 
dem Advofaten dergleichen Neden und er durfte feine Sache 
mebr vor Gericht führen. 
ı Ehron. XXX, 12. In deiner Hand ſteht es jemand groß 
und ſtark zu machen. Pf. 103. v. 6. Der Here fchaffet Ge: 
rechtigfeit und Gericht allen die, Unrecht leiden. Dan. II, 21. 
Er Anders Zeit und Stunde (Umftände und Gelegenheiten ) 
er fezet Könige ab und fezet Könige ein, B. der Weich. VI, 
3-5 Euch if die Dbrigfeit gegeben vom Herren und die 
Gewalt vom Höcften, melcher wird fragen ꝛc. Ibid. V, 9. 
Er bat beyde die Kleinen und Großen gemadt. 
Sirach XVII, 14. In allen Landen hat er Herrfchaften ae; 
grönet, (durch die Natur der Dinge, die Merfchiedenheit der 
Kräfte und Beduͤrfniſſe). Sirach XXXVIII, ı, 2. Ehre den 
Arzt, denn der Here bat ihu gefchaffen (die höhere Einficht 
gegeben) und die Arznen kommt von dem Höchften (von der 
Natur.) Coloſſ. I, 1% Denn durch ihn ift alles geſchaf— 
fen, das im Himmel und auf Erden ift, das Gichtbare und 
dag Unfichtbare , beydes die Chronen und Herrſchaf— 
ten und Fürfeutbüämer und Dbrigfeiten. — Ends“ 
lich die befannte Stelle Röm. XIII, 1. melche die dunfelfte 
au feyn fcheint, aber durch den Parallelismus mit den übris 
gen fo klar und deutlich wird, 
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die deutfchen Fürften unter Ludwig dem Bayern erflärten 
gegen den Pabſt: „imperialem dignitatem et potesta- 
tem esse immediate a solo Deo.” Aus der anfpruchlo« 
fen Einfalt, mit welcher dieſes, von den Gelehrten ſowohl 
als von den Verfaſſern der heiligen Schrift , ohne weitere 
Erflärung gefagt und von der Privar- Macht ebenfalls. be 
bauptet wurde, erhellet deutlich „ daß fie fich. dabey nichts 
außerordentliches dachten. Sie verftanden darunter nichts 
anders, als daß die Macht der Fürften,. fo. wie die Verſchie— 
denheit der menfchlichen Kräfteund Glüfsgüter, überhaupt 
nicht durch Fünftliche Mittel von den Menfchen felbft gefchaf- 
fen, fonderndurch die Natur der Dinge, d. h. durch die gött- 
liche Ordnung von felbft gegeben fen. 7? Aber. indem fie 
diefen Bedanfen nicht deutlich erflärten:. fo ward jener 
einfache Saz bald ungereimter Weife dahin. ausgelent , 
als ob die Einfezung der Fürften und Obrigfeiten ‚ ich weiß 
nicht auf welche übernatürliche und wunderbare Weife,. 
unmittelbar von Bott felbft geſchehen wäre, wozu dann 
freylich die Erfahrung gar feinen Beleg lieferte, 3°: Sp- 
lang übrigens die Mächtigen der. Erde ihre Gewalt nicht 
zur Beleidigung fremder Rechte mißbrauchten (eine Sache: 





7) Durch. den ift er Kanfer, fagt Tertullian, durch den exe 
Menfch war eh’ er Kayſer ward; von dem bat er feine Macht 
der ihm auch den Odem gab, Stolberg VIIE 248. 

8) Die fpÄteren Erklärungen jener Sazes, mit denen: man ſich 
weife dünfte, Deum imperia approbasse —. ordiuationem 
esse mediatam. etc, find. noch viel ungereimter, „Die Fürs 
fen: ſeyen von Gott. eingefegt:, weil er zugelaſſen, daß: fie von 
Menfchen gewählt und gefchaften würden.” Nach dieſer ſelt⸗ 
ſamen Auslegung wäre gar: fein Unterſchied mehr zwiſchen dem. 
was: Gott und- mas: blos. von. Menſchen gemacht: if ; es: müßte: _ 
Gott auch alle Kleider gemacht haben, weil er zugelaſſen, 
daß dergleichen von den. Schneidern verfertigt. würden, 
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über welche zu jeder Zeit das Gefühl richtiger als die 
Theorie geurtheilt hat) fo dachte man felten daran noch 
weiter zu grübeln, worauf diefe Macht an fich beruhe und 
wo fie berfomme? ob fie durch die Natur gegeben, felbit 
erworben, oder von dem Volk gefchaffen und anvertraut 
ſey? Dan fannte höchitens das pofitive Staats - Recht, 
d, h. die wirklichen rechtlichen Berhältniffe in den einzel- 
nen Staaten, und dieſe Kenntnig mar nothmwendig mit der 
Gefchichte verbunden. Gie lehrte wie diefer oder jener 
beitimmte Staat ſich allmählig gebildet habe, wie der Fürft 
defielben zum Beſiz feiner Länder oder zur höchften, d. h. 
unabhängigen Gewalt gelanget ſey; die mechfelfeitigen 
Rechte und Verbindlichkeiten zwifchen ibm und feinen Un- 
tergebenen wurden theils nach göttlichen, d. h. natürlichen 
(ins Herz gefchriebenen ) Geſezen, theils nach wirklich 
beitehenden Verträgen beurtbeilt, wie dieſes auch nicht 
anders gefchehen kann. Allein obgleich es zu allen Zeiten 
fcharffinnige und philofophifche Köpfe gegeben hat, Pie 
Das nothwendige von dem zufälligen, das bleibende und 
yoefentliche von dem mandelbaren und veränderlichen , das 
Eine in dem Mannigfaltigen zu unterfcheiden mußten, auch 
die alltäglichtten Beobachtungen und die Aehnlichkeit aller 
Staats - Befchichten felbft, die Auffindung des allgemeinen 
Princips hätten erleichtern follen: fo ift doch vor Hobbes 
und Brotius Feiner befannt, der es gewagt hätte, über 
Die Natur und Entftehung der Staaten im Allgemeinen und 
über die daraus fließenden Nechte und Verbindfichfeiten 
ein Syſtem zu fchreiben, melches überall das nemliche 
und Die Norm oder Grundlage alles pofitiven Staats— 
Rechts ift. 9) Um deſto mehr muß man bedauren, daß 





9) Hobbes ſelbſt ruͤhmt fich deſſen: Physica res novitia est, 
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die erſten Verſuche diefer Art fo unglüflich ausgefallen 
und gerade in dem Haupt- Prineipio , wovon alles ausge— 
ben follte, nemlich in der vorausgefezten Natur der Sache‘ 
oder in dem Begriff eines Staates falich gemwefen find. 


Man follte glauben, nur das Bedürfniß einen aller 
menfchlichen Gefellfchaft vorhergehenden Zuftand anzu— 
nehmen, um den Urfprung der erfteren zu erflären, habe 
die Idee eines Social-Contracts veranlaflet. Allein dem 
ift nicht alſo; denn abzurechnen , daß jener ganz auferge- 
fellige Zuſtand gar nie egiftirt hat und es ungereimt ift eine 
Wiffenfchaft auf etwas zu gründen was nie geweſen ift: 
fo hätte fich die Entftehungsarı der menschlichen Verbin— 
‚dungen auf ganz andere Art erflären laffen, und man würde 
durch diefe Unterſuchung nur auf natürliche Sefellichaf- 
ten, nicht aber auf eine von denfelben verfchiedene fogenannt 
bürgerliche gefallen ſeyn. Erforfchet man vielmehr den 
urfprünglichen noch fchwachen Keim des feither fo mäch- 
tig aufgefchoffenen Irrthums: fo ift es nicht zu verfen- 
nen, daß die ausfchlieffende Belefenheit in der Römi— 
fchen Litteratur , der unter den Gelehrten allgemein ver- 
breitete Gebrauch der Tateinifchen Sprache und die bey- 
nahe abgötterifche Verehrung des Römiſchen Rechts, 
der erſte kaum merfliche Veranlaſſungs - Grund geweſen 
ift, um den mwefentlichen Iinterfchied zwiſchen Monarchien 
und NRepublifen C Herrfchaften und Gemeinden ) zu ver- 
fennen und die Idee eines bürgerlichen Vertrags zur 
Grundlage aller Staaten zu machen. Denn da die latei- 


sed philosophia civilis multo ad huc magis, ut que an- 
tiquior non est libro quem de cive scripsi. Praefat, libri 
de corpor. Er hätte wohl damit zurüfbleiben können, 
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niſche Sprache beynahe nur republifanifche Nedendarten 
und Benennungen hat oder wenigſtens, wenn von Etaaten 
die Rede ift, am häufigſten gebraucht: fo wurden die nem— 
Vichen Ausdrüfe auch auf ganz andere Dinge und Ver- 
bältniffe angewendet, 1°? Gleichwie demnach die Bürger 
von Nom unter einander eine Gemeinde, eine Bürger 
fchaft, eine wahre societas civilis ausmachten : fo muß— 
ten alle übrigen menfchlichen Verfnüpfungen und Verhält- 
niffe ebenfalld societates civiles oder bürgerliche Ver— 
einigungen beißen. Man nannte bald alle Staaten, auch 
die Fürftenthümer civitates oder respublicas ( Bürger- 
fchaften, Gemeinweſen), das Aggregat von dienftbaren 
Leuten populum liberum (ein freyes Volk,) einzelne 
Untertbanen, die unter fich Feine Gorporation ausmachen 
und gegen einander nicht befonders verpflichtet waren ei- 
ves (Bürger ), Landitande, zu Rath gezogene Diener 
oder Lehnlente comitia ( Volks - Berfammlungen ) in wel- 
chen die Majorität der Stimmen gelten folle; Fürftliche 
Domainen, eigenthümliche Güter, patrimonium populi 
(Volks --oder Staats - Güter) , die Schazfammer eines 
Einzelherren zrarium publicum, Privatdienſte großer und 
mächtiger Herren munera publica (öffentliche Aemter) 
u. f. w. Go gewöhnte man. fih unvermerft ganz entge- 


10) Die Römer felbft verfielen zwar nicht in diefen Irrthum. Sie 
nannten ein Fuͤrſtenthum nicht res publica, fondern princi- 
patus oder dominium, regnum , imperium. Subditi hießen 
bey ihnen micht cives. Cicero unterfcheidet haufig zwiſchen 

, societas und conjunctio, Tacitus nennt principarum et 
libertatem res dissoeiabiles. Fügt er auch das. Wort olim 
bey, fo ift das eine bloße Schmeicheleyg gegen den Auguflus , 
ein Mortfpiel wo der Ausdruf libertas. im erfteren Saz für 
collektive Volks Unabhängigkeit, im lezteren hingegen für in⸗ 
dividuelle Privat» Frepbeit genommen wird. | 
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gengeſezte Begriffe oder Verhältniſſe mit den nemlichen 

Worten zu bezeichnen, fofort mit einander zu verwech- 

fein und daraus eine ganze Menge von Trugfchlüfen zu 

ziehen. i1) Der verfehrte Sprachgebrauch, die Unvollfom- 
menheit der Zeichen, war und ift noch jest eine Quelle unend- 
licher Irrthümer. Der Sinn der in dem unfchiflichen Worte 
lag, ward in die Sache hineingesmungen , flatt daß man den 

Ausdruf nach der Sache hätte abänderen follen, Gleich— 

wie ferner die Nömifchen Privat - Gefeze nicht ohne Grund 

beynah alleinherrfchend geworden, weil fie, obfchon feines- 
wegs vollfommen und vielleicht den uralten, der Einfalt der 

Natur fo nahen, Gebräuchen der Deutfchen nicht einmal 

gleichzuſchäzen, doch einen reichen Schaz fehr vernünfti- 

ger Grundſäze enthalten, die unter ähnlichen Berhältniffen 
überall gelten können: fo fuchte man auch die Verfaſſung 
der Stadt Rom oder der Römiſchen Republik widerna- 
türlich in alle übrigen gefelligen Verhältniſſe hineinzuzwin— 
gen, und das Römifche Staats - Recht follte das allge- 
meine Staatd-Necht feyn. 12? Auch in Rom hatten zwar 
die eriten Könige, und nachher der Römifche Senat, ihre 

Gewalt Feineswegs von dem Volk erhalten. Denn Romu- 

11) Auch der große Puͤtter machte fchon diefe Bemerkung in 
feinem vortrefflihen Wert Specimen juris publici medii 
zvi. Goͤtt. 1784. ©. 157. Es fen faſt feine Materie mo 
nicht aleich unfchikliche Erinnerungen roͤmiſcher Verfaſſun⸗ 
gen und Rechts: Size geſchehen find, wo man deutfche Sa⸗ 
chen mit römifchen Namen beleat, und alsdann nach roͤmi—⸗ 
ſchen Gefegen beurtheilt habe, S. auch Gött, Gel. Anz. 
1784. ©. 1043. 

12) Die Verfaſſung der Stadt Rom ward offenbar zum Mufter 
der im Mittelalter entſtandenen freyen Städte genommen. 
Sollte man aber defimegen auch Herrfchaften und Fuͤrſten⸗ 
tbämer in Gemeinden und Bürgerfchaften ummandeln? Was 
sen die Sürften Bürgermeifter ? 
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Ins fammelte das Volk um fich ber, ordnete daffelbe in 
Elafien oder in eine Bürgerfchaft, die Senatoren wurden 
von ihm als feine Räthe ernannt, und wie fie fich in der 
Folge von den Königen unabhängig machten , fo hatten fie 
diefe Gewalt auch nicht von dem Volk erhalten, welches 
erft fpäterhin nach Tangem Kampf zu mehrerem Einfluß, 
aber nie zur Ernennung der Senatoren gelangte, 13) Hät— 
ten die Gelehrten nur diefen erften Urfprung ins Aug ge- 
faßt: fo würden fie vermuthlich nie in folche Irrthümer 
gefallen ſeyn. Allein fie wählten gerade den verdorbenften 
Zeitpunft zur Norm und ftellten den anerfannteften Miß- 
brauch zur allgemeinen Regel auf. Vergebens waren die 
Bemühungen einzelner fcharffinigen Rechtsgelehrten, wel— 
che fich gegen diefen gefährlichen Grund - Srrthbum erho— 
ben: 14) fie vermochten der allgemeinen Abgötteren des 
Römiſchen Rechts nicht zu wehren, Das reine Ideal aller 
Monarchien fah man nicht in den urfprünglichen Königen 
des Alterthums, fondern in den Römifchen Impera— 
toren, in jenem widernatürlichen monjtruöfen Zuftand 
einer unvollendeten Ufurpation, die weder Monarchie noch 


13) Mein fel. Großvater in feinem Fabius und Cato und 

auch Wieland in feiner LZuftreife ins Elifium, wo 
er den Conträt social durch einen Zenophon beftreiten läßt, 

haben dieieg genug erinnert, Aber was merkte man auf ders 
gleichen Dbffuranten? Sie waren ja nicht Suriften und auch 
nicht Philoſophen im neuen Sinn. 

14) Unde quod nonnulli (fagt 3, H. Boehmer) juris publici 
doctores voluerunt in subsidium recurrendurn esse ad jus 
Romanum, oppido falsum est, cum potius ad jus publi- 
cum illud quod in omuibus eivitatibus colitur et observa- 
tur, respiciendum sit. Jas publ. univ. Prefat. Warum 
bat aber Boehmer das leztere felbft nicht gethan? er fand dag 
Wahre Principium, das Eine in dem Mannigfaltigen nicht. 
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Republik genannt werden konnte, von beyden etwas an fich 
zu tragen fchien, aber auf gar feinem Fundament mehr 
berubte, wo die Formen und Nedens- Arten der früheren 
Nepublif (eadem magistratuum vocabula) noch übrig 
bfieben , in der That aber nichts als eine grängenlofe, auf 
bloße Militär -Gewalt gegründete Willführ beftand. Ind 
weil nun gar, feitdem Carl der Große den Titel eines 
Imperator Romanorum angenommen, und diefer Titel 
den früheren eines Königs der Franken verfchlungen hatte, 
day deutſche Neich für eine Fortfesung des Nömifchen 
Reichs ausgegeben wurde: fo fchien die Anwendung jener 
Vocabeln einen Grund deſto mehr für fich zu haben, 
Daher floß einerfeits der republifanifche Sprachgebrauch, 
welcher fi) durch die Doctores juris in die Canzleyen 
der Fürften , beionders der deutfchen Könige und bald auch 
in andere Staaten einfchlich,, anderfeits das deipotifche 
Syſtem, nach welchem man jenen von Nechtens wegen 
alle die Gewalt beylegte, welche die Römifchen Impera— 
toren nicht über eigene Sache, fondern als Ufurpatoren 
über die Angelegenheiten der vorher frey gemwefenen Römi— 
fchen Bürgerfchaft ausgeübt hatten. Mochten auch die 
ganze Gefchichte, alle vorhandenen Geſeze, Gebräuche 
und Vebungen diefen Nedend-Arten und Behauptungen 
noch fo fehr widerfprechen : fo halfen fich die Zuriften mit 
der Wendung heraus, daß folched ex mutata reipublic® 
forma geschehen fey, obgleich fie den Zeitpunkt diefer an- 
geblichen Veränderung niemalen angeben fonnten. ı9 Nun 


15) Altes diefes hat Puͤtter in dem obangeführten unvergleich— 
lichen Wer? Specimen juris publ, medii evi herrlich ausein— 
ander gefest, Ein gründlicheres und zugleich fo aeichmafvol- 
les, von Baterlandsliehe erwärmtes Buch erinnere ich mich 
nicht gelefen zu haben, Was Puͤtter dort getban bat, einen 


94 


ſollten bald auch alle anderen Fürften aus früheren Re— 
publifen entitanden feyn und nur ein höchites republife- 
nifches Befehlöhaber -Amt beffeiden. Der weientliche Un- 
terichied zwifchen Monarchien und Nepublifen ward gänz- 
lich vergefien, denn jene erfchienen nur noch als eine an⸗ 
dere Form von Republiken. Es hatten die Römiſchen 
smperatoren zum Theil über Güter und Einfünfte zu 
diſponiren, die nicht ihnen, fonderm der früheren Republik 
angehörten: nun mußten auch alle eigenthümlichen Bell 
zungen der Fürften bona publica Staats- oder National 
Güter ſeyn. Es läßt ſich gar wohl denken und iſt fogar 
das gewöhnlichere, daß die Menſchen ohne Bürger, 
(haften mit einander leben und weil man bereits alle 
anderen menfchlichen Bande und VBerfnüpfungen, Bürger- 
fehaften oder societates civiles geheiſſen hatte: fo mußte 
nun auch ein fogenannter Naturftand ohne alle gefellige 
Berbältniffe, ohne Staat beftanden haben, Es fezet end- 
Tich jede Republik, jede Communität zulezt einen fürmlis 
chen oder ftillfchweigenden Gefellfchafts - Vertrag (pactum 
sociale) zmwifchen ihren Bürgern oder Mitgliedern voraus; 
demnach follte derſelbe auch da gefchlofen worden feyn, 
wo Feine Republifen oder Corporationen find; und fo be- 
greift man Teicht, wie mittelft der natürlichen Filiation 
eines Irrthums aus dem anderen zulezt die wunderliche 
dee eines bürgerlichen Vertrags zwiſchen allen Einwoh- 
nern eined Staats entfpringen konnte, aus welcher fü» 
Grund⸗Irrthum in feiner Wurzel, gleichlam in dem Punkt 
feiner Erzeugung aufzufaſſen, fein Wachsthum durch eil gan— 
zes Jahrtauſend in allen Zweigen und Blättern zu verfolgen 
und durch die Zerfiörung des erfteren einen Wald von Irr— 
thuͤmern auszurotten: das will ich bier im Allgemeinen zu 
thun verſuchen. 
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dann ganz andere Conſequenzen gezogen wurden und ein 
Wald von Irrthümern erwachſen ift. 


Es ift ferner nicht zu läugnen, daß die Reforma— 
tion, durch ihr alle Firchliche Autorität verwerfendes 
Prineip, und auch nur die allzuweit getriebene Parallele 
der Natur der Kirche mit anderen gefeligen Verhältniffen, 
viel zur Beförderung und Verbreitung jener irrigen Ideen 
eines bürgerlichen Contrakts beygetragen haben. Denn 
da die chriftliche Kirche, zwar nicht in jeder Nüfficht, 
aber doch fo viel die Gläubigen unter fich betrifft, eine 
Genoſſenſchaft, eine religidfe Gemeinde vorftellt, in 
welcher jeder Chrift, als folcher, dem anderen gleich 
an Rechten, Pflichten und Hofnungen ift: fo wurden viele, 
zumal proteftantifche Theologen, und auch andere Ge- 
lehrte, durch eine falfche Analogie zu dem Trugſchluß 
verleitet, dieſe nur in der Kirche geltenden Begriffe auch 
auf ganz andere weltliche Verhältniſſe überzutragen, fich 
die Menge der unter einander nicht vereinigten, aber ei- 
nem Grundherren oder Fürften fehr verfchiedenartig ver- 
pflichteten Leute ebenfalls als eine Gemeinde zu denfen 
und fo die Staaten nach der Form der Kirche ordnen zu 
wollen, 16) Zwar Fonnte jener Saz mit den Conſequen⸗ 
zen, die man daraus ziehen will, nicht einmal von der 








16) Vaulus ſcheint ſchon die Möglichkeit dieſes Irrthums vor⸗ 
bergeſehen zu baben und waruet dagegen: „Die Knechte, 
„welche glaubige (chriſtliche) Herren haben, ſollen dieſelbi— 
„gen nicht verachten, mit dem Schein, daß fie Brüder 
„ſind: fondern vielmehr dienſtbar ſeyn, diemeil fie glaͤu— 
„big und geliebt und der Woblthat (der befferen Erfenntniß 
„des waturlichen Geſezes) theilhaftig find,” Zp. ad Tu 
moth, FI. a. 
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Kirche gelten, Denn die Kirche ift, eigentlich zu reden, 
nicht eine Afociation, ſondern eine Aggregation vieler 
Jünger um einen oberfien Lehrer. Die Schüler haben 
nicht ihren Meifter gemacht, fondern der Meitter hat die 
Schüler um fich ber verfammelt, Nicht die Gemeinden 
haben ihre Lehrer, fondern die Lehrer haben urfprünglich 
die Gemeinden geftifter. Auch muß man geiteben, daß die 
Römiſch-catholiſchen Theologen, welche den Apoitel Pe— 
trus für den eriten Nachfolger Chrifti und die Römifchen 
Päbſte für Nachfolger Petri halten , viel weniger in jenen 
politifchen Irrthum gefallen find; denn die Gefchichte und 
die ganze Berfaffung ihrer Kirche fprachen zu deutlich da- 
gegen. Allein einige Reformatoren wollten aus übertrie- 
benem Haß gegen die Hierarchie (die Regierung geiftli- 
cher Dinge) einen abfurden Demofratismus in die Kirche 
hineinbringen, und es läßt fich fogar erflären, wie fie 
zulezt in diefen gröbften aller Irrthümer verfallen muß— 
ten. Denn fobald die Broteitanten einft von dem oberiten 
Haupt der allgemeinen Kirche abgefallen waren, das Band 
mit demfelben gänzlich aufgelöst hatten: fo waren ihre 
Gelehrten in der größten Verlegenheit, wo fie die in 
Blaubens- Sachen wie in äußeren Dingen, doch immer 
nöthige höchſtedkinchliche Gewalt hinſezen folten. Mag 
man immerhin zufeden, daß die Vorfehung die Neforma- 
tion des 16ten Jahrhunderts nicht ohne weiſe Abfichten 
zugelaffen, daß fie manche Mißbräuche abgeftellt, bey Vie— 
lea neues Intereſſe für den Geiſt der Religion gewekt 
und fogar durch diefes fchrefende Beyſpiel des Abfalls, 
die catholifche Kirche felbit zu mehrerer Aufmerfiamfeit, 
zur neuen geiſtigen Belebung und inneren Reinigung bee 
mwogen habe: fo harte bey allem dem die ganze proteitan- 
tifche Sirchen - Berfaffung feine Haltbarkeit mebr, mie 
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folches die Erfahrung jezt traurig beftätiget und ſelbſt von 
großen Proteftantifchen Theologen anerfannt wird. 17) 
Die heilige Schrift, fagte man, foll die oberfte und 
einzige Norm feyn; aber fie kann fich nicht ſelbſt ausle- 
gen, Feine Zweifel heben, feine GStreitigfeiten entfcheiden, 
und wenn fie auch von allen in dem nämlichen Sinn ver- 
fanden würde: fo giebt fie über die außere Kirchen - Ber- 
faffung, ald welche nur fpäter geftiftet oder befefliget wor⸗ 
den, wenig oder doch nicht hinreichende Auskunft. Um 
den Inkonvenienten jener verfchiedenen Auslegungen vor- 
zubeugen und alfo doch ein Band unter den Brotefianten 
zu erhalten, ließ man fumbolifche Bücher, Confeſſionen, 
Eonsordien -Formeln u. ſ. w. verfertigen, zu denen fich 
die Lehrer der Kirche mit Eiden verpflichten mußten, wel⸗ 
ches einerfeitd nothwendig, anderfeits aber ganz inkonfe- 
quent und dem Prineip der Reformation felbft zumider 
war. Denn fie festen fchon wieder eine Megel neben der- 
jenigen, melche man für die einzige ansgegeben hatte, 
und es iſt ziemlich wiberfprechend fich den Befchlüßen von 





17) Es if doch bemerkenswerth, dag auch die gründlichen Ver⸗ 
theidiger der Reformation die endliche totale Trennung immer 
nur leife berühren und nicht für das Hefte an der ganzen 
Sache ausgeben. Sie fuchen die Schuld davon auf die Un, 
nachgiebigkeit ihrer Gegner zu mälzen, und es fiheint, daß 
wenn man ihnen in Dogmen, Gebräuchen, Eeremonien une 
Dissivlinar sGefegen mehr Freyheit gelaffen bätte, fie gegen 
die allgemeine Kirche fo gar viel nicht wuͤrden eingemwendet 
baben. Siehe 5. B. Kirchbofers Lebensbeichreibung 
Des Reformators Sebaſt. Wagner, Züri, 1809, 
Die Earboliten hingegen fcheinen zu fühlen, daß gerade in 
diefer Einheit der Kirche ihre größte Stärke liegt, und laffen 
fich noch eher geneigt finden den Protefanten in manchen 
übrigen nachzugeden. 

Erſter Bund, G 
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Verſammlungen zu unterwerfen, die felbft erklärt harten, 
dag man Feine höhere Autorität anerkennen folle, Ein 
neues allgemeines Oberhaupt ihrer Kirche Fonnten und 
durften die Proteſtanten nicht machen, denn theils wäre 
daſſelbe nur ein neuer ihnen fo fehr verhaßter Pabſt geme- 
fen, theils würden fie über die Perſon niemalen einig ge- 
worden fenn, eben weil ein folches Oberhaupt nicht von 
unten herauf gefchaffen werden kann, fondern urfprüng» 
Yich von felbft, durch die Natur der Dinge gegeben ſeyn 
muß. Hätte man die Bifchöfte oder Erzbiſchöffe jeden 
Drts benbehalten und wie in der Enalifchen Episfopal- 
Kirche ihnen die böchfte Gewalt in geiftlichen Dingen 
überlaffen wollen, fo war der Sache wieder nicht gehol- 
fen: denn woher hatten diefe Bifchöffe ihre Exiſtenz, die 
libertas Christiana (die Unabhängigfeit jedes einzelnen 
Chriften) eriftirte dann doch nicht, und es gab nur fo viele 
Bäbite als vorher Bifchöffe gemeien. Das republifanifche 
Eollegial-Spyitem der Eonfiftorien oder der aus vie⸗ 
len Pfarrern zuſammengeſezten Synoden, mwelches man 
bereits auch die Ariftofratie der Kirche nannte, 
bat nicht weniger Inkonvenienzen. Denn erftlich wich 
es fchon mehr von der Natur der Kirche ald eines Hir- 
sen und einer Heerde ab, und fchaftte nur einen collef- 
tiven Pabſt flatt des indivuellen; fodann konnten diefe 
Eollegen felbit unter einander uneinig werden, jede Par- 
tey ihre Anhänger haben, und wer follte diefe Streitig- 
feiten entfcheiden, mer das endliche gebietende Anſehen 
haben, wo die wahre Kirche fene: da in folchen Dingen, 
welche die Angelegenheiten und Ueberzeugungen jedes Ein- 
zelnen betreffen, feine Majorität anerkannt wird, und da 
nach dem Prinzip des Proteſtantismus außer der heil, 
Schrift gar Feine Autorität gelten fol? Es bfieb ver- 
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möge der Natur der Dinge nichts anders übrig als mag 
auch wirklich gefchehen ift, zu der weltlichen Macht feine 
Zuflucht zu nehmen , fo viele ehriftliche Kirchen als felbit- 
ſtändige Herren anzuerfennen , die Fürften zu oberfien Bi— 
fchöffen, mithin wieder zu Päbſten zu machen, flatt des 
Papismus die Cäſare-Papie einzuführen, was aber, wenn 
die Fürften nicht fehr religios find und flets die recht- 
fchaffenften Theologen zu Rathe ziehen, feine großen Nach- 
theile bat, indem die Kirche dadurch in die prefärite Lage 
verfest wird, und die Religion felbit Gefahr Täuft zur 
bloßen Magd weltlicher Intereſſen herabgewürdiget zu wer- 
den. In diefer Verlegenheit überall anzufloßen, alles 
was nur den Schatten der Hierarchie trug zu vermeiden 
und doch eine Grundlage für die Kirche und ihre Lehrer 
zu fuchen: ift eo nun erflärbar, wie zulest mehrere Pros 
teftantifche Theologen, und namentlich die fogenannten 
Presbyterianer oder Puritaner, auf den mwunderlichen 
Gedanken verfieten, die böchite Firchliche Gewalt. in die 
ganze Gemeinde felbit zu fezen, mithin die Heerde 
zum Hirten, die Fünger zum Pabſt zu machen, und die 
eine große chriftliche in fo viele Kirchlein zu verfplit- 
teren, als e8 vorber einzelne Gemeinden gab, 18? Nach 


18) Auch der wuͤrdige Mosheim verfällt in diefen Irrthum 
in feinem protefantifchen Kirchen: Recht, einem 
Buch, defien aufmerkfame Durchlefung meine Anſicht dieſes 
Gegenſtande noch mebr beftatiget hat. Wie fich der gute 
Man mindert und kruͤmmt um die Grundlage oder den Eis 
der Höchken firchlichen Autorität zu fuchen und ihn nirgends 
findet! Wie er fich zulezt gleichfam aus Verzweiflung in den 
Demofratismus wirft, alles von der Gemeinde ausgehen lafs 
fen will, fodann aber unter dem Vorwand, daf fie ihre Rechte 
nicht ausüben könne, fie alles wieder abtreten läßt und den 
ungereimten Golgen diefer Idee durch kuͤnſtliche gezwungene 
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diefem Prinzip hätte nun jede Gemeinde nicht nur ihre 
Lehrer erwählen und abfezen, fondern über die Doctrin, 
die fie nicht fannte, enticheiden, Dogmen und Gebräuche 
vorfchreiben,, Tatechismen verfaffen müflen u. f. w. 19) 
welche geiftliche Demofratie der ungereimteite von allen 
Irrthümern ift, und bey welcher zulezt die libertas Chri- 
stiana der einzelnen Mitglieder doch wieder fo wenig als 
unter einem Pabſte beftand, fintemal fie die Majorität von 
ihres gleichen über fich hatten. Eine folche geiftliche Res 
publif feste einen Sorial-Eontraft voraus; zwar hatte 
derfelbe nie beitanden, es hatten die Gemeinden ihre att- 
gebliche höchſte Autorität niemalen meder ausgeübt noch 
ausüben können, ja nicht einmal ihre Vorfteher ernannt; 
aber man behalf ſich mit der Fümmerlichen Grundlage . 
als Idee oder als Fietion, und wich ihren Eenfequenzen 
aus, Die Gemeinden follten nach einer zweyten Boraus- 
fesung alles wieder abgetreten haben , obgleich auch diefes 
nie und nirgends gefcheben iſt m. f. wm. So verfiel man 
von einem Irrthum in den andern, von Fictionen in 
Fietionen, weil man das alte Fundament verlaffen hatte 
und fein anderes zu finden war, 


Kamen num noch äußere Umftände, bürgerliche Ent- 
zweyungen hinzu, welche die Leidenschaften gelehrter und 
ungelehrter Denfchen entzündeten: fo Fonnte es nicht feh— 

Accommodationen zu entgehen fucht! Gerade die nemliche 

Verlegenheit wie die fo vieler fonft gutmeynenden Staats; 

Rechtslehrer, welche den Grund: Irrtum der vom Volk augs 

gebenden Gewalt nicht verlafen fünnen, fovann aber ihn ob- 

torto collo mit den beftehenden Dingen zu vereinbaren trachten. 
9) Diefe Eonfequenzen bat man auch fehon in der Revolution 
sealifiren wollen, 
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Fen, daß diefer durch das Römiſche Hecht und die Refot— 
mation in den Köpfen vieler Furiften und Theologen ent— 
flandene Grund - Frrihum eines bürgerlichen Contrakts 
weiter verbreitet, entwifelt und auf weltliche Verhältniſſe 
praftifch angewendet werden mußte. > Diefe Veran- 
laffung wurde zuerft im 17ten Jahrhundert durch die un— 
glüflichen Streitigkeiten zwifchen dem Englifchen Parla⸗ 
ment und dem Königlichen Haufe der Stuarts gegeben, 
daher auch das ſpeculative oder revolutionäre Staats. 
Recht mit einiger anfcheinenden Conſcquenz zuerſt in 
England vorgetragen worden ift. 21°. Daß der heftige 














. 20) Auch der fcharffinnige und proteftantifche Spittler Bat fchon 
dieſe Bemerkung gemacht: „Bey der Analogie die man fich 
„zwiſchen dem politifchen und firchlichen Syſtem damals 
»(1575) allgemein in England als nothmendig dachte, wurde: 
gdiefe Parthey (der Non: Conformiften, Presbpterianer, Pur 
„ritaner) in Furgem, nicht ganz mit Unrecht, als po: 
»litiiche Kezer » Parthey verdächtig. Europ, Staaten: 
„Geſchichte Th. 1. ©. zı5. und Grundriß der ebrif: 
„lichen Kirchen-Geſchichte. ©. 424. 


2») Diele hiſtoriſche Wahrheit if überhaupt auch von den Freun« 
den dieſes Syſtems anerkannt. Eichhorn in feiner Geſch. 
der Litteratur Ih. 2, $. 490. drüft fich darüber folgen: 
dermaßen aus: „der Hebel für die politifchen Wiffen- 
fhaften mar der Kampf, den Britannien mit dem Defpotis; 
mus feiner Stuarte führte.” Ich gebe diefen Urſprung des. 
neuen Staats » Rechts ebenfalls zu, nur mit dem Unterſchied, 
daf mach meiner Weberzeugung die Wiffenfchaft dadurch gar 
nicht gehoben, fondern im Gegentheil verdorben und ver: 
dunfelt wurde, So fehr übrigens der gelebrte Mann von den 
neueren Perfektibilitaͤts-Ideen eingenommen tft, “alles als fich 
ſelbſt vervollfommend varftellt, gar feine mögliche Verderbniß 
anerfennen will und alle Verirrungen für Fortfchritte bältz 
fa fcheint ex doch bier der Sache nicht/gang zu trauen. Dem. 
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firchliche Streit zwifchen der Episkopatlifch - royalittifchen 
und der Buritanifch-demofratifchen Bartey, die häufigen 
Colliſionen zwifchen dem catholifch - gefinnten König und 
der proteftantifchen Nation, die Befolgung einer ihren 
Intereſſen und Neigungen zuwiderlaufenden auswärtigen 
Politik, unglüfliche Kriege und nachtheilige Friedens- 
Verträge, fchlechte Oekonomie und mwillführliche Steuren, 
durch Noth und Mangel an gutem Willen veranlaſſet, fer- 
ner die gewaltfame Einführung des neuen Kirchen-Nechts, 
und einer neuen Liturgie in Schottland, endlich die zwar 
befugte aber rafche und intempeftive Diffolvirung des Par- 
laments — 2°) Unzufriedenheit, Erbitterung , zulezt auch 








nicht nur nennt er die republifanifchen Grundfäze des Sidney 
wütend (mag fierepublifanifch betrachtet nicht find) die Kekheit 
des Needham unbändig, ©. 636, fondern er fagt ©. 670 
ziemlich ſatyriſch: „Es gab ein ganz neues Staats: Recht. 
„Nach langem Wanken und Schwanken (über die Begrins 
„dung der Fürften: Rechte) gieng endlich die Spekulation auf 
„die erfte DOrganifation der Gefelfchaft und den gefellichaftli- 
„chen Vertrag (folglich auf etwas unmahres) zuräf, und 
„erfand eine neue Metaphufif von Menfchen sRechten , welche 
„mit der befiebenden Ordnung der Dinge in beſtaͤndigem 
„Widerſpruch hand. Mably, Rouffeau undtie Des 
„tonomifen in Zranfreih waren die vornehmſten Schoͤ⸗ 
„pfer diefeg ſehr unbeſtimmten Lehrgebaͤudes über Frey; 
„heit und Gleichheit. Wenn dennoch in den Staats: Verfaf- 
„fungen wenig gebeffert worden, fo bat wenigſtens die Theo» 
„tie es nicht an Spekulationen dazu fehlen laffen.” Wir 
aber werden beweiſen, daß der Grund davon gerade in der 


radifalen Falfchbeit der Theorie ſelbſt Tag, und daß mittelſt 


derfeiben notbwendig alles fchlimmer werden mußte. 


23) Es ift bekannt, daß diefes die Haupturfachen der 1640 aus⸗ 
gebrochenen Revolution und des darauf erfolgten Krieges ges 


weien find. Die erſte Quelle davon lag aber doch in den — | 
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Widerſtand und Krieg hervorbringen mußten; das ift nach 
der menfchlichen Natur leicht zu. begreifen, und die Ge 
fchichte hat zu allen Zeiten dergleichen Beyfpiele von Ent- 
zweyungen zwifchen den Fürften und ihren Völkern geſe— 
ben, Wir wollen fogar zugeben , daß die Stuarts in je— 
ner fchwierigen und gährungsvollen Epoche die Schranfen 
ihrer rechtmäßigen Gewalt überfchritten, d. b. fremde 
Rechte beleidigt haben mögen: aber um diefen Defpotis- 
mus (der nicht in der Macht, fondern in ihrem Mißbrauch 
beiteht ) wiffenfhaftlich mit Erfolg zu befämpfen, 
hätien ganz andere Grundfäze aufgeftellt werden müßen, 
nicht aber folche die zugleich alle Privat - Rechte des 
Königs über den Haufen warfen, nur einen Volks- oder 
Barlaments - Defpotiomus an Plaz des Königlichen festen 
und gegen diefen dann, auch in der Theorie, gar Fein 
Hülfsmittel mehr hatten. Allein wie im folchen Zeiten al- 
les ruhige Nachdenken verfchwindet, die Bernunft zur Scla— 
vin der Leidenfchaft wird, und jede Partey, mit den 
wahren Gründen nicht zufrieden, ihre Sache noch aus cr» 
dichteten allgemeinen Principien zu rechtfertigen fucht: 
fo erfand oder benuzte man die irrige Hypotheſe eines bür- 
aerlichen Sontracts und der vom Volk delegirten Gewalt , 
theils um durch den Anfchein des vollen Rechts den An— 
bang feiner Partey zu vermehren, theils um die entgegen- 
geſezte Lehre zu befümpfen, nach welcher man aus dem: 
übelverftandenen Grundfaz eines göttlichen Urfprungs der- 
Fürften und ihrer unbefchränften Machtvollkommenheit 23? 








firchlich demofratifchen Begriffen der Puritaner, S. Spitt— 
ler Entw. der Europ. Geſch. ©. 32% 

23) Baldus ad c. I. X. de caus. propriet. et posses. Scioppius 
in poedia politices. Filmer Parriarcha. Machiavell de 


principe, den viele unter die nemliche Elaſſe zählen, gehoͤnt 
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auch jede Bedrükung, jede Gemwaltehätigkeit rechtfertigen 
zu können wähnte, 2) Die Stuarts und ihre VBertheidi- 
ger hatten Recht in dem PBrincipio, Unrecht in den Schluf- 
folgerungen, die revolutionären Puritaner irrten in den 
Prämiſſen und nicht in den Eonfequenzen, außer in fofern 
alle aus einem falfchen Vorderſaz gezogenen Schlüße in 
der Realität ebenfalls falſch find. Es ift indeffen bemer- 








nicht bieher. Er tritt gar nicht in den Urſprung der Fuͤrſtli⸗ 
chen Gewalt ein, und feine theils tadelnswuͤrdigen, theils 
aber auch vortrefflichen Klunbeits- Regeln fucht er mit feinem 
Rechts - Grund zu unterflügen, 

34) Wie doch der böfe Geil oder auch der Unverſtand der Mens 
ſchen die fchönften Wahrheiten verderbt! Wie die furzen und 
dunteln allgemeinen Säze gefährlich find! Wenn die Fürften 

_ ibre Macht und ihre Rechte von Gott, d. b. durch die Na; 
tur der Dinge haben: fo folget daraus, daß fie auch feine 
anderen Rechte baben fönnen als die ihnen wirklich von Gott 
gegeben find, nemlich ihre eigenen, gerade wie alle andere 
Menſchen dag ihrige ebenfalls von Gott und nicht von ih- 
ren Untergebenen beſizen. Wenn fie ferner ihre Fürftliche 
Hürde (die Macht zum Guten) nach dem fchönen Bild der 
Bibel ald ein von Bott erhaltenes Amt betrachten: 

"fo folget daraus, daß fie daſſelbe auch nur nach dem göttli- 
chen Willen und zur Handhabung feines Geſezes, d. h. der 
natürlihen Gerechtigkeit und Liebe, nicht aber zur Beleidi: 
gung fremder Mechte gebrauchen follen. In diefem Sinn if 
auch die Frenheit und dag Wermögen jedes anderen Menfchen 
ein von Gott erhaltenes Amt, ein anvertrauteg Pfund, 
das er zum Guten und nicht zum Böfen anwenden fol. Die 
unbefhränfte Machtvollfommenbeit ift lediglich vie 

- volltommene Freyheit nicht wider feinen Willen von anderen 
Menfchen gezwungen werden zu koͤnnen, welche den wefentlis 
chen Charakter jedes Fürften ausmacht; mie aber hatte fie den 
Sinn, daß die Fürfen auch von natürlichen Geſezen befrent 
waͤren, denn in diefem Sinn ift niemand unbefchräntt. Wir 
find alle Knechte JOottes. 
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kenswerth, daß das fpefulative, von der Hypotheſe eins 
bürgerlichen Contracts, mithin von der urfprünglichen 
Bolfs- Sonverainität, ausgehende Staats. Recht zuerſt von 
Hobbes (1642 —1651 ) einem Anhänger der Königli- 
chen Gewalt entwifelt und sum Syſtem eines unerbörten 
Defpotismus ausgearbeitet worden ift, den Fein Fürft im 
der Welt und felbft die Stuarts fich nicht angemaßet hat- 
ten, 2°) Offenbar hatten ihn die irrigen Puritanifchen 
Begriffe von der Natur der Kirche dahin geführt, wie 
fchon der Titel feines Werfes: de civitate ecclesiastica 
et civili:26) beweist. Und weil Hobbes als Proteftant 
einerfeits der catholifchen Hierarchie nicht günftig war , 
anderfeitd aber die Puritanifch- Firchliche Demokratie alle 
jene ihm unerträglichen Unruhen veranlaffet hatte: fo 
wollte er geradezu die Kirche aufheben, feinen Fürften 
aber auch zum oberftien Lehrer und Prieſter machen und 
religiofe Lehrfäge oder Firchliche Gebräuche wie andere Be- . 
fehle nach Gutdünken vorfchreiben laſſen, 27’ dergeſtalt 
daß nichts gutes und nichts böfes mehr feyn follte, als mas 
die Fürften (oder, wie die Neueren fich ausdrüfen, der 
Staat) geboren oder verboten hätten. *3) 





25) ©. oben Eay. VI. No. 2. 

26) Die Kirche if feine Civitas und dag Königreich England war 
auch nicht eine Bürgergemeinde, 

27) Die nemliche Caͤſaro-Papie ſtatuirt auch im boͤchſten Grad 
fein Nachfolger Houtuyn tractatus de politica contracta 
generali. Gravenhaag ı681. mogegen Pufendorf feinen 
tractatus de habitu religionis ad vitam eivilem gefchrieben 
bat: ferner auch Jurteu Tabl. Lett. VIII. p. 478 — 483. &,. 
Boehmer Jus publ. univ. p, 112. Note 2. 

28) On a refuse de croire au Christianisme sur l’autorite de 
Dieu, et l’on en vint jusqu'à ne croire en Dieu que sur 
l’autörite du Roi, Essai sur Pindifference en matiere de 
religion. Paris 1818. p. 82. 
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Auf Hobbes folgten in entgegengefestem Ginn Har- 
rington (vor 1677) Marchamond Needham (vor 
41678 ) und vorzüglich Algernon Sidnen (vor 1685 ) *9) 
welche aus dem von Hobbes aufgeftellten falfchen Princip 
eines Social. Eontracts fchon ganz andere Eonfequenzen 
zogen. Denn fobald die Gewalt der Könige urſprünglich von 
dem Volk herfommen foll: fo muß fie auch von dem Volk 
befchränft, zurüfgenommen, die Könige ſelbſt müßen ab- 
gefest und eine andere Berfaffung angenommen werden 
können. Diefe richtigeren Schlußfolgerungen gefielen dem 
mächtigen Hofe Jakos II. nicht, und der edle, font um 
fein Vaterland verdiente, Sidney mußte 1683. auf dem 
Schafot fterben, wohin eher Hobbes als der Erfinder je- 
nes Grund, Frrtbums gebörer hätte, Milton 3 und 
Locke fielen in: den nemlichen Irrthum, und der leztere 
war von feinem bürgerlichen Eontract bereits fo einges 
nommen, daß er denfelben als ein hiftorifches Faktum an- 
nahm, und der ganzen Befchichte zumider behaupten durfte, 
dag alle Staaten urfprünglich Republiken geweſen wä— 
ren. 3 Offenbar batten diefe Lehren theils durch die 
firchlich demofratifchen Begriffe der Fndependenten, theils 
Durch umgekehrte Anwendung der Hobbefianifchen PBrinci- 
pien fchon in dem früheren long parliament ( 1640 — 
1643 ) einen mächtigen Einfluß ausgeübt, obgleich fie hier 
nicht wie in Frankreich ald Haupt» Sache , fondern nur 
als Vehikel des Kriegs betrachtet wurden. Denn das 
39) Discourses concerning government. S. oben Cap. VI. 

Pro, 3, 

30) Treatises of civil power in ecclesiastieal eauses. Lon- 

don 1690. 

31) Two treatises of government. London 1690. S. oben 

Cap. VI. Nro. 4 
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Barlament foderte die Unabhängigkeit der Gerichte von al- 
lem Königlichen Einfluß, obfchon der König unmwiderfprech- 
lich die oberite richterliche Gewalt. befaß, auch alle Rich- 
ter von ihm eingefezt waren, in feinem Namen urtheilten 
und ihre Sprüche nur durch feine Macht vollziehen Tonn- 
ten. (1641) Die Bifchöffe als Feinde des demofratifchen 
Syſtems wurden von dem Parlamente ausgefchloffen, wo- 
zu fie fonft ald große Gutöbefizer und Vorſteher der Kirche 
von Nechtenöwegen gehörten. (1642) Das Parlament 
fchrieb fich die höchite oder gefesgebende Gewalt allein zu, 
weil der König nicht alle feine Bitten genehmigen wollte ; 
(1642) es fezte fih in Befiz der Königlichen Einkünfte 
und Flotten die es nun als National - Flotten u. f. w. qua- 
lifizirte; ja nach dem zweyten bürgerlichen Krieg und Erom- 
weils militärifcher: Barlaments - Säuberung (1648) er- 
Härten die beftigften Independenten, daß ihr Wille allein 
das Geſez ausmache, weil die Urquelle aller 
rechtmäßigen Gewalt bey dem Volk fey und 
fie allein Bolfs3-Repräfentanten wären, wo— 
von fie zwar weder das eine noch das andere beweiſen 
fonnten. Als endlich die ganze Tragödie ein Ende nahm 
und der König wieder in feine Nechte eingefezt wurde, 
( 1660 ) fo hat man zwar diefe PBrincipien in der Praris 
gänzlich beufeits geſezt; Carl I. war fo wenig ein Beam- 
ter, dag man ihm nicht einmal eine Eapitulation vor- 
legte, und felbft die Bill of rights, welche Wilhelm von 
Dranien unterichrieb,, als er gegen feinen entflobenen 
Schwieger-Bater zur Krone gelangte ( 1689): ward we— 
der als eine Kapitulation noch vielmeniger als eine Eoniti- 
tution, fondern Tediglich als eine beruhigende fchriftliche 
Zuficherung der Privat⸗Rechte der Engländer angefehen, 
wie fie auch ohnedem hätten refpeftirt werden follen, Diefe 
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bill of rights war alfo nicht ein vom Volk erhaltenes 

Geſez, , fondern ein bloßer Vertrag, ein VBerfprechen, mie 
fie auch Könige fchließen können und zu halten fchuldig 
find. Es entftand eine gänzliche Reftauration in den 
Sachen, aber die falfchen Principien über den Urfprung 
und die Natur der Staaten blieben deswegen doch in den 
Köpfen, und die ganze Revolution (ein Zeitraum von 
fünfzinjährigem Unglük 1640—1689) hatte fein wiſſen— 
fchaftlihes Werk an Tag gebracht, melches das wahre 
Princip hierüber entdeft, das Problem über die Rechte 
der Könige und der Unterthanen beruhigend aufgelöst und 
den Frieden auch im Geift und in den Gemüthern 
bergeftellt hätte. 3°) 


Die Deutfchen, an didaftifcher Lehrart und metho- 
diſcher Vollftändigfeit, oder, um mich populärer auszn- 
drüfen, an fleißigem Sammeln und Ordnen von jeher den 
Gelehrten aller anderen Nationen weit überlegen, zur 
Nachahmung geneigt, damals aber noch nicht gewöhnt die 
Eonfequenzen eined angenommenen falfchen Brincips bis 
ins empörende und abfurde zu treiben: waren die erften, 
welche zufammenhängende Syſteme über das allgemeine 
Staats⸗Recht ſchrieben, indem dieſer Name den rhapfo- 





32) Bon der Frangöfifchen Revolution fol man nicht dag nem: 
liche fagen können, wie fonft zu befürchten ſtͤnde. Defme- 
gen babe ich diefes Werk unternommen. Daß ein geborner 
Republikaner die Rechte der Fürften gründlich rettet ift fein 
auffallendes Phaͤnomen. Er muß nothwendig den Unterſchied 
zwiſchen Republiken und Monarchien beſſer fennen, weil jede 
Republik einerfeits Gemeinde, anderfeitg collektive Herrſchaft 
( Fürftenthfum ) if. Eben dadurch wird er micht einfeitig, und 
bat mehr Geiftesfrenbeit um über beyde Verhaͤltniſſe das wahre 
und gerechte zu fagen, 
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difchen Gelegenheits - Schriften eines Hobbes, Sidney - 


und Locke durchaus nicht gegeben werden kann. Gie ver- 
lieffen aber den alten Grundſaz, daß die Staaten oder die 
Macht der Herrfchenden von Bott felbft gefchaffen worden 
ſeyen, weil fie den einfachen und natürlichen Sinn def- 
felben nicht einfaben, oder weil er von den fogenannten 
Machiavelliften ganz falfch und anti -biblifch zur Befchöni- 
gung. aller Gemaltthätigfeiten mißbraucht worden war, 
Dagegen hatten die Ereignife in England und die bey 
diefer Gelegenheit erfchienenen Partenfchriften eine allge 
meine Aufmerffamfeit an fich gezogen, und weil fomohl 
Hobbes , ein Anhänger des Königs , als Sidney und Locke, 
Anhänger der Barlaments- oder Volks⸗Partey, die Idee 
eines bürgerlichen Eontracts zum Prineip über den Nr 
fprung der Staaten gemacht hatten, folglich, juriſtiſch 
zu reden, diefelbige gleichlam für eine prosgdürliche Wahr- 
beit galt: fo fcheint mir hierin der wahre Grund zu lie 
gen, daß diefe wunderliche Hypotbefe fo Feichten Eingang 
gefunden hat und auch von Männern der verfchiedenften 
Gefinnungen ohne Prüfung angenommen worden if. Nun 
wähnten die deutfchen Zuriften und Publiciſten, es fene 
am nichts weiter zu thun als jenes neue und fcheinbare 
Prineip aufeine für Fürften und Völker beruhigende Weife 
auszulegen, und dabey, mie fie fich ehrlich ansdrüften , die 
beyden Exceſſe des Machiavellismug oder Hobbefianismus 
nnd des Monarchomachismus (wovon jener die Könige 
zu Tyrannen, diefer die Völker zu Königsmördern mache ‚) 
gleich zu vermeiden , 33? ohne zu bedenken, daß der Haupt- 





33) Cavendum 1]. ur duo illa exırema in quæ Monarcho- 
machi et Machiavellistz inciderunt evitemus, — IV, tan- 
dem ut que Cesaris sunt, Cæsari; Deo vero, quæ Dei 
sunt tribuamus. Zochmer I. <, pag. 123. seqgq. 


410 


Irrthum oder die Urfache jener beyden Klippen nicht in 
den Conſequenzen, fondern in dem falfchen Prineipio felbft 
lag. Sie fuchten daher daſſelbe (wie es noch jest gefchieht) 
auf die mannigfaltigfte Art mit den befiehenden Dingen 
möglichit zu accommodiren, zu drehen, Fünflich auszu- - 
deuten, die defpotifchen Säze des Hobbes durch eingeitreute 
Religiofität zu temperiren, zugleich aber die monarchifche 
Regierungs- Form vor der demofratifchen anzupreifen 
u. ſ. mw. 34) wobey fie jedoch in ewige Widerfprüche mit ih- 
rem angenommenen Grundfaz verfallen mußten, Auf der 
anderen Seite gab ed nothwendig auch folche,, welche ent- 
weder der Sache des Englifchen Barlaments oder fonft dem 
Republikanismus mehr als den Monarchien günftig, die 
natürlichen EConfequenzen des angenommenen PBrincips der 
urfprünglichen Volfs- Souverainität etwas folgerechter 
zogen und den Fürſten nicht alles abtreten, fondern bald 
dieſes bald jenes dem Volfe vorbehalten oder für dafielbe 
surüfnehmen wollten. So war fchon zu Ende des 17ten 
und im Anfang des 18ten Jahrhunderts eine zahlreiche 
Sekte der fogenannten Thronenftürmer oder Monar- 
homachiften befannt, von weichen ein deutfcher Gelehr⸗ 
ter, Acker, ein ganzes Verzeichniß geliefert 35) und die 








34) Das ik der Geift aller Staats; Rechts. Sufteme , die am Ende 
des ızten und im der erſten Hälfte des ıgten Jahrhunderts 
yon Deutfchen gefchrieben worden find — vorzüglich von Pu: 
fendorf, Boehmer, Ulr. Huber de jure civitatis 1708. 
Fritſch jus publ. univ. 1754. u. a. m. Die damaligen 
Natur Rechts: Snfteme find, mas den Abſchnitt vom Staats⸗ 
Recht betrifft, im nemlichen Geiſt dem Pufendorf nachge⸗ 
fchrieben, 

35) Acker, J. H. Comment. de Monarchomachis et anti Mo- 
narchomachis. Rudolstadt, 1716. 4. Man rechnete aber um: 
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der berühmte Thomafins in einer eigenen Abhandlung 
beftritten hat, 3 Inzwiſchen wurde damals über ernft- 
hafte Wilfenfchaften meiftentheils noch Tateinifch gefchrie- 
ben, die GStreitigfeiten blieben daher nur unter den Ge- 
Vehrten und hatten auf die übrigen Claſſen fo wie auf das 
praftifche Leben wenig Einfluß ; der Sprachgebrauch und 
die ganze Gefchäftsführung blieben immer noch durchaus 
den alten Rechts, Princeipien angemeffen. Es war dem 
18ten Jahrhundert und zwar feiner zweyten Hälfte vorbe- 
halten, den im 17ten gelegten Keim einer falfchen Grund- 
Idee wieder aufzunehmen, mit fürchterlicher Eonfequenz 
zu entwifeln und in alle Köpfe zu bringen : welches zum 
Erftaunen der Welt, aber doch durch natürliche Gründe, 
von dem fonft fo monarchifch orthodoren Franfreich aus 
geſchah. 


Der Ueberdruß von bürgerlichen (innern) Unruhen 
in England, welche großentheils durch die kirchlichen Strei— 
tigfeiten theils zwifchen den Eatholifen und Proteſtanten, 
theils zwifchen den Episfopalen und Presbyterianern oder 
Sndependenten entflanden oder genährt worden waren, 
fcheint nebft anderen Gründen die Tendenz zur Frreligion 
oder zum gänzlichen Deismus und Atheismus veranlaffer 

ter die erfteren auch viele, melche zwar das Fundament der 

Fürftl, Gewalt gar nicht beftritten , fondern nur gegen ihren 

Mißbrauch in gewiſſen Fällen die Rechtmaͤßigkeit des Wider; 

ftands behaupten, Lezteres if von dem Jakobinismus vder 

der ſoſtematiſchen Thronenftürmereg ganz verfchieden. 

36) De historia secte Machiavellistarum et Monarchomacho= 
rum itt den obss. select. Halens. Hals. 1702. T.6.p. I. 
seqg. Gein merfwürdiger antithetifcher Ausfpruch gegen beyde 
Syſteme, der jedoch dag dritte und wahre nicht anzeigt, wird 
unten vorkommen, 
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zu haben, welche su Anfang des 18ten Jahrhunderts eine 
Heitlang in England herrſchte. Hobbes hatte bereits 
theils durch feinen Vorfchlag die chriftliche Kirche gänz— 
Fich abaufchaffen , theils durch andere atheiftifche Aeußerun— 
gen den Keim dazu gelegt, Bolinabrofe, Schafts— 
bury, Collins, Tindal u.a.m. haben ihn durch 
ihre befannten Schriften weiter verbreitet; 37? ällein dur ch 
eine Menge gelehrter und fcharffinniger Werfe beftritten, 
verlohr er bald wieder fein Anfeben, fo daß die Religion 
in England nur einen defto größeren Triumph erhielt und 
tiefere Wurzeln fchlug. Dagegen gieng diefer Unglaube 
vorzüglich mittelit Voltaire in SFranfreich hinüber, 
und beftand nach dem Sinn feiner Urheber in dem Wahn 
oder der unmöglichen Idee alle Menſchen in geifti- 
gen Dingen von jeder fremden Autorität (hö— 
berer Lehrer) unabhängig au machen, daher ihm 
auch der an fich ziemlich paſſende Ausdeuk Frey⸗Gei— 
teren beygelegt worden ift, 


Maria Franz Arouet, nachher Mr. de Voltaire ge, 
nannt, hatte nemlich feinen wahrfcheinlich fchon früheren 
und unter der ausgelaffenen Negentfchaft des Herzogs don 
Orleans entftandenen Haß gegen die Religion, durch die 
Schriften der Engländifchen Freygeifter geftärft und faßte 
aldort , wie felbft feine Lobredner eingefteben, 38) unge- 
fahr im Jahr 1728. bey feiner Rüffehr in Sranfreich den 
entfeslichen Blan alle Religion, vorzüglich aber die chriſt/ 


37) S. bierüber Zriumpb der Phileſophie des ısten 
Jahrhunderts. T.I. ©, 57 — 61. und Memoires sur 
l’bist, eccles. du 180 Siecle. Paris 1815. T. I. befonderg 
annes 1721. 


38) Yie de Yeiltaire par Condorcet. Edit, de Kehl. 
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liche zu zerftören , oder, wie fich feine erften Mitverfchwor- 
nen dD’Alembert, Diderot und Damilaville fpäterhin aus- 
brüften, in geiftigen Dingen alles fogenannte yo ch 
fremder Autorität abzumerfen, dergeftalt daß 
jeder Menfh nur allein feine eigene Ber 
nunft über fih haben folle, 39 Zwar ift diefes 
Unternehmen feiner Natur nach eben fo wahnfinnig und 
unmöglich, als es unmöglich ift zu bewirfen, daß es auf 
ber Welt weder Herren noch Diener gebe, daß in phyſi— 
fchen Bedürfniffen Feiner den anderen nöthig habe, fon- 
dern alle Dienfchen gleich frey und unabhängig fenen. Die 
Idee im geiftigen (wiffenfchaftlichen ) Dingen alle Men- 
fchen von fremder Autorität unabhängig zu machen, fezt 
voraus, daß jeder eine folche Geiſtes-Ueberlegenheit, fo 
mannigfaltige Kenntniffe und fo durchdringenden Scharfe 
finn befige, daß er Feiner fremden Anleitung mehr bedarf, 
alles aus Gründen einficht und fich ſelbſt Autorität iftz eine 
intelleetuelle Unabhängigkeit und Geiftes - Maieftät, 
die noch ungleich feltener ift als die weltliche, die zwar 








59) Wären die Herren confequent geweſen, fo hätten fie diefe 
feltfame Idee auch auf alle anderen Wiffenfchaften und Künfte 
anwenden muͤſſen. Allein gleichwie fie in weltlichen Dingen 
einftweilen nur die böchfte und oberfte Autoritdt befämpften , 
die untergeordneten Privats Herrfchaften vor der Hand noch 
allerandädigft fteben ließen: fo befchränften fie fich auch im 
geifigen Dingen jeden Menfch nur in der Religion, als der 
Königin aller Wiffenfchaften, von alem Glauben unabhäns 
gig machen zu wollen. Es war noch gnddig von ihnen, daß 
fie nicht auch behaupteten, es folle jeder Menich auch in der 
Medizin, der Mathematik, der Chymie, der Gefchichte,, der 
Baufunf u. f. m. nur feine eigene Vernunft über ſich ha— 

. ben und niemand mehr glauben dürfen, der die Sache befier 
als er verſteht. 
Erſter Rand, H 
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Das Teste Ziel alles wiftenfchaftlichen Strebens ausmacht , 
aber nur den vorzüglichſten Menfchen von auferordentli« 
chem Genie zu Theil wird, und auch diefen nur etwa in 
einem Zach menfchlicher Erfenntniß, nie aber in allen zu— 
ſammen. Die übrigen, denen zu folch eigener Einficht die 
natürliche Anlage (die Macht des Geiftes ) oder die Gele- 
genheit zu ihrer Ermwerbung fehlt, gleichwohl aber als Re- 
gel für ihre Handlungen gemifler Grundfäze und Kennt- 
sniffe bedürfen: müſſen der Autorität von andern glauben 
‚und glauben auch wirklich, entweder einem Weifen, oder 
einem Thoren der fich weile dünft. ») Denn gar nichte 
zu glauben ift fchlechterdings unmöglich, der Unglaube an 
das Wahre, oder wenn man will an das Alte, ift zugleich 
ein Glaube an das Falfche oder doch an das Neue. Das 
Reſultat jenes wahnfinnigen Unternehmens alle Menfchen 
in geiftigen Dingen nur von ihrer eigenen Vernunft ab. 
bängig machen zu wollen, Fonnte daher Fein anderes 
feyn und war auch wirklich fein anderes, als die Ber- 
nunft von Boltaire und feiner Ndepten an Plaz der Ver. 
nunft aller früheren weifen und gelehrten Männer zu fe- 
zen, die Lehre der lezteren zu verdrängen, und ihre ei» 
gene berrfchend zu machen, wodurch aber dann doch wie- 
der Meifter und Jünger, Autorität und Glaube beftanden 


—— ——— — — — — — ee — — — — — — 


40) Bey der Kürze des Lebens, ſagt Joh. von Müller, if 
gut zu baben wovon man ausgeben könne; da dem größ- 
gen Theil der Menfchen zu eigenem Gehen wo nicht 
Kraft doch Muße fehlt, fo if gute Haltung wuͤnſchenswerth: 
diefe aber in den Vorarbeiten zu finden, wodurch feit fo vielen 
Jahrhunderten in Europa blühende Staaten und nicht nur 
troftbedürftige Menge, fondern auch höherer Geiſtes⸗Genuͤſſe 
empfängliche Männer befriediget und weiter geführt worden 
fid, Schw, Geſch. IV. 219. 


115 


and die Menichen einmal nicht bloß ihre eigene Vernunft 
äber fich hatten, folglich die Sache zwar umgekehrt, aber 
die Fächerliche Idee nicht realifirt war, Man mag alſo 
meinerwegen die Sefte von dem ihr oft gemachten Vorwurf 
der Herrfchfucht Losfprechen : fie erfcheint dadurch nur noch 
thörichter und ihre Anmaflung von alleinigem Verſtand 
wird noch empfindlicher gedemüthiget , wenn man ihr zeigt, 
daß das Refultat ihres Beginnens und anfcheinenden Tri- 
umphes gerade das Begentheil von dem war, mas fie als 
Negel und Zwek aufftellte. Allein nah dem Erfolg 
und dem Benehmen diefer Sophiften zu fchlieffen, fcheint 
jene Geiſtes-Herrſchſucht allerdings die Abficht ihrer in 
der Befchichte unerbörten Sefte gemwefen zu feyn, Denn 
fie predigten zwar den Unglauben gegen die bisher be 
ftandenen Lehren, aber der gepriefenen Geiltes -Frenheit 
ganz zumider, foderten fie hingegen den Glauben an ihre 
Lehre mit mehr Arroganz und Fanatismus ald es je eine 
Sefte in der Welt gethban hat, au) hr Feldgefchren war 


— — ç — r — — ——— — — — — —— — — — — 


4ı) La partie qui gouverne doit respecter la partie qui en- 
seigne (die Philofophen) et ne pas croire suriout en savoir 
plus qu’elle. Mercier in den fogenannten Notions claires 
sur des gouvernemens ı787. T. I. &, ı, Nous sommes 
les vrais prophetes du genre humain — nes pour instruire et 
peur juger les autres hommes. — Le genre humain est nötre 
pupille — nötre sagesse met l’univers ä nos pieds. — Dici* 
Ensyclop. art. Cloire, art, Encyelopedie. — Essai sur les 
prejuges p. 151. Heivetius de l’esprir I. Discours. p. 110. 
Don der neu philoſophiſchen Leichtgläubigfeit an ihre Saͤze 
fprah Haller fchon vor 69 Jahren: „Wir erfahren tägs 
„lich, daß Leute gegen ſonſt angenommene wifjenfchaftliche 
„Saͤze aͤußerſt unglaͤubig find und die Dagegen eine unfäge 
„lihe Leichtglaͤubigkeit gegen die ihrer Sekte nötbi- 
„gen Hypotheſen bezeugen“ (und fordesen.) @dtit, Gel, 
Anzeigen ı7a7, ©. 885, 
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immer die Vernunft, aber fie verftanden darunter nur 
den Inbegriff ihrer Dieynungen und niemand follte Ber» 
nunft haben als wer ihre Sprüche blindlings nachbetete, 
niemand durch dieſes göttliche Licht, dieſes angeborne 
Erkenntnißmittel, etwas anderes fehen dürfen als fie; fie 
redeten viel von Toleranz, weil fie derfelbigen für fich 
bedurften, aber fchon damals war niemand intoleranter 
als fie gegen alle diejenigen die ihren Meynungen wider- 
fprachen; +? fie forderten mit Ungeftüm eine allgemeine 





42) „Wir bemerfen bey offenbaren Freygeiſtern einen eben fo 
„lebhaften Geiſt der Verfolgung als er bey einem Dominis 
„kaner feyn Fann, ob jener wohl aus Mangel an Gele: 
„genheit nur in Scheltworte ausbricht.” v. Haller in 
den Goͤtt. gel, Auz. 1759. S. 1034, über Helvetius de l’es- 
prit. „So heftige Eiferer wie Helvetius und Voltaire wir: 
„ven verfolgen und allenfalls binrichten, wenn fie die 
„Macht dazu hätten.” (Sie haben fpäterhin auch bingerich- 
ter.) Ebendaf, über Helvetius de l!’'homme. „Die neuere 
„Philoſophie it durchgehende eine Verfolgerin, die alle diejeni- 
„gen mit Verleumbungen und Schimpfreden beftraft, die nicht 
„von ihrer Sekte find.” v. Haller in Gött, Gel. Anz. 1768. 
©. 952. „ L’enseignement n’appartient plus à d’autres, ils 
„se sont attribue le privilege exclusif de se contredire, de se 
„combattre et d’extravaguer, Tout mortel assez temeraire 
„pour s’opposer à leur doctrine est un imbecille, un homme 
„sans genie, sans vertu, un credule, un visionnaire, un 
„persecuteur, un fanatique.” L’oracle des nouveauxz 
philosophes ı760. avertiss. p. VII. ein trefflihes, eben fo 
gelehrtes als geiftreiches und gefchmafvolles Werk, Der Tor 
leranz: Predioer Voltaire, diefes fogenannte Mufter von Urbas 
nität und Humanitdt, warf flets mit betes puantes, marauds, 
änes, fayuins, polissons , cuistres, pedants, oisons, sots 
und aͤhnlicher Schimpfnamen um ſich, wenn irgend jemand 
gegen ihn auftrat, den er nicht zu widerlegen vermochte, Wei⸗ 
tere DBepipiele 1. im Triumph der Philoſophie I. 


41T 


unbedingte Preß-Freyheit, aber fie wollten’ dieſelbe 
nur für fich ſelbſt um ihre Lehren defto beffer verbreiten _ 
zu fönnen ; denn fchon damals als fie noch eine kämpfende 
Sekte waren, ſuchten fie durch ihre Adepten und geheime 
Intriguen alle Schriften ihrer Gegner zu hinderen, zu 
verfchreyen , zu unterdrüfen; 43) und als fie zulezt trium- 
phirend wurden und fich fogar eines weltlichen Throns 
bemächtigt hatten: fo haben fie nicht nur-, befanntermaf- 
fen, die Meifter ihrer Schule vergöttert , ++) fondern find 
gegen alle, wenn auch nur furchtfam gegen fie Fampfen- 
den Schriftiteller (obſchon diefelben auch nur. ihre eigene 


591. fi. und fehr merkwürdige im dem lehrreichen Werk des 
Abbe Proyart Louis XVI. et ses vertus en prise avec la 
perversite de son siecle T. II. p. 10-20. und die dazu ges 
hörigen Noten p. 320, 321, Webrigeng braucht man diefe 
Zeugnife gelehrter Männer nicht. Man fieht die Intolerang 
jener Philofophen auf jeder Geite ihrer Schriften. 


45) Wie fe unter anderen Benfpielen die Kritif der Encyklopaͤ⸗ 
die von Bertbier, die Kritik des Esprit des loix yon Dupin, 
Paliſots Schaufpiele les philosophes et l'homme dangereux 
und das Journal des Abbe Royou durch Anrufung weltlicher 
Macht zu unterdrüfen und aufzuheben mußten, ſ. in Sellex 
Diet. bist. VI. 453. VH. 724. und Zriumpb der Philoſo⸗ 
pbie. I. 592. seqq. Der Archevtque de Brienne wollte der 
Abbe Proyart bewegen das Manufeript feiner Histoire du 
Dauphin pere de Louis XVI. zu verbrennen, und ließ ihm fogag 
dafür ein geiftliches Benefizium anbieten , welches der Berf. aus? 
ſchlug. Indeſſen ward diefes befannt, und fein. Buchbändlee 
in Paris durfte den Verlag des Werks übernehmen. Zulezt 
ward es in den Provinzen gedruft, ©, Louis XVI. et sea 
vertus. T. I. Notice, p. a. T. II. 335, 


44) Voltaire und Rouſſeau wurden. 1790, ins Pantheon gefeit, 
man ſprach von blasphömes contre la philosophie und: ihre: 
£äfterung ward zum. todeswürdigen Verbrechen, 
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Vernunft über fich haben follten) mit Einferferungen , 
Berbannungen und Hinrichtungen fo gewaltthätig zu Werk 
gegangen, daß fie alle Inquiſitoren und Tyrannen der Bor- 
welt weit hinter fich zurüfließen. Es ift indeffen bier nicht 
der Ort die Gefchichte diefer förmlich organifirten anti- 
religiofen Verſchwörung ausführlich zu befchreiben, da 
fie theils nur mittelbar zu meinem Zweke gehört, theils 
von mehreren gelehrten Männern, von Feinden und Freun— 
den der Sekte felbit, von triumphirenden 49 und reuen- 
den a6) Adepten, bald in ruhmrednerifchem, bald in an— 
klagendem Ton fo gründlich und vollftändig «7? bearbeitet 
worden ift, daß darüber wenig neues zu fagen übrig bleibt 
und über ihre Exiſtenz fo wie über ihre Folgen wohl fein 
vernünftiger Zweifel mehr Plaz finden kann. Fch werde da- 
her von den urfprünglichen Häuptern diefer Sekte, ihrer 
innigen Verbindung unter einander, ihrem raftlofen Eifer , 
ihren erfien Adepten und Protectoren, theild unter dem 
Fürften, theild unter anderen Großen, von ihren ge- 
brauchten mannigfaltigen Verbreitungsmitteln, von ihrer 
fruchtloſen oder doch unvollftändigen Bekämpfung, und von 
ihrem endlichen durch alles diefes Leicht zu erflärenden 
Triumphe, nicht weiter reden; fondern das allein bleibt 





45) Condorcet Esquisse sur les progres & 133 — 143. Rabaut 
de St. Etienne hist. de la revolut. francaise u, a, m. 

46) La Harpe du fanatisme dans le langage des revolution- 

naires. Marmontel, Mercier nouveau Paris Leroi etc, 


47) Das Hauptwerk darüber, man mag fagen mas man will, 
pleibt immer dag von Barruel: Memoires pour servir à 
Y’Hisoire du Jacobinisme, befonderg der erfte Theil, welcher 
Frankreich allein betrifft. Sehr merkwuͤrdig find aber auch 
die Memoires pour servir à l’histoire ecelesiastique du 18 

‚ Sitele. ade edit. Paris 1815. 4 Vol. im 8. 
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mir zur Gefchichte des Staats“ Nechts zu zeigen übrig, 
wie aus dem Sturm gegen alle geiftliche Autorität, gegen 
alle Abhängigkeit in geiftigen oder wiſſenſchaftlichen Din- 
gen, auch der Sturm gegen alle weltlichen Oberen, gegen 
die Abhängigkeit in phyſiſchen Bedürfniffen hervorging 
und zum Behuf des lezteren der frühere Grund - Frerhum 
eines bürgerlichen Contracts oder der urfprünglichen Volks— 
Souverainität wieder aufgenommen und mit fürchterficher 
Conſequenz entwifelt worden if. 


Bon der fchwärmerifchen Idee die Vernunft aller 
Menfchen von jeder fremden Autorität zu befrenen oder 
allen Slauben aufzuheben, zu dem verfchwifterten Wahn 
fie auch von allen weltlichen Oberen unabhängig machen 
zu wollen, oder alle äußere Dienftbarfeit abzufchaffen : ift 
der Uebergang Teicht und unvermeidlih. War nicht nach 
der Meynung diefer Sophiſten die eine Abhängigkeit fo gut 
ald die andere der angeblichen Würde des Menfchen zumi- 
der? Die geiftliche Autorität ift wenigftens noch gemiffer- 
maßen freu, denn Ueberzeugung und Glaube können nicht 
erzwungen werden, da hingegen der Gehorfam in weltli- 
chen Dingen oft durch phnfische Bedürfniffe oder. durch 
Gewalt abgenöthiger wird. Sollten die Menfchen nicht 
einmal mit Glauben und Zutrauen eine ihnen nüßzlicht 
Lehre annehmen dürfen, wie viel weniger einen Befehl , 
der ihre Berfon oder ihre äußeren Handlungen betrifft und 
ſtets ihre Freyheit mehr oder weniger einfchränfe? Wenn 
es weder Lehrer noch Schüler, meder Autorität noch 
Glaube mehr geben durfte, warum dann noch Herren und 
Diener , Obere und Intergebene in der Welt? Sollte je« 
der Menſch in geiftigen, vorzüglich aber in religiöfen Din= 
gen ein felbftftändiger Weifer, ein unabhängiger Hohen. 
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priefter fenn Tonnen, warum nicht auch eim meltlicher 
Souverain, der von niemand auf dem Erdboden Befehle 
annahm? Und wenn man es für möglich anfah, fie alle 
an Vernunft und Einficht einander gleich, mithin von 
einander unabhängig zu machen, warum nicht auch an 
äußerer Macht, an Reichthum und anderen Glüfsgütern ? 
Diefe Eonfequenzen mußten fich durch die natürliche Af- 
foeiation der Ideen nethmwendig ergeben, daher es fich 
auch erklärt, daß der Kampf gegen die Altäre und den 
Thron, gegen Kirche und Staat, gegen Prieſter und Kö— 
nige 93) ſtets gemeinfchaftlich, zu gleicher Zeit und aus 
den gleichen Principien betrieben wurde. Urfprünglich 
ſcheint zwar der Sturm gegen die weltlichen Oberen nicht 
in Boltaires Plan geweſen zu feyn. Geine Glüfs - Um- 
ftände fo wie feine habiruellen Neigungen waren ihm nicht 
günftig und er hatte wahrfcheinlich die Großen der Erde 
gern jtehen gelaffen, wenn es ihm nur gelungen wäre alle 
Großen an Geift zu vertilgen. Allein es iſt befannt, daß 
fchon feine eriten Fünger ihm feine dießörtige Inconſequenz 
vorgeworfen haben und daß er theils durch die natürliche 
Ideen-Aſſociation, theils aus Eigenliebe, um nicht den 
Ruhm der Sekte, das Patriarchat unter den fogenannten 
Philoſophen zu verlieren, auch zu dem Kampf gegen die 
Throne veranlaffet worden ift. Man findet daher fchon 
in den früheiten Schriften diefer Sophiſten nebft den Aus» 
fällen gegen die Neligion auch eine Menge von Sarkas— 
men und Invektiven gegen alle Fürften und weltliche 
Oberen, und gleichwie fie jede Religion nur Aberglauben 
und Fanatismus hieſſen, fo pflegten fie auch fchon damals, 





48) Pfaffen und Schurfen, mie die deutfchen Aufklärer fich ſpaͤter⸗ 
bin ausdrüften. 
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ohne die geringfte Rütucht auf den guten oder fchlechten 
Gebrauch der Macht, alle Regierung Defpotismus, alle 
Könige Tyrannen zu nennen. Jedoch gefchab diefes noch 
ohne Zufammenhang, ohne politifches Syitem, ohne be- 
ftimmten Gedanten etwas anderes an Plaz zu flellen; nur 
wurden fie dadurch veranlagt, jedes Werk, melches ihre 
Abfichten nur im mindeften begünftigen Fonnte, ihren Fdeen 
einige Haltbarfeit zu geben ſchien, begierig aufzufaſſen 
und als das Product eines höheren Lichtes anzupreifen, 
In diefer Nüfficht hat allerdings Montesquien im Fahr 
1748 mit feinem famofen Esprit des loix den erſten An- 
ftoß gegeben; 4?) ein Werk dem er felbft einen fo großen 
Werth beylegte, daß er es prolem sine matre creatam 
nannte. Gleichwohl find darin nur die Ideen von Sid— 
nen und Lode in einem anderen gefälligen Gewande vorge- 
tragen und aus ihnen hatte er feine verkehrten Begriffe von 
der Natur der Verfaſſung des Englifchen Reichs gefchöpft. 
Der ganze Geift diefes Werks zielt offenbar dahin, die 
Republiken allein anzupreifen,, ja fogar für die urfprüng- 
liche einzige Verfaſſungsart auszugeben, dagegen die Mo— 
narchien berabzumürdigen, als in welchen nur Diftinf. 
tiond - Sucht und weder Tugend noch Rechtfchaffenheit be- 
fiehen könne, felbige durch ein fogenanntes systeme re- 
presentatif in Republifen umzuſtalten, das Volk oder feine 
Ausgefchoffenen zum eigentlichen Souverain, die Könige: 
mittelft der fchlau angerühmten division des pouvoirs 
zu bloßen Bollziehungs - Beamten zu machen, ihnen fogar: 
die oberite Gerichtsbarkeit zu entziehen u. f. w. sd Al— 





49) Auch Spittler erkennt dieſes. ©, Entwurf der Eu— 
rop. Staaten: Gefcd, 1794. T. I. 265, 


50) ©. oben Eay, 6, No, 7. 
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lein die feine Verhüllung in welcher alles dieſes geſagt 
wurde, die Vermifchung mit fo vielen anderen an fich 
gleichgültigen Gegenftänden, die Flüchtigfeit und Urbani- 
tät des Styls die niemand beleidigen zu wollen fchien , eine 
gewiſſe kluge Schonung Frankreichs, für welches allein 
er die Diftinetion zwiſchen Monarchien und Defpotien , 
zwifchen der Triebfeder der Ehre und der Furcht erfunden 
zu haben fcheint, endlich die geäußerte Vorliebe für den 
Adel, welchen er für eine Fünftlich gefchaffene Mittel- 
Macht zwifchen dem Fürften und dem Volk, ja fogar für 
den einftweiligen Nepräfentanten des Tezteren ausgab: ver- 
fchaften den Sophismen einen defto Teichteren Eingang , 
verführten insbefondere die Elaffe der Großen und Bor- 
nehmen, deren Eigenliebe diefes Syftem zu fchmeicheln 
ſchien, und bereitete die Gemüther zu firengeren Eonfequen- 
zen vor. sd Vier Jahre nachher (1752) erfchien der 
Genferbürger Jean Jaques Rouſſe au mit feinem be- 
rüchtigten Buche: du Conträt social, welchem er noch 
den anfcheinend gelehrten Titel ou Principes du droit 
politique benfügte, Rouſſeau liebte zwar gewiſſermaßen 
die Wiffenfchaften, obfchon er gegen diefelben fchrieb , war 
aber doch nichts weniger als ein Gelehrter und feine ge- 
priefene fchöne Schreibart ift nicht das Reſultat richtiger 
und reicher Begriffe, fondern nur dag Produft einer ftarf 
fühlenden Seele, welche allerdings auch mit einem verfchro- 
benen Kopf verbunden feyn kann. Er it indeffen nicht der 
Erfinder des Syſtems, welches den Urfprung aller Staaten 
aus der Brille eines Social. Eontrafts und mithin der ur- 
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sı) Eas Endurtheil welches Barruel zulezt von ihm fällt, if 
außer richtig und noch fehr gemäßigt: „Il me conjura pas 
en faisant ses sysiemes, mais ses sysicmes firen: des 
eonjures 
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fprünglichen Volks - Sonverainität herleiten will: fondern 
er bat diefes ein ganzes Jahrhundert vor ihm erdichtete 
Prineip nur confequent, Acht demofratifch ausgeführt, mit 
mancherlen anderen feltfamen PBaradoren untermifcht und 
durch das Vehikel einer allgemein berrfchenden Sprache 
und eines reisenden Styls in alle Elaffen verbreitet, 2) 
Der mwefentliche Unterfchied zwifchen Hobbes und Rouſſeau 
befteht eigentlich nur darin: daß jener nach gefchloflenem ° 
Conträt social die urfprüngliche Volks - Souverainität an 
einen Fürften oder einen Senat abtreten, diefer Hinge- 
gen fie bey der ganzen Bolfs - Eorporation behalten will. 
Nach jenem ift der Wille des Fürften der allgemeine 
Wille, nach diefem äußert das Volk ihn felbit, aber in 
beyden Fällen erſtrekt er fich.über alles und ift untrüg- 
lich. In beyden Syitemen fol man allen Privat-Willen, 
alle Privat - Macht, alles Privat -Irtheil abgetreten ha— 
ben , dort an einen oder mehrere, hier an die Gefamtheit 
von allen oder ihre zufällige Majorität. Jean Jaques Nouf- 
feau fchien die ganze Welt nach dem Mufter feiner Bater- 
ftadt Genf, mo ein conseil general der ganzen Bürger- 
fchaft die höchſte Gewalt befaß , umändern zu wollen, und 
doch war diefe Verfaſſung ſelbſt Feineswegs nach feinen 
Grundſäzen eingerichtet; denn diefe Bürgerfchaft regierte 
nur ihre eigenen gemeinfamen Angelegenheiten, gerade fo 
wie der König von Frankreich die feinigen, nicht aber die 
der Privat - Berfonen; fie war aufammengensmmen und im 
Kleinen das nemliche mas anderswo ein König im Großen, 
und nur die Bürger (die eigentlichen Citoyens ) hatten 
an diefer gemeinfamen Regierung Theil, nicht aber die 
übrigen Einwohner und Unterthanen. 3) Bon Theilung 
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52) Vergl. oben Cap, VI. No, 8. 
53) Mein fel, Grosvater Hatte ihm dieles fchon deutlich bemerkt, 
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der Gewalten, von Nepräfentation des Volks, es fey durch 
den Adel oder durch felbfigemählte Deputirte, wollte Rouf- 
feau nichts wiſſen; fein fonveraines Volk follte doch we— 
nigſtens ein ganzer Souverain ſeyn, und die Einwendung 
der phyſiſchen Unmöglichkeit fertigte er damit ab, daß alle 
großen Neiche uhd Hauptſtädte zerflört und in der ganzen 
Belt lauter Fleine demofratifche Bemeinden eingeführt wer- 
den müßten. Inzwiſchen ermangelten die Philofophen der 
Boltairifchen Schule nicht, diefe beyden rhapfodifchen und 
ineonfequenten Werfe als gründliche Syfteme und als die 
wahre Theorie aller Staats -Wiffenfchaft anzupreifen, *4) 
in mehreren Editionen auflegen zu laſſen, und Schriftiteller 
fremder Nationen, flets den franzöfifchen Moden nachah- 
mend, beeiferten fich diefelben in ihre Sprachen zu über- 
ſezen. Mochten auch der Esprit des loix und der Con- 
trät social einander noch fo fehr widerfprechen, fo begün- 
ftigten fie doch in der Hauptfache den nemlichen Zwek, 
nemlich die Herabwürdigung aller Oberen 5; jener verführte 
die Großen und Vornehmen, diefer die mittleren und ge- 
ringeren Elaffen, jener war aleichfam die Milch die man 
den Schwachen gab dieſer die angeblich ftarfe Speife für 
die Seübteren. Auch erfannte man bald diefe Principien, 
. den Beift der Religion und Staaten flürmenden Lehre, 
beynah in allen Büchern wieder. Eine zanllofe Menge von 
Schriftſtellern, die fih nach und nach an die Häupter 
der Schule anfchloffen und unter denen fich befonders Hel- 
vetius, Mably, Raynal, Boulanger,, Ta Mettrie, u. a.m, 


©. die Rezenſion der Lettres ecrites de la montagne in den 
Goͤtt. Gel. Aug. 1765. ©. 307. 

54) Sie forgten für Eirceulation und Beglaubigung faat 
Spittler a. a. O. ©, 265, 
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auszeich neten, zogen and dem Princip des Conträt social 
und der urfprünglichen Volfs - Souverainität immer meh- 
rere und Fühnere Folgerungen; 55? doch ift ed bemerkens 
werth, daß diefe ganze franzöfifche Philofophen - Sekte 
Fein einziges, auch nur in der Form foftematifches oder 
zuſammenhängendes Lehrbuch hervorgebracht hat, deren 
bingegen in Deutfchland fo viele erfchienen. Aber in tau— 
fenderley Schriften und unter den verfchiedenften Formen 
wurden täglich die Säge wiederholt, daß alle Fürften und 
herrſchende Republiken lauter Ufurpatoren wären, daß fie 
alle umgeſtürzt oder nach den Prineipien der Volks⸗Sou— 
verainität umgefchaffen werden müßten, daß die Rebellion 
nicht nur erlaubt, fondern fogar pflichtmäßig fey u. ſ. w. se 
Dan erfiaunt über die Frechheit mit welcher ſich ſchon 
damals die Adepten dieſer Schule ausdrükten und die von 
ihren fpäteren Füngern in der Revolution nicht übertrof- 
fen ward, 57? Voltaire rief die Herkules und Bellero⸗ 














55) S. dieſelben oben Cap. V. 

56) Eine noch unvollſtaͤndige Aufzaͤhlung dieſer Religions⸗ und 
Staatenſtuͤrmenden Schriften vor der Revolution findet man 
im Zriumpb der Philofophie Ih. 1. ©, 229— 238 
und in Barruel T. I. Ch. 9. T. II. Ch. 5. Eins der 
merfwürdigften ift dag Libell welches unter Chrisuel mit dem 
Titel Za triple necessite heraus fam ‚ und drey nothwendige 
Mittel angab die Revolution einzuführen: 1. Zerflörung der 
Jeſuiten; 2. Entfernung des damaligen Dauphins vom Shron; 
3. Vernichtung der Bifchöfflichen Autorität, Alle drep wur⸗ 
den ausgeführt. 

57) Eine lehrreiche Sammlung der fürchterlichfien atheiſtiſchen und 
revolutionären Sentenzen die in den Schriften dieſer ſoge⸗ 
nannten Philoſophen vorkommen, bat Provart in feinem 
Buche Louis XVI. et ses vertus en prise avec la perversite 
de son Siecle T. II. P- 60 = 675. geliefext. Man kann fie 
nicht ohne Schaudern leſen. | 
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phons auf um die ganze ehriftliche Kirche zu zerflören 58 
und freute fich über den Schönen Lärm, den die Um— 
fürzung des Staats in Frankreich abfesen würde, 5» 
Helverius wollte, wie jener türfifche Kanfer in einem 
Blumengarten, das Schwert über alle Köpfe fchwingen , 
die fich über dad Bemeine erheben. Raynal fchrieb öf- 
fentlich , er kenne fein anderes Verbrechen als die chrift- 
liche Religion zu befennen und die Könige in Ehren zu 
halten, er nennt alle Könige wilde Thiere, welche 
die Nationen freffen, se? ärgert ſich, daß die Völker ſtille 
ſizen während fie wüten (rugir) follten, und ruft ihnen 
zu ihre Fürften ohne alle Formalität wie die lezten Miffe- 
thäter zu behandeln; andere nannten fie Henker ihrer 
Untertbanen, Saturne, die ihre eigenen Kinder fref- 
fen, vergötterte Tyger u. f. wm, 6 Das Systeme de la 
Nature fordert alle Bölfer auf ihre Regenten ohne weiters 
zu ermorden, und Diderot äußerte häufig den Wunfch, 
den Iesten König mit den Gedärmen des Testen Briefters 
erdroffelt zu fehben. 62 Mie aber dergleichen Lehren Glan. 





58) Lettre & Mr. de Chauvelin du a. Mars 1764. 

$9) Lettre au roi de Prusse du 3. Mars 1767. 

60) Hist. philos. des Indes IV. L. 19. und die entfezlichen Ims 
spresationen T. I. S. 140. T. VIII. &, 278. 279. und Rui- 
nes de Mr. Volney. p. 76. 

6:) Sysıeme de la raison. Ch. a. Note 37. Syst. de la Nat, 
1. 400 Raynal Hist. philos. IV. L. 19. — Essai sur les 
prejuges — Despotisme oriental. — Systöme social T. II, 
Ch. 2. er 3. 

62) Die Atrocität diefer Sentenz fpringt in die Augen; ich will 
ihre Abfurdität beweifen. Die Herren follen mir nicht ein» 
mal den Ruhm des Wizes haben, Wenn der Teste König er; 
mordet werden fol: fo wird ganz gewiß derjenige König ſeyn / 
der ibn ungeftraft ermorden kann, indem ex dazu der Huͤlfe 
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ben finden, fogar herrfchend werden oder auch nur gedul- 
bet werden konnten: das ift Teicht zu erflären, wenn man 
theils ihre Verſchleyerung, theils ihre Vermifchung mit 
anderen Gegenftänden , die innige Verbindung der Sophi— 
ften unter einander, ihre zum Theil mächtigen Adepten 
und die zahlreichen Mittel betrachtet, durch welche fie 
ſich des Unterrichts und der Litteratur zu bemeiftern, Ruhm 
und Tadel allein aussufpenden und den Geift der Nation 
ansfchlieffend zu beherrſchen ſuchten. Sie unternahmen 
ein gigantiiches Werk, ein angebliches Real-Lericon aller 
Biffenfchaften und Künfte, welches fie Encyflopädie 
nannten, und von dem fie auch nachher den Namen En. 
eyflopädiften erhielten, worin Spott und Hohn ge- 
gen Kirche und Staat, die Brineipien der Volks⸗Sou— 
verainität m. ſ. w. auch in den fremdartigften Artikeln aus- 
geſtreut waren, und welches fie gleichwohl als das Pro⸗ 
duet der größten Gelehrten aller Zeitalter, als den Tri— 
umph des aufgeklärteſten Jahrhunderts ausgaben, derge— 








von anderen bedarf. Will man aber den lezten bisherigen 
Prieſter zerſtoͤren, ſo koͤnnte ſolches nicht anders als durch 
. eine neue Lehre geſchehen, welche die vorige verdraͤngt, ihr 
den Glauben entreißt und fich an ihre Stelle fest, Alsdann 
aber würden die Häupter diefer neuen Lehre, 3. B. Diderot, 
d’Alembert und Comp. die eigentlichen Priefter ſeyn; folglich 
wird es immer Könige und Priefter geben, und es frdat fich 
pur , welches die befferen Priefter feyen , diejenigen, die ein 
göttliches (ing Herz gefchriebenes ) Geſez der Gerechtigkeit und 
Liebe gegen alle Menfchen predigen, oder diejenigen, die ein 
foiches Geſez und feinen Urheber laͤugnen, uud ihre Lehre 
damit anfangen die Ordnung der Natur umzuflürgen, unter 
dem Namen von Vernunft regellofe Willkuͤhr zu predigen, 
- amd die erfien Mohlthäter der Menfchen erdroſſeln und ermor⸗ 
„ ben zu wollen, 
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ſtalt, daß es beynah alle früheren Bücher, alle gründli- 
chen Studien entbehrlich machen follte, und jeder Menſch 
die wichtigften Kenntniſſe nur in diefem großen Guffaften 
alfes menfchlichen Willens follte aufichlagen und erlernen 
können. 63? Sie brachten es durch mancherley Kunftgriffe 
dahin, die Sekte der Fanfenifien und die Parlamenter ge⸗ 
gen die Jeſuiten in Harnifch zu bringen und leztere fogar 
aufheben zu laſſen, nicht weil fie diefen Drden für gefähr- 
Yich oder für fchädlicher ald andere hielten, fondern weil 
fie ihm für die Stüze der Religion anfahen und vorzüg- 
lich weil er die Erziehung der Tugend in Händen hatte, 
deren fich die Philoſophen an ihrem Plaz zu bemeiftern 
hofften. 6 Sie ufurpirten nach und nach und mit Be- 
günftigung einiger bereits von ihren Grundfäzen einge« 
nommenen Minifter , einen folchen Deſpotismus in Der Aca- 
demie Frangaise, daß, den Fundamental» Statuten ge⸗ 
rade zuwider, die urfprüngliche abfolute Bedingung der 
Religiofität ein Titel der Ansichliefung ward, und zulezt 
nur ſogenannte Philofoohen, d. h. in damaligem Sinn 
erklärte Atheiſten und Feinde der Königlichen Macht, dar- 
ein aufgenommen wurden , 6°) folglich alle junge Gelehrte, 
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63) Barruel T. I. Ch. 4. Triumph der Philofopbie 
1. 239 247. Man lefe auch die geändlichen Rezenſionen die» 
fer Eneyflopädie in den Goͤtt. gel, Anz. 

64) S. Barruel T. I. Ch. 5. und viel ‚gründlicher noch in dem 
Merk eines Proteſtanten: Zriumpb der Philofopbie I. 
407-566, Auch Spittler, dem man doch feine Partey- 
lichkeit für die Seiuiten wird vorwerfen fönnen, fagt: „ihre 
Aufhebung gehöre mehr unter die Beweiſe als unter die 
Urſachen der durch die Philofophen ganz veränderten Den: 
fungsart.” Europ. Staaten-Geſch. I. 265. 

65) Mertwirdige Beweiſe diesörtiger Intriguen f. in Barruel 
T,1. Ch. 8. Triumph der Philoſophie I. 315. 
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welche auf Ruhm und Eelebrität Anſpruch machten, ent« 
weder diefer Sekte und ihren Lehrfüzen fröhnen mußten 
oder fih der Dunkelheit und der Berleumdung preisgege- 
ben fahen. Sie hatten zwar feine allgemeine Rezenſi— 
rungs-Inſtitute wie die Deutfchen, aber du Zeitungen 
und anderen periodifchen Blättern wurden die Schriften 
ihrer Anhänger himmelhoch erhoben und ausfchliefend 
gepriefen, die ihrer Gegner aber herabgemürdiget und 
als angebliche Produfte des Aberglaubens, der Borur- 


theile und des Defpotismus verfchrien, mochten fie auch, - 


noch fo fehr mit den Waffen der Vernunft, der Gelchr- 
ſamkeit und des Geſchmaks gezieret ſeyn. So theilten fie 
Ruhm und Tadel nach einfeitigem Parteygeiſt aus, raub- 
ten verdiente und fchaften ufurpirte Neputationen, fo daß 
jeder Gelehrte, dem äußere Ehre und die Gunſt des miß— 
Veiteten Publikums nicht gleichgültig war, 69 fich mehr 
oder weniger den Grundfäzen jener Philoſophen anſchmie— 
gen mußte und alle Wiffenfchaften zu Inſtrumenten oder 
Vehikeln des Irrthums verfehret wurden. D’Alembert 
insbefondere hatte fich nach und nach einen folchen Ein- 
flug anzumaßen gewußt, daß er mittelit eines errichteren 
Adreß⸗Comptoirs beynahe alle Hofmeifter in große und 





66) Sie kann auch nicht gleichgültig feyn, denn fie hat zu vies 
len Einfluß auf das Gluͤk des Lebens, als daß man fich.fg 
leicht darüber binmeafezen fönnte, Der Benfal der Weiſe— 
fen, der wenigen Selöftprüfenden ift freylich fchmeichelbaft 
und oft der einzige Troſt; aber das mwohlverdiente Zutrauen, 
die gute Meynung der übrigen bat auch ibren Werth; von 
ibr bangen fo viele Liebespflichten und Vortheile ab, ohne 
die auch der rechtfchaffenftte und gelebhrtefte Mann nicht eriftis 
ren fann , oder nur ein peinliches, freudenloies Leben führt, 
Daher die Infamie ehrenräuderifcher , abfichtlich untreuer und 
unredlicyer Rezenfionen, 

Geſter Wand, J 
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vornehme Häuſer ausfchließend vorfchiug, durch feine Em- 
pfehlung von einer Menge öffentlicher Lehrftiellen in dem 
ganzen Reich difponirte und dazu natürlicher Weife nur 
die Adepten feiner Sekte wählte, 6? Sie bildeten fogar 
in Paris ſelbg eigene eng verbundene Geſellſchaften, um 
unter ihrer Direktion eine zahlloſe Menge theils irreligio— 
fer theils ſtaatenſtürmender (auf das Princip der Volks— 
Souverainität gegründeten oder ſonſt alle Oberen herab— 
würdigender) Schriften verfertigen, revidiren und durch 
ihre Hauſirer in äußerſt geringem Preis, bis in die Werk- 
hätte der Handwerfer und die Hütten der Armuth verthei- 
en zu laſſen. 69 Sie mußten fich endlich Cund die ift 
bey der fait allgemeinen Herrfchaft jener Prineipien Teicht 
zu erflären ) inandere längſt beſtehende, und vielleicht an 
und für fich unfchuldige,, geheime Gefellfchaften , vornchm- 
lich in die Freymaurer-Logen einzufchleichen, felbigen 
durch nene und Fünftliche Auslegung ihrer Embleme die fo- 
genannten Freyheits - Brineipien einsuimpfen, und die Or- 
ganifation diefer weit verbreiteten Gefellfchaften zu bena- 
zen, theild um die neuen Syſteme ungehindert aussufra- 
men und zu verbreiten, theils um bey eriter Gelegenheit 
über eine unermeßliche Anzahl von Anhängern gebieten 


67) Barruel T. I. Ch. ı7. Zriumpb der Philoſ. L 
567. ff. In Deutfchland trieben die Illuminaten den nemlis 
chen Kunſtgriff. 

68) Club d'Holbach 173 — 1756. Barruel J. 17. ri 
umpb der Bhilof. I. 635. ff. Die Exiſtenz und die Zweke 
dieſes Clubs beſtaͤtigen auch Guilleaume Blik auf die frz, 
Revolution S. 220. und Soulavie Memoires sur Louis XVI. 
befonders aber die Memoires pour servir à l’hist. eceles. 
du ı8e Siecle. T. II. p. 573. Seine Freunde ſelbſt nannten 
ibn la Synagogue des Encyclopedistes, und es werden fogar 
alle feine Mitglieder genannt. 
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zu können. 69) Daß fie alfo zulezt die Oberhand behalten 
und in der Denfungsart der franzöfifchen Nation eine gänz- 
liche Beränderung, eine Tendenz zur LZosreiffung von den 
bisherigen religiofen und gefelligen Banden bewirken Fonn- 
ten, ift durch alle dieie ein halbes Jahrhundert hindurch 
angewendete Mittel Teicht zu begreifen. | 


Die feit Ludwig dem XIV. an Höfen und fonft faft 
allgemeine Herrfchaft der franzöfifchen Sprache, die Bor- 
liebe für alle in Frankreich herausgefommene Bücher welche 
von dort her als Mufter des Geiftes, des Geſchmaks und 
der Freyheit von allen Borurtheilen angepriefen wurden, 
die perfönlichen Verbindungen der Geftenhäupter felbft 
( Boltaire, d'Alembert und Diderot ) mit vielen Fürften 
und Minittern, die Gunſt weiche fie von denfelben genof- 
fen, die Menge von Lehrern und Hofmeiftern , welche fie 
durch ihre Empfehlungen, theils an Höfen, tbeils in den 
Hänfern der Großen anzubringen gemußt hatten, verfchafs 
ten diefen Grundſäzen eine fchnelle Verbreitung und zahl— 
reichen Anhang faſt in allen Gegenden Europens, Dan 
weiß, daß in Spanien Die Herzoge und Königlichen Mini- 
fer von Arande, von Alba und Billa Hermofa, 
in Portugal der berüchtigte Bombal, und in Ftalien 
mehrere andere unter die Adepten und Protektoren der 
franzöfifchen Sophiften gehörten. 7°? Es ift befannt, daß 





69) Der Berfaffer des Triumpbs der Philoſophie T. II. 
S. 240. hat dieſes mit überzeugender Klarheit vortrefllich auss 
einander gefezt, dabey den Barruel berichtiget und die Une 
ſchuld der urfprünglichen Freymaurer gerettet. Neue 
Grade wurden aber zum Behuf des Philoſophinmus erdichtet 
und fchon beftandene verfälicht. ibid. S. 2a4. 

76) Diefe Adepten und Protektoren unter gefrönten Haͤuptern, 
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in Dänemarf König Chriftian VII, in Schweden der 
nachmals ermordete Guſtaph ILL. und fchon feine Mut- 
ter Ulrifa, in Bolen König Stanislas Ponia- 
towski, und in Rußland die Kanferin Catharina II. 
ſelbſt mit jenen Bhilofophen in vertraulichem Briefwech- 
sel fanden und wo nicht ihren politifchen doch ihren an- 
tireligiofen Principien den vollfommenften Benfall gaben. 
Die lezteren, welche fie von aller geiftlichen Autorität, 
vom altem Glauben an böbere Geſeze und Regeln frey 
machen follten , gefielen ihnen freylich beffer als die erfte- 
ren, nach welchen auch alle weltliche Obern hätten weg— 
fallen oder das Volk zum Souverain erhoben werden müf- 
fen; aber fie faben diefe politifchen Irrthümer als unaus- 
führbare Chimären an, fie fogen das Gift gleichwohl ge- 
meinfchaftlich mit dem anderen ein und von ihren Unter- 
thanen wurde es nur deito begieriger aufgefaßt. Wie alle 
Herrſchaft in der Welt, fo gieng auch bier die Herrfchaft 
des Verderbens nicht von unten herauf, fondern von den 
Großen und Vornehmen auf die mittleren und niederen 
Elaffen herab, 77? Weberall fieng es mit der Frreligiofi- 
tät an und die revolutionären Irrthümer folgten als na- 
türliche Eonfequenz auf dem Fuße nad. Bon diefem Seit- 
punft an, nemlich vom Anfang der vier lezten Dezennien 


fürftlichen Perfonen und anderen Großen mwerden aufgezählt 
in Barruel I. Ch. ı2. 13. u, 14. ganz nach derfelben Form, 
wie man ehmals die Kirchen : Sefchichte behandelte, 


71) Le peuple revolutionnaire fagt Proyart von den Jahren kurz 
vor der franz. Revolution, mo man bereits der fo milde und 
gerecht angewendeten Autorität Ludwig XVI. öffentlich fpot: 
tete, m’est pas du tout le petit peuple, c’est le peuple des 
beaux esprits, le peuple opulent et sm carosse. Louis 
XVI. et ses vertus ete. T. 1. 289. 
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des 1Sten Jahrhunderts, bemerfte man faft in ganz Europa 
einen bald offenen bald geheimen Kampf gegen die beite- 
hende Kirchen Berfaffung , Verfolgung und Herabwürdi- 
gung aller chriftlichen Geiftlichen, die auffallendfte Be— 
günftigung ihrer Widerfacher, und im politifchen eine ge- 
wife Tendenz zur Umſtürzung und Gleichmacheren, die 
zwar die Fürften felbft, als die höchſte Gewalt, noch nicht 
angreifen durfte, aber bereits in allen Brivat- Berhältnif- 
fen die natürlichen Verpflichtungen zwiſchen Oberen und 
Untergebenen zu erfchüttern oder aufzuheben fuchte. Selbſt 
in England, wo König Georg ILL. nie für jene Sekte ge— 
wonnen werden konnte und eben deswegen auch nie von 
ihr gelobt ward, fanden die franzöfifchen Philoſophen be- 
deutende Freunde und Anhänger. Die Schriften von Mon- 
tesquieu und Delolme 7?) hatten die Begriffe mancher Eng- 
länder über die wahre Natur des Brittifchen Staats gänz- 
lich verwirrt, fo daß fie z. B. das Parlament für die fon. 
veraine gefeggebende Gewalt, den König aber nur für 
einen Bollziehungs - Beamten anfahen, und ed erfchienen 
Bücher die aus diefem angeblichen Brineipio fo kühne Fol- 
gerungen zogen, daß fie die veralteten Schriften von Sid- 
nen und Lode weit hinter fich zurüfließen und felbit den 
fpateren franzöfifchen Revolutiond - Schriften nichts nach- 
gaben. 73) Außerdem hat aber jene Neligions- und Staa— 


72) La Consitution de PAngleterre. Amst. 1771 8. Englifch, 
1775. 8 

73) ©. 3. 3. Political disquisitions or an inquiry into publie 
errors and abusy etablished upon facts and remarks. Lon- 
don. 1774. 2 B. 8. „Im Volk fe die oberfie Macht, das. 
Parlament fogar ſolle ihm geborchen, Alles muͤſſe vom Con- 
trär social ausgehen — die Demokratie fey die Staats: Mers 
fafung der Natur — es ſollen jaͤhrliche Parlamente ſeyn und 
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tenftürmende Lehre und befonders die leztere als angebliche 
Wiffenfchaft des allgemeinen Staats -NRechts nirgends tie- 
fere Wurzeln gefchlagen , fie ift nirgends planmäßiger vers 
breitet , fnitematifcher ausgeführt worden , als in dem fonft 
fo gründlich gelehrten und in Abficht auf feine inneren recht» 
lichen Verhältniſſe fo freygemefenen Dentfchland, 


Die Deutſchen, mit der engländifchen und franzöfi- 
{chen Litteratur genau befannt, gegen fich felbit miß- 
trauiſch, flets zur Nachahmung geneigt und durch man— 
cherley Veranlaſſungen nur zu fehr nicht an Prüfung, fon- 
dern an Wegmwerfung aller Autorität gewöhnt : waren auch 
bier wieder die erften, welche die neue franzöſiſche Bhilo- 
fopbie begierig aufnahmen, ſyſtematiſch entwikelten und 
beynah noch rafcher als die Franzoſen in alle Claſſen ver- 
breiteten. Nur ward fie hier mit dem nenerfundenen Wort 
Aufklärung geftempelt, welches weniger gelehrt als je- 
nes, der Eitelkeit jedes Halbwiffers fchmeichelte, Der 
Bang war der nemliche wie in Franfreich; die naturıvi- 
drige Idee einer allgemeinen Unabhängigkeit, (Freyheit 
und Gleichheit) dieſes Phantasma einer fchwärmerifchen 


die Kronbediente davon ausgefchloffen werden ꝛc. Vortreff⸗ 
lich recenfirt in den Goͤtt. Gel. Ans. 1776. ©. 330 ff, 
Frappante Bemeife von dem nemlichen Jahr 1774 finden ſich 
auch in dem Werf des Abbe Proyart Louis XVI. ses Ver- 
tus etc. 1.466. So antmworteten die Independenten von Lon⸗ 
den denen von Charles: Tomm in einem öffentlichen Blatt: 
„Was if der König? Der erfte Unterthan. — Was ift das 
Englifche Volt? Die fouveraine Gewalt, — Wem gebört 
die Krone? Denen die fie zuräfnehmeu Fönnen:’’ woruͤber 
Mroyart bemerft, man könnte eben fo gut fagen: ber Beutel 
des Reiſenden gehöre dem Straßenrduber, 
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Einbildungs- Kraft, ward zuerft auf die Kirche, ‚ ſodanu 
auf den Staat angewendet. In forern der Sturm anı 
fänglich nur die geiftlichen Oberen (die Autorität in reli— 
Hiofen Lehren) betraf, ward er unglüflicher Weife von 
dem fonft, in jeder anderen Rüfficht, als Held, Negent und 
geiftvoller Mann großen und berühmten König Friedrich: 
11. von Preußen befchüzt und begünftiget. Ohne zwar 
die beitehende Kirchen - Berfaffung in feinen Staaten direkt 
zu verfolgen, wozu er als Fürft zu viele Einficht und felbit 
in Abficht der Eatholifchen noch ein -gewiffes Gefühl von 
Serechtigfeit hatte, hat er doch durch feinen vertraulichen 
Briefwechſel mit Voltaire, d'Alembert, la Mettrie und 
andern franzöfifchen Philoſophen, durch die Begünitigung 
mehrerer derfelben an feinem Hof, mo fie ihn gleich den 
alten Hofnarrem beluftigten , durch fein perfönliches Bey- 
fpiel das auf alle Umgebungen wirkte, und durch die To- 
lerirung der zügellofeften Schriften, der Religion, mit- 
hin auch dem Anfehen ihrer Lehrer einen gewaltigen Stoß 
gegeben und dadurch, mehr als er felbft glaubte, die Aus—⸗ 
breitung der verfchwifterten (ihm übrigens verhaßten) re- 
volutionären Staats - Brincipien veranlaflet. Eine Menge 
anderer deutſcher Fürften, deren Bewunderung jener be— 
rühmte König durch feine Siege und innere Staats - Ver- 
waltung auf fich 409, ahmten ihm mehr in feinen Thor, 
heiten als in feinen großen Eigenfchaften, mehr. in feinen 
Fehlern als in feinen Tugenden nach. 7° Sie beiwiefen 
indeffen ferbft dadurch wieder, daß Autorität und Glaube 
durch die Natur beftehn, dag Macht und Anfehen herr- 
fchen , fie mögen es wollen oder nicht, Nun erfchien im: 
Jahr 1765, die von einem einzelnen Berliner Buchhändler 





24) Der gewöhnliche Charakter aller. Nachahmer. 
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veranſtaltete allgemeine deutſche Bibliothek, 
ein Unternehmen, welches zur Verbreitung der neuen Doc» 
trinen von einem unglaublichen Einfluß gemwefen ift. Diefe 
Zeitfchrift, im welcher Werke aus allen Fächern der Ge» 
lehrſamkeit angezeigt und beurtheilt werden ſollten, war 
die erfte in Deutfchland melche ausfchlieffend und plan— 
mäßig unter dem Namen von. Aufklärung jenen Kirchen 
und Staatenftürmenden PBrincipien diente, und dazu un— 
gleich befier berechnet als die franzöfifche Encyklopädie, 
indem fie beynahe täglich das Bedürfniß der Neuheit be- 
friedigte, 75? und denjenigen unentbehrlich war, die mit 
dem Gang der Litteratur nicht unbefannt bleiben wollten, 
Die Haupt -Abficht derfelben gieng zwar vorzüglich dahin 
alimählig die ganze chriftliche Religion zu zeritören, je— 
doch fo, daß man dabey, dem Genius der Nation gemäß , 
anfcheinend gelehrter und befcheidener als in Frankreich 
zu Werf gieng, und ed dem Vorgeben nach nur auf eine 
Reinigung und LZäuterung des Chriſtenthums, auf eine fort- 
gehende, im Adten Jahrhundert angeblich nur ange- 
fangene, aber nicht vollendete Reformation abgefehen feyn 
follte, Allein in den Beurtheilungen der politifchen Werfe 
äußerte fich bald der nemliche Geiſt, 7°) obichon er damals 


75) gutta cavat lapideın non vi sed sepe cadendo. Nach und 
nach nimmt man doch etwas von den Irrthuͤmern an, wenn 
man fie alle Augenblife und in fo vielerley Geſtalten wieder 
liest. Calumniare audacter,, seınper aliquid heret. 

76) In den erſten Bänden noch nicht, menigfteng nicht durchgaͤn⸗ 
ig, wie ich der Wahrheit gemäß geſtehen muß, da ich fie zu 
diefem Ende nachgelefen babe, Die Rezenfionen von Bew 
earia 1769. Juſti 1774. u. a. m. find noch ziemlich gut, 
wenn auch nicht auf die rechten Principien geſtuͤzt. Biswei⸗ 
len werden fogar die franzöfifchen Philoſophen, Helvetius, 
Mouffeau zc, mit Verachtung behandelt, weil der König 
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noch weniger beachtet wurde; ein ewiges Gefchrey über 
Defpotismus gerade in dem Zeitpunkt wo er am wenig- 
fen beftand , eine Herabwürdigung oder Werunglimpfung 
aller höheren Claſſen, eine Tendenz zur allgemeinen Gleich“ 
machung und zur Auflöfung felbft der gewöhnlichſten Su— 
bordinations⸗Verhältniſſe, die nun auf einmal alle unge- 
recht und vernunftwidrig ſeyn follten. Da fprachen eine 
Menge anonymer meiftentheils junger Nezenfenten über 
Leben und Tod, über Ehre und Schande der verdienteften 
Gelehrten mit einer bisher unerhörten Frechheit und Grob- 
heit ab, die ſelbſt dieienige der franzöfifchen Encyklopädi— 
ften übertraf. 77? Alle celebritätsfüchtige und alltägliche 








fie nicht mehr liebte, B. 25. ©. 325. Aber vom Jahre 1776. 
an zeigt fich eine auffallende Werdnderung des Geiſtes auch 
im politifchen Fach. Und wie revolutionde wurden nicht fchon 
früher Ufong, und Fabius und Cato beurtheilt (1773 
und 1775) weil beyde nicht demofratifch waren. Die ganze 
Reputation ihres Derfaffers vermochte ihn nicht gegen die 
Mißhandlung der Berliner zu fchügen. In der Berliner. Mo: 

. hatfchrift wurden ſchon 1785. die Fürften durchlauchtiger Po- 
bel, der Adel eine Brut, das Chriſtenthum eine fanatifche 
Sekte genannt. Und das ſollte Aufklärung beißen. Haben 
es Hebert und Chaumette 1793. drger gemacht ? 


77) Mid mird man bierin doch nicht fir parteyifch halten, Ich 
war noch nicht geboren als die Allg. d. Bibl. anfieng, und 
ein junger Knabe wie fie das größte Auffeben machte. Wir 
wollen aber die gleichzeitigen Zeugen felbft fprechen laſſen. 
Nicolai ſelbſt beflagt fich fchon in den Vorreden zu den er- 
fen Bänden flets über ihre Feinde, zumal gegen die Hal: 
lifihen, Hamburgifhen und ( damaligen) Jenai— 
fhen Gel. Zeitungen, als in welchen die Berliner :Ke- 
genfenten für beillofe Kezer, welche die ganze Religion 
untergraben, unmwiffende elende Leute, welche die 
erſten Anfangsgruͤnde nicht verſtuͤnden, junge Studenten 
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Schriftiteler , deren Deutfchland in weit größerer Menge 
als Frankreich befizt, ſchloſſen fich an diefe Ariftarchen an, 
häuften PBaradoren auf Paradoren, denn nur auf diefe 
Art war Ruhm und Beyfall in der Fitterarifchen Welt, 
mithin auch allenfalls Anitellung und Beförderung zu fin— 
den. Diejenigen hingegen, welche ſich noch mit den Waf— 
fen der Gelehrfamfeit und der Satire der neuen Tyranney 
entgegenfezten, 78) wurden von den Berliner - Toleranz 





und Nicolaiten, partepifche, boshafte Menfchen 
ausgegeben wurden, B. VIII. Vorrede. Ihrer Unmiffenbeit 
wegen nannte man fie unbedeutendegs Befhmier und 
ibrer Grobheit wegen die Hefen der gel, Republik, 
welche die feufhen Mufenin Surien verwandeln 
wollen. 1771. Buch I. Vorrede. In ganz Deflreich ward 
fie fhon 1777. verboten, Auch Wieland bat fie in feinem 
deutfchen Merkur mehrere mal mit beiffender Geifel ge: 
züchtiget. 1778. Jul. Aug. Oct. u. 1779. Febr. Der gelehbrte 
H. Voß in Diterndorf nannte diefe Nezenfenten geradezu Ger 
felten, namenlofe Zaugenichts, vermummte Buchs 
bandler - Mietblinge, aedungene Gchmierer, 
untertbänige Diener ibres Herren des Buchs 
bandlers, NicolaitifcheLeibeigene, haſtigeFrohn— 
knechte uf. w. D Mufeum ı731. St. 3. u. 4. Alles 
das aber wurde micht blofi geſagt, fondern auch bewielen. In 
der That kann man fich des Unwillens nicht erwehren, wenn 
man auch jest noch diefe Mezenfionen liest, Miffenfchaft, 
Gründe und Beweiſe fehlen faft gänzlich, danegen enthalten 
fie nur Injurien und Abfprechereyen. Die Audignation fleigt 
auf den hoͤchſten Grad, wenn man die mißhandelten Bücher 
ſelbſt kennt und mit den Urtheilen vergleicht. 


78) Unter ihnen waren nicht unberühmte Namen: Zimmer 
mann, der Leibarzt und der Archiac. in Hamburg; Starf, 
Doerbofprediger in Darmfladt, Dietelmeyer zu Alttorf, 
Jakobi in Zell, Dr. Schubert zu Greifswalden, Voß, 
Klein, Schloffer, Graf Stolberg, ſelbſt Wie 
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Predigern mit den gröbften Schimpfwörtern 79) übermwor- 
fen, dadurch, mie jene fich ſelbſt rühmten, allmählig 
hberausgebiffen; fie fanden von den Großen, deren 
Sache fie vertheidigten , Feine Unterftügung mehr, nnd wer 
immer feine Ruhe und feine Ehre Tiebte,, wer feinen guten 
Namen und feinen fittlichen Eharafter nicht durch Ver— 
leumdungen öffentlich angefchwär st fehen wollte, der ſchwieg 
entweder IL oder gab nach, 8? und manchen wurde fo- 
gar, ald angeblich intoleranten Eiferern und Feinden der 
Aufflärung, das Geſez zu fchweigen auferlegt. So hatte 
auch hier die allein gepriefene Vernunft, Geiftes-Freyheit 
und Aufklärung nichts anders zur Mbficht oder zum Re— 
fultat , als die Unterjochung der Litteratur und das Auf- 
fommen einer entgegengefezten viel intoleranteren Herr- 
fchaft. Denn’ das Selbſtdenken war im Grund mehr als 
je verboten oder gehindert, die größere Menge alanbte 








land, Gurve m a. m ſ. Zriumpb der Philof. 
II. ss. ff, 


9) Orthodoxen-Vieh, Toͤlpel, Schaafsföyfe, Pin 
fel, Dbffuranten, Deſpoten-Knechte, Mönche. 
Föpfe, Sanatifer, Bonzen, Pfaffen, Schurken, 
Efelsbräder u. f. w. Solche und dbnliche Injurien was 
ren ihnen geläufig; man bört fie noch jest. Das ift die Mr: 
banitdt und Humanität diefer Sopbiften. Sobald aber einer 
von ihnen mit den Waffen der Gelehrſamkeit angegriffen wurde, 
fobald man ihnen ihre Unwiſſenheit bewies: fo erhob fich 
ein Zettergefchren als ob man die verdienteffen Männer 
fhimpfe und mißhandle. Ich wundere mich darüber nicht. 
Beweiſe thun weber als Schmähungen, denn bey 
den lezteren iſt das Gegentheil noch zu glauben möglich, bey 
den erfleren nicht. 


so) S. das Werk über Krypto⸗Catholicismus u. T. II. Morali: 
tät der neuen Kezeriagd p. 26. 
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doch immer der Autorität anderer, und smar nicht denje— 
nigen die am meiften wußten, fondern denen die am lau- 
teften. zu fchrenen verftanden. In einer Legion von Noma- 
nen, Kinderfchriften, Luftfpielen, Journalen, Reifebe- 
fchreibungen u. f. w. ward der nemliche Geift verbreitet, 
ſo daß außer wenigen großen Gelehrten, fait das ganze 
Yefende Publikum den neuen Meynungen fröhnte, Auch 
wurden mit großem Gepräng befondere Erziehungs - Fnt- 
ftitute, fogenannte Bhilantropine, errichtet, in wel- 
chen die Jugend ohne religiöfen Unterricht, ohne Zucht 
und mit einem offenbaren Haß gegen alle Bande der Ab- 
bängigfeit, bloß zu Menfchen und freyen Menfchen 
gebildet werden follten. 5°? Es entitanden dergleichen im 
Deſſau, Marfchling , Heidesheim u. a. Orten, die aber 
freylich bald ein Elägliches Ende nahmen. Endlich Fam 
gar noch eine geheime Gefellichaft zu Stand, welche theils 
in ihren Syftemen und Zweken noch weiter gieng als ihre 





gr) Ueber diefe Philantropine urtheilten gelehrte Minner 
fchon bey ihrer Erſcheinung 1776. „Sie fenen Erziehungs: 
„ Anftalten in welchen Bafedow halbwilde, unbiegfame GStarrs 
„koͤpfe, republifanifche Frepheitsträumer u. f. w. bilden wolle, 
„die dermaleinft, wenn fie im die große Welt getreten und 
„von den taufendfachen Ketten der Abhängigkeit umſchlungen 
„find, von nichts als Freyheit träumen, ihren Kerfer für 
3 Gottes offenen Himmel halten, mit dem Kopf gegen die 
„ Maur rennen , und fid) den Schädel zerfoffen werden.” ©. 
Allg. d. Bibl. B. 29. ©. 545. wo die Philantropine zwar 
ſehr geräbmt werden, und Schloffers Schreiben an 
Hr. Rathſchreiber Ifelin über die Pbilantropine 
im ıften Stüf der Ephemeriden der Menſchbeit ©.23. 
Auch während der Revolution bat man noch rühmen gehört, 
daß die Philantropine eine Ecole d’hommes libres (in das. 
maligem Sinne) geweſen. 
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franzöfifchen oder berlinifchen Borgänger, theils durch 
eine fchlaue Organifation und die innige Verbindung ih— 
rer Mitglieder, den völligen Triumph jener Lehren beför- 
dert, fait allen Widerftand unterdrüft, und eine geraume 
Zeit hindurch, theils unmittelbar durch ihre in bedeu- 
tenden Aemtern angeftellte Brüder, theils mittelbar durch 
den Einfluß ihrer Schriften, fogar die mächtigften Euro- 
päifchen Fürften mehr oder weniger beberrfcher und ihren 
Zwefen dienftbar gemacht bat. 


Bon diefer Gefellfchaft, welche unter dem Namen des 
Slluminaten- Ordens bekannt ift, wollen wir bier 
nicht ausführlich reden, da ihre Gefchichte, ihre Zweke, 
ihre Organifation und ihre Wirkungen bereits in mehre- 
ren gelehrten Werfen mit allen autbentifchen Beweifen 
gründlich und vollftändig abgehandelt worden find, 82: 








82) Eine vollftändige Litteratur aller Schriften für und wider die 
Illuminaten findet fich auf dem Umfchlag der Sudaͤmonia 
2. 3. 1796. St. 7— 11. weldhe um deſto merfwärdiger ift, 
da durch die Einfeitigfeit der deutfchen Rezenſirungs-Inſti⸗ 
tute die Eriftenz diefer Bücher gefliffentlich verfchwiegen wor⸗ 
den ift und fie der Welt größtentheilg unbefannt geblieben 
find. Mer indeffen nebft den famtlidhen Driginal:S rhrif: 
ten vorzüglich aber den neuften Arbeiten des Spar: 
tacus und Philo noch die Memoires pour servir à l’hi- 
stoire du Jacobinisme par Mr.i’ Abbe Barruel, 5 Vol.8. ven 
Zriumpb der Philoſophie des ıgten Jahrhunderts 1803, 
2, B. 8. das Wienerifhe Magazin derKunft und 
Litteratur 1793 — 1797. und vorzüglich die Eudamonia 
befist , der bat alles bey einander und kann der Übrigen ent- 
behren, Ich wiederhole das Urtbeil, welches ich in meinem 
Handbuch der Staaten: Kunde über Barruel und den Tri— 
umph der Philofophie gefällt habe, zwey Haupt: Werke, welche 
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Nur dasjenige muß davon bier aufgenommen werden, was 
zur Geſchichte der ſtaatsrechtlichen Wiflenfchaft unentbehr- 
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nicht nur die Illuminaten, ſondern die Geſchichte der ganzen 
neueren Philoſophie oder ſogenannten Aufklaͤrung betreffen, 
An Gelehrſamkeit, Ordnung, ſchoͤner und kraftvoller Schreib⸗ 
art, Litteratur-Kenntniß mehrerer Nationen u. ſ. w. kom⸗ 
men ihnen wenige gleich, Die planmaäßige Verbreitung und 
die fchreflichen Folgen jenes pſeudophiloſophiſchen Etaats: ©p: 
fems haben fie vortrefflich auseinandergefezt, aber die ims 
nere Falſchheit dejjelben, welche der Grund alles Uebels 
ift, nicht gründlich genug bewielen, dem Irrthum nicht immer 
die wahre Lehre gegenübergeftelt. Barruel ift zwar in dies 
fen Widerlegungen ungleich flärfer und lehrreicher als der 
Derf. des Triumphs der Philofophie. Aus gewiſſenhafter Be: 
forgniß , daß das Gift Eindruk machen möchte, läßt er es faft 
nie ohne Gegengift erfcheinen. Uber beyde waren vorzüglich Theo; 
logen, jener catholiſch, diefer proteftantifch, das allgemeine 
Staats :Recht war nicht ihr Haupt: Studium, und fie fchei- 
nen mir daher in lezterer Nüfficht die volle Wahrheit zwar 
geahndet, aber bisweilen noch mit fchmachen Gründen ver- 
theidiget zu haben, Dem böfen Willen mögen fie vielleicht 
zu viel, dem Irrthum zu wenig zufchreiben, doch trifft auch 
diefer Vorwurf den Barruel nicht, wenn man ihn recht liest, 
Wie es übrigens zu gefcheben pflegt, wenn man zu viele Bes: 
weiſe für einen Saz anhaͤufen will: fo find auch bisweilen 
einzelne Thatſachen theils ‚unrichtig, theils zu flüchtig als 
Indizien oder Beweife angenommen. Dadurch werden aber 
die übrigen nicht zerflört, Was die Eudämonia und das 
Magazin der Kunf und Litteratur betrifft: fo find 
dag fo geiftreiche, gründlich gelebrte und hinreißend fchon 
gefchriebene Sournale, daß ihre wuͤthende Verſchreyung den 
auffallendften Beweis von der Wahrbeit ihres Inhalts, nem: 
lih dem Triumph einer Sekte liefert. Wie ganz anders 
würden fie beurtheilt werden, wenn man fie jezt lefen ſollte! 
Man erflaunt darüber , daß diefe Schriften damals fo wenig 
befannt, von niemand angerühmt worden. 
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Tich ift und das Phänomen des allmähligen Triumphs, ja 
der verfuchten NRealifirung ihrer pfeudo - philofophifchen 
Prineipien erflären kann. Belanntermaßen gieng diefer 
Orden im Fahr 1776 aus einer Studenten Berbindung 
hervor, welche felbft von Adam Weishaupt, einem Pro- \ 
feſſor zu Ingolſtadt in Bayern, geftiftet worden ift. 83) 
Die Lehre, deren Verbreitung und Anwendung er fich zum 
Zwei machte, war an und für fich die nemliche wie die der 
franzöfifchen Encyklopädiſten und der deutfchen Aufklärer, 
nur daß man nöthig fand fie in Geheimniffe zu verbüllen, 
in verfchiedenen Graden allmählig mitzurheilen, und daß 
fie im Grund noch confequenter als jene war, wobey ge- 
rade der Teste und fürchterlichſte Irrthum am Teichteiten 
zur Entdefung der Wahrheit hätte führen können. Alle 
die myiteriöfen Ausdrüfe-und Wendungen, welche in ihren 
Driginal- Schriften vorfommen, dreben fich zulezt immer 
um den Hauptgedanfen herum, geiftliche und weltliche 
Dbere vorerit entbehrlich zu machen, dann abzufchaffen ; 
die durch Religion und Staaten angeblich aufgehobene 
Freyheit und Gleichheit berzuftellen, und die Menſchen 








33) Ein merfwärdiger Wink, gleichlam der erfie Gedanke oder 
die Aufforderung dazu, findet man fchon in der allg. d. 
Bibl. B. 28. St. I. v. 1776. ©. 92—95 bey der Anzeige 
von Sfelins pbilantropifchen Ausfichten. Da redet man 
bereits, wiewohl nur Traumsweiſe, von näherer Verei— 
nigung zerfireuter Menfchenfreunde, von einer ger 
fchlofenen aber immer mehr zu erweiternden Sefellfchaft 
der Eosmopoliten zu gegenfeitiger Unterfiägung, von Pros» 
vinzial-Vorſtehern, cosmopolitifhen Hauptſtaͤd— 
ten, cosmopolitifchem Bürgerrecht, deſſen Beſiz und 
Zitel eine allgemeine und fichere Empfehlung feiner 
Schriften wäre, von einem Äußeren nur den Mitgliedern be 
wußten Abzeichen u. ſ. m. 
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au der vermennten. urfprünglichen allgemeinen Unabhäu— 
gigfeit zurüfzuführen. Wie fehr die Natur der Dinge 
einer folchen Chimäre widerftrebe : das hätte ihnen bey 
der geringfien Wahrheitsliebe fchon die Eriftenz und die 
Drganifation ihres eigenen Ordens bemeifen müſſen, der 
nur eine ungleich ſtrengere Herrichaft und Dienftbarfeit 
zur Abficht und zur unmittelbaren Folge hatte, Denn 
der Drden bildete fich von oben herab, die Gläubigen / un⸗ 
terwarfen fich demfelben und die Vernunft des Gtifters 
follte eine gebietende Autorität für alle übrigen Mit- 
glieder feyn. In diefer Geſellſchaft, welche Freyheit der 
Bernunft und Äußere Unabhängigkeit zum Zwek haben 
follte, deffen Mitglieder fih die Streiter des Lichts 
gegen die Finfterniß nannten, mußte man gleich 
Anfangs auf alle Privat - Einficht Verzicht thun, den Or- 
dens- Oberen blinden Behorfam ſchwören, ihnen das 
Recht über Leben und Tod einräumen, fich den fürchter- 
lichften Strafen unterwerfen 8) und zu einer Beichte 
bequemen, melche unendlich firenger als die der catboli- 
fchen Kirche, fich nicht etwa nur auf begangene Fehler, 
fondern mittelft der angeordneten GSelbil-Biographien und 
quibus licet, auf die Offenbarung aller Brivat- Geheim- 





34) Driginal:Scriften. ©. 76. 77. 85. 8% 9% 96. 98. 
Zriumpb der Philoſ. II. 293. „Sch thue treuliche 
„Verzicht auf den freuen Gebrauch meines Verſtandes und 

„Willens , trete den Dberen dag Eigenthum meines Kopfes 
„und Herzens ab, veripreche das Beßte des Drdens für das 
„meinige anzufehen und demſelben mit meinem Gut, Ehre 
„und Blut zu dienen.” Worte des Ordens-Eids. 
Große Abfihten des Slluminaten:Drdens ©. 
1%6. 199. Driginal- Schriften ©. ıse, Triumph 
der Philof, II 294 


— 
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niffe und Lebens. Verhäftniffe erſtrekte, 8) mithin dem 
Drden die empfindlichiten Waffen gegen feine Mitglieder 
und felbft gegen andere Perfonen in die Hände gab, Es 
follte endlich diefer Orden, der alle Regierung für Ty— 
ranney und für einen Frevel gegen die Menfchheit aus— 
gab, ‚gleichwohl die Ober -VBormünderin des Menfchenge- 
fchlechtes fenn, mit unfichtbarer Macht die ganze Welt 
regieren, 86) die beftehenden felbititändigen Fürften und 
Obrigkeiten in untergeordnete Inſtrumente (status in 
statu) verwandeln, 87? feine Häupter und Schriftiteller 
nannten fich bereits die gefezgebende Macht die über 
den Zepter und fogar über das Leben der Fürften zu dis 
fponiren habe, 88) u. ſ. w. Man, würde mich ſehr uns 











56) „Nicht Über dem geringeren oder vornehmeren Pöbel, über 
„die beften Menfchen, über Menfchen von allen Ständen, 
„Nationen und Religionen, ohne Äußerlichen Zwang zu herrs 
„ichen, fein Reich und feine Unterthanen fich ſelbſt fchaffen.’’ 
Neueſte Arbeiten des Spartacus und Philo, ©. ız 

»Die Regenten follen die Kunft fiudiren zu herrſchen, 
„ohne das Anfehen davon zu haben. Unter der Hülle der 
» Demuth, gegründet auf das Bemuftfeyn eigner Schwaͤche 
„und dag man nur durch unfere Verbindung ftark fen, follen 
„fie unumfchranktt regieren und jeden Ordenszwek 
„durchzuſezen verfiehn.”’ Ibid. Regenten-Grad. ©. ı57. 
Ich eitire flets die ste Edit. der neueften Arbeiten, 
welche 1794 berausfam, In der früheren ift die Seitenzahl 
verfchieden. 

37) Wäre es nicht möglich , daß durch diefe Gefellfchaft die Staus 
ten felbfE ein status in statu würden. Gpartacus und Philo. 
Regenten-Grad. S. 133, und an andern Orten mehr, 

83) Campes Braunfchmeig, Sournal Apr. 1791. Driumph 
der Philoſ. II. 329. Eudämonia 1. 1ıo, Auch in 
Fichtes Beſtimmung der Gelehrten und vielen anderen Echrifs 
ten fommen dergleichen Ausdruͤke zum Vorſchein. 

Erſter Wand, K 
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richtig beurtheilen, wenn man glaubte, daß ich durd) 
dieſe Bemerfung Tediglich recriminiren und jenem Orden 
blos Vorwürfe von Herrfchfucht u. dal. machen wolle. 
Diefe unedfere Art zu kämpfen überlaffe ich feinen gewöhn- 
lichen Feinden, Meine Abficht ift viel tiefer und beich- 
render: der angeführte Widerfpruch fol nur die Unmög- 
Vichfeit des Unternehmens felbit bemeifen, deſſen Gegen— 
theil in dem nemlichen Augenblif entftand, als man es aus- 
führen wollte. Bielmehr will ich noch, was bisher nicht 
gefchehen ift, die SGenefis des Klluminatifchen Haupt - Frr- 
thums zeigen, ihn als eine Folge früherer Irrthümer er- 
flären und dadurch zwar nicht den Irrthum felbft aber 
feine Bekenner gewißermaßen zu entfchuldigen fuchen. 
Gleich den franzöfifchen Bhilofophen und gleich allen 
GStaatd- Nechtö- Lehrern feit Hobbes, fahen neulich die 
Illuminaten die beftehenden Staaten als Fünftlich gefchaf- 
fene Anftalten an, in welchen die einzelnen Menfchen, ent- 
weder zum Zwek mehrerer Sicherheit oder allgemeiner 
Blüffeligfeit u. f. m. ihre Privat- Macht, ihre urfprüng- 
liche Freyheit aufgegeben, und an gemifle berrfchende 
Subjekte abgetreten hätten, oder daß fie ihnen von den lez— 
teren mit Gewalt geraubet worden fey. Dielen Irrthum 
hatten fie mit der übrigen gelehrten 3) Melt gemein, 
Das aber ift ihnen eigenthümlich und das Charafterifti- 
fche ihres Syſtems, dab fie, mit einer an und für fich 
richtigen Eonfequenz, alle jenen Fünftlichen Staats. 
Einrichtungen, alle Veräußerungen und Abtretungen in— 
dividueller Freyheit, fie möge nun an einen oder mehrere, 


89) Ich faye adfichtlich mit der gelehrten, denn die ungelehrte 
urtheilte darüber nach bloßem Gefühl und gefundem Verftand 
viel richtiger, Nur batte fie ihre Anfichten „nicht in ein wils 
fenschaftliches Spkem gebracht. 
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oder , nach Rouſſeau, an die Majorität des ganzen Volks 
gefchehen,, für Tauter Thorheiten anſahen, die nur einen 
größeren und unheilbaren Deſpotismus herbenführen, 99 
dag fie mithin die beitehenden Staaten (weil fie von ihnen 
als dergleichen Anftalten betrachtet wurden) nicht nur re— 
formiren , umfchaffen, oder demofratifch organifiren (wie 
die fpäteren Revolutionärs), fondern vollends aufheben , 
abichaffen und den fogenannten Naturftand zurüfführen 
wollten, den fie mit allen feinen Fehden und Gefahren für 
beffer als jene Fünftliche Knechtfchaft hielten, auch nicht 
für ganz ungefellig ausgaben, in welchem aber nach ih- 
rer Meynung und nach den font angenommenen Hopothes 
fen, ieder Hausvater unabhängiger Souverain und PBrie- 
fier geweſen ſeyn follte, Diefer Teste illuminatifche End» 
zwek ward in den erftien Graden Äußerft verhüllet oder 
bennahe gar nicht angedeutet. Der Orden hieß blos eine 
Bereinigung der Guten und Weifen um Wahrheit und. 
Tugend zu verbreiten, Borurtheile und Deſpotis— 
mas zu befämpfen, Aufklärung und Sittlichkeit 
zu beförderen, 9? durch welche unfchuldig, ja Töblich 





90) Huch ſchon Rouſſeau mar beynabe auf diefen Gedanken ges 
fallen, da er zulest weder Monarchien, noch Ariftofratien, 
noch Demofratien haben will. &. oben Kay. VI. No. 5 
Lode und Boehmer maren ebenfalls fchon geneigt den 
Naturſtand dem fogenannten bürgerlichen vorzuziehen. 
Sie wagten es aber nicht zu denken, baß der Naturftand 
wirklich erifire, immer eriftirt habe, ihr angeblid buͤr—⸗ 
gerlicher uno fünftlicher hingegen ein Hirngefpinnft fey. 
Illum. major et dirigens. „Muthig aber mit Klugheit 
„will ich für Zugend, Freyheit und Weisheit fireis 
„ten, dem Aberglauben und dem Defpotismug kraͤf⸗ 
„tig widerſtehen.“ Schottiſche Mittergrad, Nitter: Eid, 
S. 4%: 49, 


— 
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klingende Formel fo wie durch die Anlofung in dem Or— 
den ſelbſt zahlreiche und mächtige Freunde zu finden, 92) 
eine Menge trefflicher und gutgefinnter Menfchen in jene 
Gefellfchaft gezogen wurden. Allein nach dem Sprachge- 
brauch, der aus der franzöfifchen Sophiften - Schule ber- 
ſtammte, hätten die Gelehrteren bereits vermuthen können, 
daß. unter BVorurtheilen oder Aberglauben alle Religion 
und Kirchen -Verfaffung, unter Defpotismus alle Herr- 
fhaft, alle höhere Macht, ohne NRüfficht auf ihren Ge- 
brauch, würde verftanden werden; die Aufklärung follte 
in dem Inbegriff der nenphilofophifchen oder illuminati— 
ſchen Doetrinen beftehen 29 amd die GSittlichfeit oder 
Moral wurde fpärerhin für die Kunft ausgegeben, die 
Völker mündig und die Fürften entbehrlich zu machen, 93? 








92) „Suchſt du Macht, Gewalt, falſche Ehre, Neberfluß, fo 
„wollen wir für dich arbeiten, dir zeitliche Vortheile zu 
„verſchaffen fuchen; mir wollen dich den Tihronen fo nabe 
„bringen als du es wuͤnſcheſt.“ Spartacus und Philo. 
Prieftersrad. ©. 9. 

92b) Nul n’aura de l'esprit que nous et les autres. Das mar 
der Saz der franzöfifchen Philofophen und auch der deutſchen 
Aufklaͤrer. 

23) „Die Moral iſt alſo die Kunſt welche Menſchen lehrt voll⸗ 
»jährig zu werden, der Vormundſchaft los zu werden, in 
„ihr männliches Alter zu treten, und der Fürften zu entbeb- 
„ren.“ Spartacus und Philo. ©. 56. Auch in einem 
neneften Werk: Materialien zur Beförderung der 
Welt: und Menfchen: Kunde. Gotha ıgıo, waͤrmt 
Weishaupt noch diefen Saz auf und fucht ibn als unfchdolich 
darzufiellen. Soll er, wie man ihn jest erfiären will, nichte 
anders heiffen, als daß es feine Prozeffe geben werde, und 
daß man die Fürften oder ihre Gerichte nicht um Hülf zu 
rufen brauche, wenn jedermann feine Pflichten gegen andere 
erfuͤllt: fo if das eine Zrivialität, die man ſchon längft ger 
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In den höheren Graden, zu denen man bereits nicht ohne 
lange Borbereitung und vielfältige Prüfungen gelaffen 
wurde, war alles darauf angelegt, Unzufriedenheit mit 
den beftchenden Staaten einzuflößen, 9) die gefelligen 
Bande der Unabhängigkeit als einen Kerfer, die bürger- 
liche Geſellſchaft als fchlecht, ausgeartet und verdorben 
darzuftelen, Briefter und Fürften für die Stüzen dei. 
Aberglaubens und des Defporismus, für die Hinderniße 
der Vernunft und Freyheit auszugeben, denen man, als 
den Böſen, die Hände binden 95? und fie unvermerft 
beherrfchen müſſe. Man-infinuirte die Idee aus den bür— 
gerlichen Gefellfchaften vorerft in andere Flüger ge 








mußt bat, ein Zwek auf den alle Lehrer der Tugend und Re—⸗ 

ligion flets arbeiteten und gegen welchen die Fürften felbft nie 

etwas eingewendet haben. Aber zwifchen ent behren und 
abfchaffen if ein großer Unterfchied, Und was für eine 

Moral lehrten denn diefe Illuminaten? Selbſtmord, Giftmis 

fchung, Kindsabtreibung, Schriften: und Siegelverfälfchung ze. 

Don den erften Areopagiten war, nach Weishaupts eigenem 

Zeuyniß, der eine ein liederlicher Schuldenmacher, der an« 

dere beftändig befoffen, der dritte ein Wüflling, der vierte 

ein Dieb, der fünfte ein Nothzuͤchtiger und Bluticdyänder 

1. ſ. w. Uebrigens find die Fürften auch nicht Bormänder 

der Nationen. f. oben p. 25. Note 6, 

„Man foll vorzitglich folche auffuchen die fich oft erflärt ba; 

„ben, mie unzufrieden fie mit den gewöhnlichen menfchlichen 

„Einrichtungen find.” Spart und Philo, ©. 132, 

95) „Habt ihre euch auf eine gewiſſe Zahl durch euern Bund 
„verſtaͤrkt, fo ſeyd ihr ficher, und fangt an mächtig und den 
„Boͤſen fürchterlich zu werden ; viele von ihnen, um nicht 
„zu unterliegen, werden von felbk gut werden und zu eu: 
„ter Fahne übertreten. Nun fend ihr flarf genug dem 
„noch übrigen Ref die Hände zu binden, fie zu unters 
„werfen a” Ep u Pd Prieſtergrad. © 55. 56. 


— 


24 


450 

wählte (nemlich in den Orden) zu treten, 9%) vermittelft 

einer folchen geheimen Gefellfchaft die Welt unfichtbar 

zu regieren, wobey die beſtehenden Staaten nur ein sta- 
tus in statu ſeyn werden, 97? Zu diefem End ward vor- 
züglich ein fogenannter Cosmopolitismus geprediget , der 
nur der Menfchheit dienend, gegen alle engeren Ber 
hältniße der Familie und des befonderen Baterlandes 
gleichgültig machen, ja fogar fie für verderblich. erflä- 
ren, 98) und mie fich die Stifter des Ordens ſelbſt aus- 
drüften, der Kirche und dem Staat die beften Köpfe 
entziehen follte. »2 Endlich in den höchſten und Testen 
Graden ward das ganze Geheimniß, der Teste Endzwek, 
enthüllet und mit Flaren Worten berausgefagt, daß alle 
pofitive, ja fogar natürliche Religion Betrug, alle Kö- 
nige Ufurpatoren feyen, dag Fürften und Nationen (als 
bürgerliche Vereinigungen betrachtet ) verfchwinden follen 
und das patriarchalifche Leben zurüffehren müffe , in wel— 
chem die Vernunft das einzige Geſez und jeder Hausvater 
ein vollfommener Souverain fey. 1°. Dieß ift das Lehr- 

96) „Aus den Staaten treten wir in neue Müger nemwablte, und 
„durch diefe langen mir wieder dort au, mo Mir ausgegangen 
„find, (nemlich in den Naturfand.)” Spart. und Philo. 
Vrieſtergrad. ©. 16. 37- 

97) ©. oben No. 86 und 97. 

98) Die Deflamationen geaen den Patriotis mus, den Localitdtg, 
und Familiengeift sc. fliehen vorzüglich im Prieftergrad, Sp- 
u. Ph. ©. 28.29. ©. dagegen die Eudämonia II. sıch, 

9) Spartacus und Philo. ©. 73. 

300) Prieſtergrad — Magus und rex. Spartacus und Philo. 
©. 44 Triumph der Philoſophie II. 270. Daß im 
Naturkand jeder Hausvater ein volllommener Souverain 
fen, iR zwar nicht möglich. Denn ein Hausvater kann auch 
bem anderen dienen oder fonk von ihm abhängig ſeyn. Allein 
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fuftem der Illuminaten, mie es fich aus ihren eigenem 
Driginal-Schriften ohne alle Mebertreibung unmiderfprech- 
lich ergiebt, und in fo vielen taufend aus ihrer Schule 
hervorgegangenen Büchern wiederkömmt. Wie es feinen. 
Urfprung der früheren unfeligen Idee eines bürgerlichen 
Contrakts oder des angeblich verlaffenen Naturſtandes ver« 


danft und feine lezte fürchterliche Folgerung fich einem 


eonfeguenten Kopf zulezt nothwendig aufdringen mußte, 
mie nabe es gleichwohl bey der Wahrheit geweſen, und 
wie fie nach dem durchloffenen Kreis von Irrthümern 
fchon damald würde entdeft worden ſeyn, wenn die Fllu- 
minaten nur einen Augenblik die Erfahrung geprüft hät 
ten, ob der von ihnen dunfel geahndete, kunſtlos gefellige 
und der Hauptfache nach durch natürliches Geſez und bloße 
Brivat-Conventionen in Ordnung gehaltene Naturftand 
nicht wirklich eriftire, nie aufgehört habe, und 
folglich nicht erft durch Ymftürzung der Staaten herge- 
fteilt zu werden brauche, das muß hoffentlich nun jeder- 
mann Elar werden, und wir werden noch häufig Gele- 
genheit haben auf dieſe Ichrreiche Bemerfung zurükzu— 
fommen, ı°D Inzwiſchen bedienten: fich die Illuminaten 


jener Irrthum war fchon in den früheren Kehren berrfchend, 
Hingegen ift jeder Hausvater (Patriarch), der durch Umftände 
unabhängig feyn fann, allerdings noch heut zu Tag ein Fuͤrſt, 
und der wahre Naturftand bat, wie wir zeigen werden, nie« 
mals aufgehört, 

201) Das ganze dcht illuminatifche Syſtem läßt (ich auf folgenden 
Syllogismus zuräfführen: 

Alle Abtretung und Veräußerung urfprünglicher Private 
Freyheit an eine felbftgefchaffene Staats: Gewalt ift thoͤricht 
und unvernänftig, bringt nur neue und größere Gefahren 
an Platz der aͤlteren. 
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um ihre Lehren überall zu verbreiten und berrfchend zu 
machen, meit befferer und umfaffenderer Mittel als die 
mehr zeritreut und flüchtig operirenden franzöfifchen Bhi- 
loſophen. An mündlichen Predigen und an zahllofen Schrif- 
ten unter allen möglichen Formen und Geftalten mangelte 
es bier fo wenig als in Sranfreich, Zu ihrer ungehin- 
derten Verbreitung diente die fchon früher beynahe zum 
politifchen Slaubensdogma erhobene unbeichränfte Preß— 
freybeit, und fie wurden auch in Deutfchland von allen Elaf- 
fen viel häufiger als in Frankreich gelefen. Sodann war 





Nun beruben die beftehenden Staaten auf folchen Abtres 
tungen und Verduferungen urfprünglicher Privat-Freyheit. 
Alſo find fie unvernunftig, miüffen mithin abgefchafft 

und der Naturfiand zurüfgefübrr werden, 

Diejenigen , die alle drey Size für wahr halten, find die 
eigentlichen achten Illuminatenz verfeht ſich der böchften 
Deren, nicht der Verführten. Diejenigen, welche den Vor—⸗ 
derfaz läugnen, aber den Nachſaz zugeben, find die gewöhn— 
lihen Staats-Rechtslehrer feit Hobbes. Eine dritte 
Claſſe will blos die Schlußfolge milderen, die Staaten nur 
reformiren und auf ihre angeblich urfprüngliche Form zuräßs 
führen. Das find die Rouffeauvianer, die Revolu— 
tionärs oder fogenannten Demofraten. Daß aber der 
Vorderſaz wahr und hingegen der Nachſaz falich il: das hat, 
fo viel ich weiß, aufer mir noch niemand entdeft und bewie— 
fen. Der illuminatifche Haupt-Irrthum liegt alfo nicht in 
der Idee, nicht im Principio, wo man ihn flets bat fehen 
wollen, fondern im Facto. Anders verhält es fich mit 
Kant, der den bisherigen gefellfchaftlichen Zuftand bios für 
Naturſtand erkfärt, dagegen aber feinen bürgerlichen oder fo; 
genannt rechtlichen für ein Ideal ausgiebt, das man erft jezt 
realifiren oder fich ihm annäberen ſolle. Hier if der Irrthum 
nicht im Facto, fondern in der Idee, umd diefes Syſtem, 
weiches man vor unjeren Augen prediget, fcheint mir noch 
viel gefährlicher, S. oben Cap. VI. No. 14 
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die Eriftenz und die Organifation einer fürmlichen äußeren 
Gefellichaft welche Boltaire zwar gemünfcht aber nick 
hatte zu Stand bringen fünnen ) 102? das beßte Mittel um 
die Macht der verbünderen Glaubens - Brüder zu ftärfen 
und ihr den Triumph über die zeritreuten Gegner zuzu— 
fichern. Die Verfchleyerung des Endzweks in anſcheinend 
unfchuldige Formeln, der Reis der Neuheit und des Ge— 
heimniſſes, die Eigenliebe unter die erleuchteten und auf- 
geffärten Männer des Zeitalters gerechnet zu werden, die 
gewiſſe Hoffnung mittelft diefer Verbindung überall mäch- 
tige Freunde und Gönner mithin auch äußere Vortheile 
au finden u. f. w. loften eine Menge bedeutender und ein- 
fingreicher Menfchen zu dem Orden herbey. In den mit 
mannigfaltigen Symbolen ausgezierten Verſammlungs— 
Dertern, den weitläufigen die Smagination entflammen- 
den Aufnahms - Eeremonien und anderen Zufammenfünf- 
ten, wurden fie ftets in den nemlichen Grundſäzen und Mey— 
nungen erhalten , geitärft, befeftiget, und wenn auch ei- 
nige nachher die Falfchheit oder Gefährlichkeit derfelben 
eingefeben hätten: fo durften fie nicht wieder zurüftreten 
ohne fich den nachtheiligiten Urtheilen, der gemeinfchaftli- 
chen Berleumdung und Verfolgung der beleidigten Ordens- 
Brüder auszuſezen. Es gelang ferner den Illuminaten 
wenige Jahre nach der Stiftung ihrer Gefellfchaft, fich 
in den feit Tangem egiftirenden und überall ohne Argwohn 
gedulderen Freymanrer - Orden einzufchleichen, denfelben 
allmählig zu überflügeln, te3) ihm mittelft einer neuen 
102) Zarruel T. 1. Ch. 7. und Correspondance de Voltaire du 
ı9 Janv. 1757 et 20 Avril 1761. Proyart. II. 141. 
103) „Man fol fich immer mit dem Namen einer anderen Gefell: 
„ſchaft deken. Die Eu der unteren Srey : Maurerey find in⸗ 
„deſſen das fchikliche Kleid für unfere höhere Zweke, 
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und fchlanen Auslegung der freymanrerifchen Hierogly- 
phen 194) ihre eigenen illuminatiſchen Zweke unterzsufchie- 
ben, mittelft deſſen wo nicht alle, 105) doch eine große 

















„» weil die Welt nun fchon daran gemößnt iſt, von ihnen nichts 
„großes zu erwarten, welches Aufmerkfamfeit verdient.” Sp, 
u. Ph. Negentengrad. ©, 166. 

» Neben den Logen der anderen fogenannten Freymau- 
„trerfofteme fol man eine ächte anlegen, oder wenn diefeg 
„’ Richt angienge, fo fol man in jenen Logen heimlich 
„das Uebergewicht zu erhalten und diefelben 
„entweder zu reformiren oder zu fprengen fu: 
„chen.” Jlluminatus dirigens. \nftruftion in An 
febung der Frenmaurer:Logen. ©. 27. 

„Logen von England aus oder fonft konftituirt, follen die 
» Sluminaten nicht leicht befuchen noch Leute aus ihnen auf- 
„nehmen.“ Ibid. 


104) Der rohe, gefpaltene und glatte Stein bedeute den 
Stand der Natur, die Staaten oder die Spaltung des Mens 
fchengefchlechts, und die Verſchwindung derfelben oder die 
rüferbaltene Würde. Der flammende Stern mit ©. fey 
die Aufklärung (Gnade), Erleuchtete hießen diejenigen, 
in welchen diefe Gnade wirft. Zieram welches fenft hieß: 
hic Jesus esı resurgens a mortuis ward überfejt hie Jesus 
est restituens amorem mundi (den Eosmopolitismus.) Die 
y Meifter, die den erfchlagenen Hieram fuchen, feyen die er: 
fien Stifter des Slluminaten » Ordens, die (angeblichen) 
Neiniger der wahren? Chriftus » Lehre. Die Freymaurerey 
beige die Föniglihe Kunft, weil fie die Menfchen lehre 
fich felbft zu beherrfchen und unabhängig zu ſeyn. Spy. 
2.9. ©. 70-75. ©. auch Bruder Philos Lofpfeife 
womit er Freymaurer einzufangen vflegte, Ei— 
nen Original» Brief von Kingge in der Eudaͤmonia. B. II. 
©. ızı, 


105) Eine der beftigften Anflagen der Illuminaten geſchah in zwey 
gedrukten Freymaurer-Reden: Rede über den Illu— 
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Menge von Logen fich dienfibar zu machen 1° und ſo— 
gar über ihre Caſſen difponiren zu können. ı° Eben fo 
fuchten fie auf mancherleyn andere Art beträchtliche Sum- 
men Gelds weltliche Macht ) zufammenzubringen, Kir- 
chen. und Schulgüter unter ihre Adminiftration zu befom- 
men, und mittelft deffen zu ihren Zweken zu benuzen oder 
durch andere dazu verwenden zu Laffen. 1°8) Durch den 
geheimen Einfluß des Ordens, der übrigend leicht zu er- 
flären ift, wurden neue Neputationen gefchaffen und alte 
mwohlverdiente nach und nach untergraben, die Brüder 
oder fonftigen Anhänger, als welche fich wechfelfeitig für 
die einzig aufgeflärten und einfichtsvollen Männer priefen, 
überall zu den mwichtigften und einträglichiten Aemtern be- 











minaten:Drden, Regenfp. 1794. und endlihes Schik— 
ſal des Freymaurer: Drdeng 1794 


106) Der Berf. des Triumphs der Philoſophie &, IL 
IX. X. u. XI. bat Ddiefes dußerft gründlich auseinander ges 
fezt, die Freymaurer an und für fich gerechtfertiget und 
dadurch. den Barruel berichtiget. ch folge jenem und der 
mir anfcheinenden Evidenz, da ich felbfi nie Freymaurer ge: 
wefen bin. 


107) Der deputirte Meifter muß forgen, daß die Freymaurer⸗Lo⸗ 
gen immer dag Anfeben behalten, als wenn fie über ihre Gel: 
der difponirten, aber folhe müffen nach unferen End: 
weten verwendet werden. Illum. dirig. in Sp. u, 
VPh. S. 32. ©, auch p. 33. 

108) Können es die Regenten dahin bringen, daß Klöfter eingeso: 
gen, und ihre Güter zu unfern Endzweken, z. D. zu Unters 
haltung tüchtiger Erzieher für das Landvolf verwendet 
werden, fo werden den Hbern dergleichen WVorfchläge will⸗ 
fommen feyn. Sp. u. Ph. S. 162, Die Schottifchen Ritter 
follen auf jede Art zu Vermehrung der Kaffen Plane entwers 
fen und ausführen, Illum. dirig. ©, 20, ebend, 


— 
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fördert, 1°9) von ihnen erhielten die übrigen wieder Pro- 
teetion oder Begünftigung, und die höheren Direftoren oder 
Provinzial - Oberen follten fogar von allen anderen Ge— 
fchäften frey feyn und nöthigen Falls von dem Drden be— 
folder werden. Gleichwie ferner die Flluminaten ihre ge— 
gen Religion und Staaten gerichtete Lehre durch alle mög» 
lichen Mittel zu verbreiten fuchten: fo waren fie nicht min— 
der eifrig befliffen, jeden Widerfpruch gegen diefelbe zu 
befämpfen oder vielmehr unmöglich zu machen. So fehr fie 
die Preßfreyheit für fich feldft wünschten, fo wenig moch- 
ten fie diefelbe an ihren Gegnern leiden, 110) Mo die 
Cenfur - Anitalten nicht abgefchaffet wurden, da fuchten fie 
felbft bey folchen Aemtern angeftellt zu werden und die 
Cenſur der Bücher einfeitig nach ihren Zwelen auszuüben, -» 
die Schriften ihrer Anhänger zu begünstigen , alle entgegen. 
gefezten aber zu erfchweren oder wo möglich unter ande- 
ren Borwänden zu unterdrüfen, 111) Es war eine Haupt- 


109) „Wenn es darauf anfömmt, einem von unferen verdienftvol; 
„ten Leuten emvorzubelfen, fo foll man alles in Bewegung 
„teen ihm Ruf zu machen, -Unfere unbekannten Mitglieder 
„müfen angewieſen werden, aller Drten feinen Rubm 
„aussupofaunen und den Neid und die Kabale gegen 
„ihn fchweigen zu machen,” Sp m Ph Regentengrad, 
©. 163. 164 


ı10) In der Allg. d. Bibl, in gemiffen Fitteratur- und an 
deren Zeitungen bemerft man allemal eine aufallende Freude, 
wenn irgendwo ein Buch oder ein Journal gehindert oder 
verboten wird, das ihren Grundfagen und Mbfichten wider- 
ftreitet. Gegen ſolchen Preßzwang haben fie dann nie etwas 
einzumenden. Benfpiele find gehaͤßig, fonft fönnte ich deren 
aus Deutichland fo wie oben aus Frankreich eine Menge 
anführen. 


111) Welcher Gelehrte, der gegen die Sophismen und Revoluties 
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Regel in dem Orden alle Brodufte feiner Mitglieder und 
Freunde auszupofaunen, 112) die feiner Gegner aber plan- 
mäßig zu verfchreyen. 773) Dazu dienten ihnen eine Menge 
nen errichteter Journale, gelshrter Zeitungen oder allge- 
meiner Rezenfirungs - Fnftitute, 713) die offenbar und ab- 
fichtlich nach diefem Zwek redigirt waren. 175? Dadurch 








nen unferer Tage fchrieb, bat nicht darüber häufige Erfah: 
rungen gemacht? Wer aber frappante hiſtoriſche Beweiſe 
davon fehen will: der lefe die Eudämonia T. J. S. 4 
443. II. 123, 249. und überhaupt T. II. 498. Wurden 
nicht felbf in Wien, mährend der Kayfer gegen die Re— 
volution Krieg führte, die Memoires von Barruel verboten, 
und der Triumph der Philoſophie mit der aͤußerſten Strenge? 
Könige, Fürften, Geifliche, Edelleute, alle Stände durfte 
man läfteren, nur die Sophiſten und ER Zünfte nicht, Vor: 
wände mangeln nie. 

112) „E8 muß auch dafür geforgt werden, daß die Schriften un— 
„ferer Leute auspofaunt und von feinen Rezenſenten nicht 
„derdächtig gemacht werden.” GSpartacus und Philo 
Prieftergrad. ©. 119, 

113) „Wenn ein Schriftfteller in einem öffentlichen gedrukten Buch 
„Saͤze lehrt, die, wenn fie auch wahr find, nicht in unfern 
„Welterziehungs-Plan paffen, fo foll man den Schriftfieller 
„zu gewinnen fuchen oder ihm verfchreyen.” Ebend. Negen- 
tengrad, ©, 162, 

114) Decumenifhe Bücher:Gerichte, mie man fie auch 
nicht unrichtig genennt bat. 

115) Unter diefe Elaffe gehörten vorzüglich das graue Un— 
gebeuer, die Berliner Monatsfhrift und Schi’: 
ers DBriefwechfel, vieler anderer minerum gentium 
nicht zu gedenken. Unter den Rezenfirungs : Inftituten froͤhn⸗ 
ten befonders die Allg. d. Bibl, die Gothaifhen Ge 
lebrten Zeitungen, zum Theil die Jenaer ud Salz 
burger Litteratur-Zeitungen ausfchlieffend den illu- 
minatifchen Grundſaͤzen. Die Göttingifhen Gelehr⸗ 
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wurden nicht nur alle jungen und ruhmfüchtigen Schrift» 
fteller , fondern auch bereits Ältere verdiente, aber furcht— 
ſame, Gelehrte veranlaſſet, fich diefem berrichenden Ton, 
den man den Geiſt der Zeit nannte, anzufchmiegen , die 
Tendenz gegen Religion und Staaten, gegen geiftliche 
und weltliche Obere überall hineinzubringen, und fomit 
auch die fremdartigften Wiffenfchaften und Künfte in Ve— 
hitel der neuen Lehre umzuftalten, Bald Fam es fo weit, 
daß auch die trefflichiten Werke, fobald fie nicht in dieſem 
Geiſte gefchrieben waren, faft feinen Verleger mehr fin- 
den fonnten, 116) oder wenn auch diefes gefchehen war, 
der Abſaz, mittelft der Verſchreyung und anderer direkten 
Mittel, auf alle mögliche Weife erfchwert und gehindert 
wurde, 117? Den Flluminaten war es ferner von ihren 
Dberen befohlen, durch den Schein äußerer Nechtlichkeit 
und eines Flugen gefälligen Wandels, ihren Umgebungen 
möglichft zu imponiren und fich das Anfehen höherer Kennt- 
niffe in allen Fächern zu geben, damit fie der Welt ald un— 








ten Anzeigen bingegen haben nie ganz unterjocht werden 
koͤnnen. Sie retteten noch die Ehre der Wiffenfchaften. 

116) Die Buchhandlungen, die fih damit abgaben, wurden vers 
feumdet und um ihren Eredit gebracht, Die übrigen mit 
dem Drden verbundnen hatten ein befonderes Abzeichen. Sie 
nannten fich die foliden und rechtlichen. 

117) Daran war nicht der Mangel an Kauflufligen fhuld. Aber 
wurden diefe Schriften auch noch fo haufig verlangt, fo konnte 
man fie nicht befommen; es hieß man führe dergleichen Ar? 
tifef nicht. Cie wurden von den Rezenſenten nicht angezeigt 
oder jämmerlich berabgefezt, oft nicht einmal in Bücher: 
Sataloge aufgenommen, in die Lefegefelichaften nicht vorge 
fchlagen u. ſ. w. ©. aͤußerſt merkwürdige Beyſpiele davon 
in der Eudämonia I. 55. 56. 251. IM. 227. im Wiener 
Magazin der Kunk und Eitteratur an vielen Orten; 
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entbehrlich erfcheinen und in allen wichtigen Angelegen- 
beiten gebraucht würden, 118) Vorzüglich fuchten fie al- 
lenthalben auf Schulen, Akademien, Univerſitäten, ſo— 
gar auf Kranken. und Armen -Anftalten Einfluß zu be 
fommen, 119 die Religionstehrer von dem Unterricht aus— 
zufchlieffen, ihre Anhänger hingegen auf Kanzeln und 
Kathedern anzuftellen, und fo die ganze Tugend in ihren 
Brineipien zu ersieben, mas ihnen auch an den meilten 


und wer bat nicht Gelegenheit gehabt davon eigene Erfahr 
rungen zu macen ? 

118) „ Ein Presbyter fol fich bey jedermann den Ruf der höchften 
„ Auffldrung zu verdienen wiſſen. Wo er gebt, flebt, fist, 
„lebt und webt, da firable ein Nimbus wahren bellen Lichts 
„um fein Haupt und erleuchte den Haufen um fich her. Man 
„balte es für ein Gluͤk aus feinem Munde reine Weisheit 
zu lernen.” GSpartacus und Philo Priefkergrad, 
S. 118. f. auch ©. 156. 

119) Es müfen ſtets neue Plane entworfen und eingeführt wer; 
den. „Wie man die Hände in Erziehungs: We 
„fen, geiftlihe Regierung, Lebhr- und Predigt« 
»„Stüble in der Provinz bekomme.“ Spartacus 
und Philo Prieftergrad. p. 117, 

„Auch das gemeine Wolf muß aller Orten für den Orden 
„gewonnen werden. Dieß gefchiebt am beften durch den 
„Einfluß auf die Schulen.” Ebend, Regentengrad 
©, 160, 

„Militär:Schulen, Akademien, Buchdruferegen , Buchs 
„läden, Dom: CEapitel und alles was Einfluß auf Bildung 
„und Negierung bat, muß nie aus den Augen gelaflen wers 
„den und die Regenten follen unaufbörlich Plane entwerfen , 
„wie man es anfangen Fünne, über diefelben Gewalt 
»zu befommen.” Ebendaſ. ©. 166. 

»Sunge Leute find das vorzüglichfte Augenmerk des Or⸗ 
„dens; darum foll der Praͤfekt in feinem Lande um dieSchu, 
nien, Erziehung der Jugend umd ihre Lehrer fich bewerben 
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Orten nur allgufehr gelungen if. 120) Eben fo mußten fie 
durch ufurpirte Reputation höherer Einficht und durch wech» 
fekfeitige Empfehlungen fich und ihren Adepten den Privat- 
Unterricht in den Hänfern der Großen und Bornehmen 
beynah ausfchlieffend zuzumwenden, 171? Ihre Profelgten- 
macheren (um die Zahl der Freunde zu mehren) mar fo 
eifrig und fo ausgedehnt, daß fie hierin Feiner Gefte in 
der Welt etwas nachgaben. Sie erfirefte fich nicht nur 
über Deutfchland und Frankreich, Sondern über alle Staa- 
ten Europens und fogar in fremde Welttheile, 12? Wie 





„und diefelbe mit Ordens: Mitgliedern zu befezen fuchen,” 
Ebendaf. ©. 172 

120) Wer erinnert fich nicht , daß feit dem Jabr 1776. alle Schu⸗ 
fen in ganz Europa, die noch von dem gelehrteften Männern 
gegründet und eingerichtet waren, nun auf einmal nichts 
taugen follten und anders organifirt werden mußten. Wie 
viele Mühe hatte nicht der rechtfchaffenfte, gelehrteſte und 
einfichtvollfte Mann irgendwo in Hffentlichen Lehr- Anftalten 
gebraucht oder befördert zu werden, fobald er nicht in dem 
Ruf der neuen Aufklärung fand. Wie viele Ehifanen legt 
man ihnen nicht in den Weg, da wo man fie nicht fogleich 
weofchaffen kann. 

121) Wer empfahl diefe Informatoren, wer drang fie beynahe 
auf? ch habe darüber von fürflichen Perfonen in Deutſch⸗ 
land, aus ihrer eigenen Erfahrung, die frappanteften Anekdo⸗ 
ten gehört, 

122) S. hieruͤber Sp. u. Ph ©. rıg Driumph der 
Philof. T. IT. ©. 345: ff. 516 — 574, Pogen, Propagan⸗ 
den , litterarifche Gefellichaften, Emifairs, vacirende foge: 
nannte Gelehrte, herumziehende MWeltbürger, aufflärende 
Abentbheurer, fahrende Menfchenrechts - Berfündiger, mie die 
Eudamonia fie nennt. Wer bat dergleichen nicht gefchen ? 
Ite er predicate hatte Weishaupt ſchon 1776. an feine Juͤn— 
ger geſchrieben. 
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ehmals die Chriften aller Länder fich Tiebten und wechſel⸗ 
feitig unterftüzten, ſo ftand jezt ein antichriftlicher oder 
antifürftlicher Aufklärer für alle und alle für einen. Wer 
mit der Litteratur und befonders mit gewiſſen deutfchen 
Sournalen feit den legten 40 Fahren befannt ift: der muß 
oft über die ausgedehnten Korrefpondenzen, die fchnellen 
Nachrichten und geheimen Anefdoten aus den entfernteften 
Ländern erftaunen, fobald der Gegenitand die Sache der 
fogenannten Aufklärung oder, wie man fich ausdrüfte , 
die Zweke der Menfchheit betraf, unter welchem 
fo oft gebrauchten dunflen Wort nie etwas anders als 
der Flluminaten- Orden , feine Mitglieder oder doch der 
Innbegriff feiner Doctrinen verftanden werden muß. 123) 
Obgleich endlich die Illuminaten insgeheim auf die Um⸗ 
fürzung aller Großen und Mächtigen der Erde hinarbeis 
teten: fo Tiefen fie doch Fein Mittel unverfucht um eben 
diefe Großen und befonders die eriten Potentaten unter 
mancherley anderen Vorwänden für ihre Plane zu gewin— 











123) Schloͤzers Briefwechfel, feine Staats: Anzeinen und die 
Eorrefpondenz- Nadhrihten am Ende jeden Bandeg 
der Allg. d. Bibl. in den soger Jahren find hierüber aufs 
ferordentlich merkwürdig nachzulefen. Kein Archiv war mehr 
gebeim, feine Urkunde ficher; im Inneren der Haͤuſer, unter 
vier Augen, fonnte man bald nichts mehr gegen die neue 
Aufklaͤrung fprechen, obne fogleich in der Allg. d. Bibl. am 
Pranger geftelt zu werden. Das nannten fie Publicitätz 
wollte aver jemand etwas gegen fie publiciren, fo bich es 
Berleumdung, Shmäbung, Polemikt; boshafter Ans 
griff verdienkvoller Männer, Und moher haben nuch jezt ge= 
wife politifche Zeitungen die vielen Eeinen Yachrichten und 
Perfonal ; Notizen aus allen Ländern, die alle im dem 
nemlichen Geift gefchrieben, nach dem nemlichen Zwei aus» 
gehoben find ? 

Erſter Tand, 8 
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nen; fie fezten alle erdenklichen Triebfedern in Bewegung 
um die Fürften mit ihren Adepten zu umgarnen, fich als 
Leftoren, Hofmeifter, Prinzen - Erzieher, Gefretärs, 
Leibärzte, Minifter, Hofräthbe u. ſ. w. nahe um ihre 
Perſon zu drängen, 124) und mittelft deffen nicht nur jede 
gründlichere Belehrung zu entfernen und alle Gefahren 
von dem Orden und feinen Anhängern abzuwenden, fot- 
dern auch durch die Macht der Fürften ſelbſt folche Plane 
durchfezen zu können, deren Realifirung ihnen font nie ges 
ungen wäre, Wie diejed gefchehen Fonnte und wirklich 
gefchehen iſt, wird weiter unten mit wenigen Worten ge, 
zeigt werden, 


Bekannter maßen ward zwar diefer gefährliche Or- 
den, aufdie von einigen befier belehrten Mitgliedern ſelbſt 
gemachten Ausfagen bin, am 2 März 1785 in Bayern, 
als dem Lande feiner Stiftung felbfi verboten, 12°? Am 
16n Auguſt gleichen Jahrs und in den Fahren 1786 und 
4757 wurden durch befondere Zufälle noch wichtige Ent- 
defungen gemacht, die Original» Schriften mit den höhe— 
ren Braden kamen an den Tag und murden durch den 
Druk publieirt, die Häupter des Ordens ihrer Memter 
entſezt, des Landes verwielen, oder fie ergriffen jelbit die 
124) Schon in der Furfürflichen baperfchen Verordnung von 

ıon Aug. 1755. wird geklagt, daß die Illuminaten in meh— 

teren Juſtiz- u. a, Collegien fon die Oberhand und 

Mebrbeit der Stimmen erreicht Hätten. S. auch 

Epartacus und Philo S. 159. 176. Triumph der 

Philos. 1. 273. 

125) ©. die noch aͤußerſt gemaͤßigt abgefaßten kurfuͤrſtlichen Der; 
ordnungen in den geoßen Abfihten des Illumina— 

ten-Ordens p. 43: u. 46 
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Flucht, 126) Allein da jene Aufhebung in anderen Län, 
dern nicht nachgeahmt, die Original - Schriften beynah 
feiner Aufmerffamfeit gewürdiget und durch die Bemü— 
bung der Verbündeten fo viel möglich der Kenntniß des 
Publifums entzogen wurden, die Stifter des Ordens felbft 
in anderen Gegenden Deutfchlands bereitwillige Aufnahm 
und Begünftigung fanden: 127? fo ift gar fein Grund zu 
vermuthen, daß der Orden feit jenem ibn in Bayern bes 
troffenen Unfall aufgehört habe, und wenn auch die Aufa 
fere Organifation deffelben wäre vernichtet worden , fo 
war deswegen der Geift und der Einfluß feiner Doctrinen 
nicht aufgehoben. Man bat aber nicht nur aus feinen 
‚fortdaurenden Wirkungen, die ohne gemeinfame Urfachen 
nicht zu erflären wären, fondern aus den Geftändnif 
fen feiner Mitglieder ſelbſt autbentifche Beweiſe ges 
nug, 123) daß der Orden ſowohl in feinen Principien ald 








126) ©, die Derails im Triumph der Pbiloi. II. 279. f, 
Barruel T. IV, Ch. 7. in den befannt gemachten Originals 
Schriften ſelbſt und vielen anderen Werfen, 

127) Weishaupt unter anderen in Gotha mit 1000 Rthl. Benfion, 
Er follte nun doch wien, wozu man die Fürften braucht, 
und daß man ihrer fo leicht nicht entbehten kann. 

128) ©. die Sammlung diefer Geftändniffe an fehr vielen Stellen 
der Eudämonia I. 43, 1. 222. 449. III. 163, 322. fi, 
Sie find bergenommen aus den befanut gemachten Briefen 
von Mauvillon 17915 aus den Memoires du General Cu- 
stine 1793, ber mit alten Umfländen erzählt, wie ibm eine 
geheime Deputation von Mainz, Namens der Sluminatens 
Geſellſchaft, die Webergabe jener Reichsfeflung und die He—⸗ 
bung aller diegörtigen Schwierigkeiten verſprochen. S. as, 

- 60, 54 55. 64. 74: 1495 aus dem Cri de la raison et de la 
politigue 17955 aus einem Wort kur Warnung von 
Knigge, wo er auf gewiffe Fälle erklärt, daß die Obern 
fih zuräfzicehen, die Beſſeren aus dem Schiifbruch reiten 
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in feiner Organifation und Thätigfeit allerdings fortge- 
daurt bat und jene fogenannte Verfolgung in Bayern nur 
ein unbedeutender Sturm gewefen iſt. 1299 Die Tendenz 
fat aller Schriften gegen Religion und Staaten, der 
garıze Sprachgebrauch und die fo Teicht zu erfennenden 
Lieblings - Ausdrüfe des Ordens, die planmäßige Ber- 
ſchreyung aller anders dentenden wahren Gelehrten, Die 
Einfeitigfeit der meiſten Journale und NRezenfirungs - Sn- 
ſtitute, die Befliffenheit auf Schulen, Akademien und 
Univerfitäten ausfchlieffenden Einfluß zu erhalten, die Be- 
mühungen felbit mächtige Fürften in ihre Neze zu ziehen 
u. f. mw. daurten nach wie vor ununterbrochen, ja noch 
in höherem Grade fort, Der Hauptfiz des Ordens ver 
legte fich mehr ins nördliche Deutfchland , feine Häupter 
zogen fich in engere Kreiſe zuſammen und waren nur be- 
butfamer in der Aufnahme neuer Mitglieder. 1309 Ihre 








werden, das Innere aber ungerförbar bleibe; aus 
den Berbalien des fogenannten Aufbebungs : Breve, 
das nicht eine Aufhebung , fondern nur eine Kluge Ausfchlief- 
fung allee Großen war; aus Weishaupts fpäteren Wer« 
fen ſelbſt, und auch aus vielen frangöfifchen Revolutions— 
Schriften, die im Taumel der Zuverficht und des Leichtiinng 
folches häufig eingeftanden haben, und fich flets auf die Uns 
terftiägung von Seite der deutſchen Illuminaten beruften. 

129) Man hat daher Weishaupts Flucht von Ingolftadt nicht une 
fchiflich mit Mahomeds Flucht von Mekka verglichen, deſſen 
Lehre und Anhang erft von diefem Zeitpunft an recht mäch- 
tig nemorden, 

230) Weishaupt ſelbſt bat folches noch ganz neuerlich mit fol 
genden Acht illuminatifch verhällten Worten eingeflanden: 
„In jenen mißtrauiichen,, für die Vernunft und das Selbſt— 
„denfen fo gefabroollen Zeiten, faben fich die wenigen bes 
„lerfebenden Menichen (die Illuminaten die ihren Mitr 
„dliedern Ans Selbſtdenlen abiprechen) um ihrer Ruhe und 
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Gefellfchaft felbft verfleidere fich in mancherlen andere Be 
nennungen, in angeblich geheime oder eflektifche Frey— 
maurer - Syiteme, correfpondirende Gefellfchaften, littera⸗ 
rifche Zirkel, fogar in Akademien der Wiffenfchaften 131? 
und auch in Lefegefellichaften, welche zumal in Deutfch- 
land , was die Auswahl der Bücher betrifft, beunabe aus. 
fchlieffend von Illuminaten oder fogenannten Aufklärern 
dirigirt waren, 732) in Studenten - Verbindungen ( Eon- 








» Sicherbeit willen genöthiget , fich feſter an einander zu fchliefs 
„Ten und ihre beiferen? Meberzeugungen, wo nicht gang 
„zu verbergen, doch unter der Hülle der aͤltern erfcheinem 
„zu lafen.” Materialien für die Welt: und Mens 
fhen- Kunde. Gotha 1810. S. 314. einem Buch das noch 
ganz von dem Geil und den Phrafen des Ihuminatismug 
durchfchwängert if. 

131) „ Defmegen fol man fich immer mit dem Namen einer arts 
„deren Gefellfchaft defen. 1) mit den Graden der unterer 
„Freymaurerey. — Auch ift der Name einer gelehrten 
„Geſellſchaft eine fehr fchifliche Maske für unfere untes 
„ren Claſſen.“ Spartacus und Bhilo ©. 166. „Der 
» Präfeft muß dem D. mit Bewilligung. des Provinzials ein 
„anderes Kleid umzuhaͤngen wiſſen, ihn binter irgend eine 
„gelehrte, Handlungs: Gefelfchaft od. dgl. zu verftefen ſu— 
„chen.” Ebendaf. ©. 188. Mas find die Socidles des 
philantropes, die Beförderer der reinen Lehre,die 
Sefellfhaften wohldenfender Bürger w f. m. die 
man in dem vorlesten Dezennio des ı8n Jahrhunderts fe 
bäufig entfliehen fah ? 

132) S. die Bemweife in dem Triumph der Pbiloſophie 
T. II. S. 330. Eudämonia IV. 287, Es if bemerfengs 
werth, daß dieſe Leſegeſellſchaften erſt ſeit den zor Jahren 
auf einmal faſt in dem ganzen deutſchredenden Europa errich« 
tet worden find, In Holland waren Ao. 1795. die Lefegefells 
fchaften lauter Kevolutions » Comites und begünfigten die 
franzöfifche Eroberung, S. Spittles Europ. Staaten: Gefch- 
Sortfezung von Sartorius, T. I. 541. m. 545, 
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ſtantiſten Orden) 1. f. w. Borsüglich aber ward im 
Jahr 1787 eine fogenannte deut ſche Union errichtet, 
deren befannt gemachte Grundſäze und Zweke mit denen 
der Illuminaten auf das allergenauefte übereinttimmen, 
Unter 22 Direktoren hatte fie in ganz Dentichland eine 
Menge von Mitgliedern und Anhängern. Gie fagte es 
gerade heraus, daß ihre Abficht fen, die Litteratur zu be- 
berrfchen, ausfchlieffende Gewalt über die Mennungen 
des Publikums zu erhalten, den Buchhandel ganz an fich 
zu ziehen, den Schriften ihrer Beaner Verlag und Ab- 
faz zu erfchweren, überall Lefegefellfchaften zu errichten 
und zu dominiren, die fogenannte neue Aufklärung bis in 
die Hütten des Volks zu verbreiten, durch den Einfluß ih— 
rer Mitglieder, Hofmeifter, Pfarreyen und Sekretär⸗Stel— 
Yen zu beſezen, fogar Poftmeitter zu gewinnen, um ihre 
Correſpondenz zu begünftigen und die ihrer Gegner zu 
erfchmeren u, f. wm. 1339) Um ferner die Aufmerffam- 
feit des Bublifums von den fortdaurenden Operationen 
der Illuminaten abzulenfen, ward die lacherliche Fabel 
erfunden und ohne den gerinaften Beweis in zahllofen 
Schriften bis zum Efel wiederhoft, daB der Längft aufge- 


— 


133) ©. das autbeutifche Aftenfüf in dem Fleinen Buh: Mebr 
Noten als Zert oder die deutfhe Union der 
Amen und zwanziger. Leipzig 1789. Daf Bode, felbft 
Illuminat, der Herausgeber dieſer Schrift und Verfaſſer der 
Noten fenn fol, it möglich und leicht zu erklären. Die Un— 
befonnenheit des Dr. Babrdt war zu offenbar und übrigens 
fiebt man es dem Notenmacher gar wohl an, daß feine Satire 
nur gegen die Dr. Bahrdtifche Geldbetteley und gegen die 
Qbficht den Buchhandel ausfchliefend an die 22. zu ziehen ges 
richtet ift, daß er aber gegen das was darin Aufklärung ges 
nannt wurde, nemlich die Bekämpfung der Religion und der 
Fuͤrſten, eigentlich nichts einzuwenden bat, 








— — 


167 


hobene, feiner Güter beraubte, und in feinen Mitolie- 
dern beynah ausgeſtorbene Fefniten- Orden mächtiger als 
je wieder Auflebe, 3%) ſich allenthalben fogar. in prote- 
fantifchen Ländern ausbreite, inögeheim die alten recht- 
fchaffenen Freumanrer »- Logen dirigire, 3°) in allen Ge- 
ftalten auftrete u. ſ. w. um die Römifch -carholifche Re— 
ligion berzuftellen und die Welt wieder unter das och 
des Aberalaubens , der Finfterniß und des Defpotismug zu. 
bringen. Man will endlich beftimmt und mit allen Um— 





139) Diefe Yeluiten: Niecherey fieng 1782. in der Allg, d. Bibl, 
an, ©. DB. 49. ©. 601. B. 53. ©. 608 — 609, B. 54 
S. 608. ff. DB. 56. ©. 60%. u.a. m. Die Berliniſche 
Monatfchrift reitet immer und ewig auf diefem Gtefens 
Dferd herum und von da gieng das Gefchrey in alle anderem 
Journale über. Herr Leibarzt Zimmermann bat es zuerfk 
lächerlich gemacht und feinen Sinn aufgedeft, Auch Joh. 
v. Müller machte ſich darüber luſtig. ©. feine ſaͤmtl. 
Werke T. V. Briefe aus Maynz ©, 166. 170, 197. 223. 
Es if’ äußert merkwürdig wie die Herren, wenn fie von es 
fuiten reden, fich allemal felbft auf dag treffendfte mablen, 
Die Zeremiaden drehen fich immer um den Gedanfen herum, 
daß man die Fürften zu umgeben, die wichtigen Stellen zu 
befegen, fich der Schulen zu bemächtigen fuche, unter allen 
Kleidern wirfe u. f. m. gerade dag was die Illuminaten bes 
zwekten. Ueberhaupt kann man es nicht verfennen, daß fie 
unter dem Ausdeuf Jefuiten lediglich alle Menfchen vers- 
fteben , die Nicht: Jlluminaten find oder denfelben ent«- 
gegenarbeiten, 

135) ©. dag Werf: Les Jesuites chasses de la Maconnerie ete. 
Wieder ein Beweis der auch aus allen Illuminatiſchen Dris 
ginal = Schriften bervorgebt , daß die eigentlichen wahren 
Freymaurer mit den Sluminaten gar nicht die nemlichen: 
Grundſaͤze gehabt, wohl aber daß leztere die erfleren zu: uns 
teriochen gefucht haben. S. oben Note 105 bis 106% 
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ſtänden wiſſen, daß der deutfche Flluminaten- Orden im 
Jahr 1787 durch eigens abgefchifte Deputirte ſich mit ei— 
nigen, bereits durch die franzöſiſchen Eneyflopädiiten im 
neuen Sinn philofophifirten Freymaurer „Loge zu Paris 
in Verbindug gefest, und denjelben die Illuminatiſchen 
Brineipien beygebracht habe, daß darauf diefelben etwas 
mehr im franzöfifches Gewand eingefleidet, aber in der 
Hanptfache nebft mehreren Theilen der Organifation an— 
genommen, mittelt der eingeführten Gomites secrets, 
regulateurs und politiques über alle anderen Freyman- 
rer» Logen in ganz Frankreich verbreitet worden, und 
das diefe iluminirten Parifer-Logen (deren Großmeifter 
der Herzog von Orleans war) zwar nicht die Revolution 
ſelbſt hervorgebracht, aber auf die erften Erplofionen der- 
felben und namentlich auf die Begebenheiten vom 14n Ju— 
Yins 1789. und die Errichtung der zahllofen Clubs einen 
entfcheidenden Einfluß gehabt haben, moraus dann auch 
die plözliche und faſt allgemeine Lobpreifung dieſer Revo— 
Yution in anderen Länderen zu erflären fey, "3° 


— — — — — — — — — — —— 


mit allen moͤglichen Details in dem Triumph der Phi— 
lo ſophie II. 348 ff. erzaͤhlt, ſondern ſtand auch ſchon viel 
früher in dem Magazin der Kunſt und Litteratur 
179%: DB. 3. ©: 132, 153 ff. in der Eudämonia 11.6. 
466. u. 43: ff. in dem Buche Zes Masques arraches T. II. 
©. sy. 59. in dem endliben Schiffal des Freymau— 
rer: Drdens 1794. in den Schiffalen der geheimen 
Gefellfchaften ©. 101 ff. und in vielen anderen deut, 
fhen, franzöfifchen und englifchen Werfen. Selb von der 
Gegenpartey ift es in der Gothaiſchen Bel. Zeitung . 
1801. St. 85. wiewobl mit verfchleyerten Ausdrüfen einges 
flanden worden. Gleichwohl bat man die ganze Cache noch 
fir eine Bifion oder eine Verleumdung ausgeben wollen, 
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Dieß ift die gedrängte aber vollftändige Gefchichte der 
Entftehung, der Entwiflung und planmäßigen Berbrei- 
tung des angeblich philofophifchen Staats⸗-Rechts. Wie 
fonnte aber ein folches Syitem, feiner Falfchheit und feines 
Wideritreits mir der ganzen Erfahrung ungeachtet, gleich“ 
wohl Glauben finden, triumphiren und der Hauptfache 
nach beynah alleinherrfchend werden, fo daß es nicht nur 
die Gelehrten und die mittleren Elaffen des Volks, fondern 
auch Große und Vornehme, ja fogar mehrere Fürſten 
verführt und auf die Operationen diefer Tezteren in neute- 
ren Zeiten den verderblichften Einfluß gehabt hat? Die 
Beantwortung diefer Frage ift nicht fchwer : denn die nem. 
lichen oben angeführten Mittel der Verbreitung und ver- 
führerifchen Einkleidung erflären auch die faft allgemeine 
Berblendung. Wer hätte auch einen Grundfaz bezweiflen 
oder befämpfen follen, der durch eine verfehrte Anmen- 
dung des römischen Sprachgebrauhs unvermerft einge- 
fchlichen , durch irrige Begriffe von der Natur der Kirche 
oder durch eine falfche Analogie zwiſchen derfelben und 
den Staaten begünftiget, durch die gemeinfamen Bemü— 
hungen aller derjenigen, welche in Franfreich und Deutfch- 
land den Ruhm der Philofophie oder. der Aufklärung ge» 


Wenn man aber doch Zeit, Drt, alle Perſonen und Umſtaͤnde 
nennt, wenn viele übereinftimmend das nemliche begeugen ’ 
die Gegner felbft es im Grund nie geläugnet haben, wenn 
die Sache ſelbſt nicht nur möglich, fondern fogar wahrſchein⸗ 
lich if, viele Begebenheiten ohne fie gar nicht, mit ihr fehr 
natürlich erklärt werden können, endlich die Vrincipien und 
Formen der franzdfifchen Jakobiner mit denen der deutfchen 
Sluminaten bis in die Fleinften Details auffallend üÜbereins 
fimmen: fo ift es ſchwer ferner zu zweifeln, ohne alle bis 
ſtoriſche Glaubwürdigkeit wegzulaͤugnen. 
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noſſen, verbreitet, durch zahlreiche und mächtige Verbrü— 
derungen unterftügt und erhalten, bald unter diefer bald 
unter jener Geſtalt vorgetragen, beynah in allen Büchern 
wieder Fam. Geſchah diefe Bekämpfung auch von einsel- 
nen wenigen, fo war fie äußerft fchwach und weder gründ— 
lich noch volltändig genug. Diefe fchäzbaren Männer 
fühlten den Irrthum, aber zerftörten ihn nicht, fie ahn— 
deten dunfel die Wahrheit, aber wußten fie nicht feit zu 
halten oder rechtlich zu entwifeln, fie gaben Blößen die 
den Triumph ihrer Gegner nur noch mehr beförderten, Zu- 
dem iſt es ganz begreiflich,, daß die fcheinbare Popularität 
des oberfien Grundſazes, nemlich die angenommene Sou— 
verainität des Volks, dem angeblich philofophifchen Staat$- 
Recht in allen Claffen unglaublich viele Anhänger ver— 
fchaffen mußte, Es fchmeichelt fo ſehr der Eigenliebe 
und der geheimen Herrfchfucht aller Menfchen für den Bür- 
ger einer fouverainen Bolks- Corporation gehalten zu wer- 
den, fich ferbft als den Herren oder ald Mitherren, den 
Fürften aber nur als einen Beamten zu betrachten und 
mittelft deffen ein Recht auf den Tadel aller feiner Hands 
lungen zu erwerben; auch fpiegelt es jedem die Hofnung 
vor, in einer folchen zu bildenden ſouverainen Volks— 
Berfammlung oder einem repräfentirenden Volks - Ausfchup 
eine bedeutende Nolle fpielen zu können. Daß aber dieſe 
Idee in ihren Eonfeguenzen der Tod aller wahren rechtli- 
chen Freyheit ift, daß fie allen Privat - Willen, alle Bri- 
vat-Macht, alles Privat-Urtheil, Eigenthum und Per- 
fonen an ein nicht eriitirendes Gemein -Wefen auf ewig 
dahin giebt, und die eingebildete Souverainität ohne 
Macht doch nicht ausgeübt werden kann, folglich nur auf 
dem Bapier und nicht in der Wirklichkeit exiſtirt: dazu 
bedurfte es fchon einer viel tieferen Einfiht, als daß 
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diefe Betrachtung den meiften nicht entgangen wäre, Es 
hatte ferner diefes Syſtem mit den Nepublifen älterer 
und neuerer Zeit etwas ähnliches, es fchien in denfel- 
ben zum Theil realifirt zu fenn und fezte fih mit fo vie. 
Ien großen Thaten, Gefinnungen und Gefühlen in Ver⸗ 
Bindung , die und von Römiſchen und Briedhifchen Ge- 
fehichtfchreibern glänzend befchrieben worden find. Da— 
durch ward abermal der Geift unvermerft dahin geleitet, 
auch FürftentHümer und Herrfchaften als Republiken an- 
fehen oder in folhe ummandlen zu wollen. Daß aber 
auch diefe Analogie falfch ift, daß alle jene Republifen 
nur unabhängige Corporationen waren und über ein ih— 
nen untergebenes Volk herrfchten,, von welchem fie feine 
Macht, Feine Befugniffe erhalten hatten, daß man in 
ihren Gefchichtfchreibern die neuphilofophifchen Staats- 
Brineipien durchaus nicht findet: das gehörte wieder zu 
den feineren Interfcheidungen und Bemerkungen, deren 
nicht jeder fähig ift, oder die man abfichtlich mißfennen 
wollte. Die Conſequenz, mit welcher übrigens jene an- 
geblich philofophifche Theorie entwifelt und zu einem fchim- 


mernden vollftändigen Syſtem aufgearbeitet worden tft, — 


biendete felbit viele gute Köpfe, die zur Entdefung der 
Wahrheit geeignet geweſen wären, wenn fie ihren Scharf- 
finn mehr auf Prüfung der Prämiffen ald auf Zichung 
von Schlußfolgerungen gewendet und übrigens die wahren 
Principien mehr in der Natur der Dinge als in Büchern, 
den gefchriebenen Meynungen anderer, gefucht hätten. 
Es iſt nicht zu Täugnen, daß die neueren fireng republi- 
Fanifchen oder demofratifchen Eonfequenzen, welche man 
aus dem Principio des bürgerlichen Contrafts oder dele- 
girter Volkd- Gewalt gezogen hat und die man im eigent- 
lichen Sinn die revolutionären nennt, an und für ı 
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fich die natürlicheren, Togifch richtigeren, ja fogar um. 
mwiderleglich find, fobald jener Grundſaz angenommen 
wird; und eben daraus erflärt fich auch das Phänomen, 
daß fo viele gebildete nnd talentvolle Menſchen, die wei— 
ter feine eigennüzigen Abfichten hatten und mit dem bis— 
berigen Zuitand perfünlich wohl zufrieden geweien wären, 
jenem unfeligen Syitem ihren Benfall gaben, Ihre Geg- 
ner felbit hatten ihnen nicht viel vorzumerfen, denn fie 
mußten in der Theorie auch nichts beſſeres; fie giengen 
von den nemlichen Grundfäzen aus und wollten nur ihre 
Eonfequenzen nicht zugeben, in der Praxis aber leitete 
fie ihr Gefühl richtiger als ihr Verftand. Endlich eriftirte 
noch Feine entgegengefezte gründliche Willenfchaft, welche 
den Urfprung und die Natur der Staaten befriedigend 
erklärt und alfo die Wahrheit dem Irrthum gegenüber- 
geitelle hätte. Das wahre allgemeine Staats-Recht 
herrſchte in der Gefchichte und vor den Zeiten der franzö— 
fifchen Revolution größtentheils in der Praxis, im einzel- 
nen urtbeilte jeder Dienfch nach demfelben, wenn es etwa 
gegen ihn verlezt wurde; aber das philofophbifche davon, 
die Theorie, auf deren das alles beruht, war unbekannt, 
und mer nur immer feine Kenntniffe in Büchern fuchte, 
der wurde ſtets wieder auf das pfendo -philefophifche Sy— 
ftem geleitet. Demmach ift alfo die faſt allgemeine Ber- 
biendung der Gelehrten und der gebildeten mittleren Elaf- 
fen leicht zu erflären. 


Was die Großen und Bornehmen betrifft, deren 
Intereſſe jenes philofophifhe Syſtem fo diametral mider- 
foricht ; fo ift eö bekannt, daß daffelbe gleichwohl auch 
unter ihnen eine nicht geringe Anzahl von Anhängern 
gefunden hat. Eritlich find fie des Irrthums fo gut als 
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andere Menſchen empfänglich, zumal mern fie ihn von 
Jugend auf durch mündlichen Unterricht, durch Bücher 
und Schriften eingefogen haben. Zudem wurden fie von 
den Häuptern der Sekte gepriefen , erhoben, vor allen 
anderen ausgezeichnet, wenn fie jene Meynungen begün- 
figten, und diefer Schmeicheleyn ift fo ſchwer zu mwider- 
fiehen. _ Gewöhnlicher Weife wurden die Großen durch 
irreligiofe Principien (die in fo vielen Büchern mit rei- 
zender Schreibart vorgetragen murden) nach und nach 
zu ähnlichen politifchen Irrthümern verleitet, Jene, 
welche fie von der Dependenz höherer Geſeze und geiſtiger 
Autoritäten befreyen follten, fanden freylich Teichter Ein- 
gang als diefe, aber von den erfteren zu den Tezteren iſt 
der Schritt Teicht und beynahe unvermeidlich; auch Famen 
beyde verfchwifterte Irrthümer ftets in den nemlichen Bis 
ern mit und neben einander zum Borfchein. Dabey ift 
der Reiz nach gänzlicher auch weltlicher Unabhängigkeit 
bey den Großen und Vornehmen oft noch ftärfer als bey 
den mittleren und geringeren Claſſen, weil fie diefelbe 
durch eigene Macht behaupten zu können hoffen, und das 
Bedürfniß eines höheren Schuzes weniger fühlen, Daß 
aber nach gleichen Prineipien auch andere von ihnen wür- 
den unabhängig werden wollen, daran dachten fie nicht 
oder hielten es für unmöglich, Webrigens pflegte befannt- 
ich ein jeder das philofophifche Staats - Syftem nach fei- 
ner Convenienz zn deuten und mwenigitens in feinem In— 
neren mit der bisherigen Geſtalt der Dinge fo gut möglich 
zu capituliren, Jeder wollte die neuen PBrineipien nur 
gegen höhere Elaffen, nicht aber von unteren gegen fich 
ſelbſt angemender wiſſen. Die ihnen nachtheiligen Conie- 
quenzen gaben die vornehmen Adepten nicht zu, oder far 
ben fie als unausführbare Ertranaganzen und Ueber— 
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treibungen an. Insgeheim mögen fich wohl auch einige 
geichmeichelt haben, den Uebergang (wie fie dieß nannten) - 
von dem einen Zuſtand in den andern fo leicht ald mög— 
lich zu machen, in der Ummälzung felbft ihre Brivat- 
Eriftenz zu retten, und unter dem fonverainen Volk zu 
einer noch bedeutenderen Rolle emporfteigen zu können. 
Dbgleich endlich unfer Zeitalter alles nur auf day Geld- 
Intereſſe bezichen und die Handlungen der Menfchen nur 
aus diefer Triebfeder herleiten will: fo ift es nicht weni— 
ger gewiß, dag die Menichen aus Schwärmerey für ge— 
wife Ideen und Principien ſelbſt wiffentlich gegen ihr 
eigenes Intereſſe handeln können und häufig zu handeln 
pflegen. Wie viele derfelben giebt es ja nicht, die fich 
durch Wolluſt, Berfchwendung und Leidenfchaften aller 
Art um alles Glük diefer Welt, um Ehre, Vermögen, 
Leben und Gefundheit bringen, und doch ift die Erhaltung 
diefer Güter ebenfalls ihr höchſtes Intereſſe. Man wird 
mir zwar einwenden, fie zögen andere Intereſſen vor und 
finden Freude an jenen verzehrenden Genüſſen. Nun! 
fo giebt es auch Freuden oder Wollüfte des Geiſtes, und 
man kann ebenfalls an falfchen aber für wahr ge— 
baltenen Brineipien Vergnügen und Intereſſe finden, 
Wenn diefes nicht möglich wäre, fo müßte man auf der 
anderen Seite auch an Feine Tugend, Feine Aufopferung 
für wahre Grundſäze und edle Zweke mehr glauben fün- 
nen, deren man doch zur Ehre der menichlichen Natur 
noch bisweilen ficht und zu allen Zeiten gefehen bat. Go. 
gab bereits im 17ten Sahrhundert Sidney, der Sohn 
eines Grafen von Leiceiter , das Beyſpiel eines Magnaten, 
der dem Brineipio der Volks-Souverainität und feinen 
revolutionären Eonfequenzen mit voller Heberzeugung an— 
bieng , wiewohl er freylich unter jenem Volk nur die Be— 
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fiser von francs fiefs, nemlich fih und feines gleichen 
verftanden wien wollte, 73 Jedermann weiß, wie viele 
Große in Frankreich ald Jünger von Voltaire, Montes 
anien und ihrer Schule , vor und fogar während der Res 
volution, den neuphilofophifchen Staats - PBrineipien ih— 
ven Beyfall gaben, auch fogar deren Realifirung betrie- 
ben, obichon fie dabey ihre glänzende Eriftenz auf's Spiel 
fezten und keineswegs hoffen konnten, Ddiefelbe mit einer 
befieren zu vertaufchen. Es ift befannt, dag in Deutich- 
land Männer aus den erften Befchlechtern, aus allen 
Claſſen des Adels und der Geiftlichfeit, fogar aus fürf- 
lichen Häufern , ja felbit regierende Fürften an dem Illu— 
minaten- Orden Theil genommen und ihn eifrig begünftigt 
haben, wiewohl fie meiit nur betrogene Werkzeuge waren 
und ihnen freylich die höchiten Grade oder Testen Zweke 
deffelben unenthüllet geblieben feyn mögen. Ein deutfcher 
Graf, feither durch ganz andere Gefinnungen berühmt, 
fchrieb fchon 1787 mitten in Deutfchland: „Derienige 
„Monarch würde einen unfterblichen Ruhm erhalten, der 
„das erſte Beyfpiel gäbe, mittelit einer wahren und 
„Freyen National-Berfammlung feine und fei- 
„ner Untertbanen und Stände wechfelfeitige Rechte zu be⸗ 
„ſtimmen,“ 139 Noch im Jahr 1792 fagten die Göttin- 
gifchen Gelehrten Anzeigen mit billiger Berwunderung: 
„Selbſt unter unferen Ariftofraten” (dem hohen Adel 
oder den Großen und VBornehmen) „ftunden manche auf 
„als Apostel der Lehre von der allgemeinen Gleichheit der 


137) ©. oben Rap. VI. Mo. 3. 

138) Das hieß in damaligem Sinn eine republifanifche Eonftitu: 
tion zu machen und feine Untertbanen zu Herren über fich 
feloft zu fegen. Ludwig XVI. bat es gethan, Iſt er unfterb: 
lich geworden? hat er etwa den Dank feiner Völker verdient? 
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„Menfchen.” Wer bat nicht in feinen perfönlichen Um— 
gebungen, auf Reifen u. f. w. häufige noch aufrallendere 
Belege dazu geſehen? In allen Ländern, von Petersburg 
bis Liffabon, von Stofholm bis nach Neapel gab es der- 
gleichen Beyfpiele, und eben diefem Umiand, dem Man- 
gel befferer Einficht, ift auch großentheils die Lauigkeit 
‚und Zwekwidrigkeit der Maßregeln zuzuſchreiben, als end- 
lich doch der Kampf gegen die NRealifirung jener unfeli- 
gen Doctrinen begonnen und geführt werden mußte, 


Schwerer fcheint es zu erflären, mie ſelbſt Fürſten 
und große Potentaten, oder dietenigen die in ihrem 
Namen fprachen, von den PBrineipien des nemlichen Sy— 
ftems eingenommen ſeyn Eonnten, und doch ift nichts ge— 
wiſſer als dieſes. Viele Verblendungs- Urfachen hatten 
fie fchon mit den Großen gemein. Für verfchleverte Irr— 
thümer , für das Gift unredlicher Schmeicheley , für fal- 
fhe Ruhmſucht, die fich in zweydeutigen Lobpreifungen 
einer herrfchenden Gefte groß zu ſeyn dünkt, für Fünftliche 
NRaifonnements und trügerifche Accommodationen, nach 
welchen fie das Syitem nur zu ihrem Vortheil deuteten, 
die Brineipien deffelben annahmen ohne feine Conſequen— 
zen zuzugeben, für alles das find fie fo gut als andere 
Große empfänglich. Sträubte fih auch ihr Gefühl und 
ihr Intereffe gegen die Behauptung, daß die Macht der 
Fürften von dem Bolf herfomme, mithin auch von demſel— 
ben mwillführlich zurüfgenommen werden könne: fo fuchte 
man fie anfänglich mit dem Saze zu beruhigen, daß der 
fortdaurende Gehorſam des Volks ein Zeichen feiner 
ſtillſchweigenden Einwilligung fen und daß ein 
von feinem Volk geliebter Fürſt von demfelben nichte 
zu beforgen babe. Daß aber die bloße Liebe eine ver 
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gängliche Stüze ift, daß ſie nicht geboten und durch Ar 
fchwärzungen oder Verleumdungen Can denen es denn 
die Sekte nicht ermangeln ließ) ohne Schuld verlohren 
werden kann, daß man ihnen bald die veränderte Anſicht 
des Volks oder derer die fich für feine, Sprecher ausga- 
ben, als ein verbindlichen Geſez würde aufdringen wollen x 
an dieſe Möglichkeit dachten fie nicht, oder fie glaubten 
fich dagegen durch Truppen und Geld. gefichert. 139) 
Weichlichfeit und Gorglofigfeit find ohnehin der Fehler 
der Großen, die natürliche Tendenz ‚aller derer die im 
böchften Glüke leben. Wie leicht tft es nicht folchen Für- 
ften gewiſſe Beforgniffe aus den Augen zu rüfen, fie durch 
mancherley Scheingründe wider Gefahren einzufchläfern, 
deren Anficht unangenehm ift und zu deren Befiegung Nach- 
denken, Beiftes- Kraft, Anfirengung und Beharrlichkeit 
erfordert werden. Bald beftärfte man fie in dem Wahn, 
daß alle die revolutionären Conſequenzen des philoſophi— 
ſchen Staats ⸗Syſtems nur unbedeutendes Schulgefchwäz, 
lächerliche und folgenlofe Chimären fenen , die mehr Ber- 
achtung als erniihafte Befämpfung verdienten, bald wur— 
den felbft die treueren und fcharffinnigeren Männer, welche 
gegen die Verbreitung von dergleichen Irrthümern warı- 
ten, für. argmöhnifche Lärmblafer ausgegeben, die nur 
Zweytracht und unzeitiges Mistrauen erregten , den Für- 
ften um feine Ruhe brächten und alle Aufklärung verdäch- 
- tig machen wollten, 14°) Zudem mußte man den Fürften 








139) Wenn aber ihr eigen Geld zu ihrem Umſturz gebraucht wird ? 
wenn Die Zruppen abfichtiih fcbleht commandirt, die Ko— 
nonen gegen fie felöft gekehrt werden, wie dich häufig ger 
fchab ! 

24°) „ Wenn die Herren ſelbſt,“ fagte die Eudämonia T. III. 
©. 274, „die Brandfakel fchwingen, welche das Haus ans 

Erfter Band. M 
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( und das war ein nicht geringer Grund der Verbiendung ) 
die neupbilofophifchen Grundſäze auch unter dem Ge⸗ 
fichtspunft der Erweiterung ihrer Macht und der Weg- 
bebung aller fonft beftandenen natürlichen und vertragd- 
mäßigen Schranfen darzguftelen. So fihön und angenehm 
es ift auf der einen Seite ein Herr zu feyn und in eig 
nem Namen, aus eigener Macht zu gebieten: fo hat es 
auf der anderen Seite auch feine Vortheile bisweilen 
als ein oberfier Beamter zu erfcheinen, eigene und de- 
legirte Macht mit einander zu eumuliren und mo es nöthig 
iſt in Folge eines angeblichen Auftrags handeln zu können, 
den doch, niemand gu erklären oder. zurükzunehmen ver- 
mag. Der Beamtete wird von feinem Herren bezablt 
and kann alles mit dem vorgeblichen Willen deſſelben, 
dem Besten feines Dienftes entfchufdigen, das fogenannte 
Volks⸗Wohl wird zum Defmantel alles Eigennuzes und 
aller Ungerechtigkeit. Gaben fich die Fürſten felbft für 
oberfte Beamte des Volkes aus, fo wurden auch ihre Kriege 
rechtlich zu Volks. Kriegen, ihre Schulden zu Nationak 
Schulden, ihre Bedürfniffe zu Staats - Bedürfniffen; Con- 
feriptionen, willführliche Auflagen , gezwungene Dienite 
aller Art, laſſen fich fehr bequem aus der Idee eines Ge- 
meinmeiens und der erdichteten Volks⸗Souverainität bes 
Tchönigen und rechtfertigen, Privat- Rechte und Privat- 
Verträge mit Individuen oder Corporationen gelten nichtd 
mehr, da wo alles nur auf fogenannte Staats - Imwele, 
auf das Intereſſe des größeren Theile oder den präfı- 





„zunden foll, follen alsdann die redlichen Diener nicht in 
„die Wälder flüchten?” Und fehen wir nicht noch ähnliche 
Benfpiele vor unferen Augen? Erfahrung bat nicht Kläger 
gemacht, 
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mirten Volkswillen anfommen und derfelbige zugleich die 
Duelle alles Rechts feyn fol. Das ift die Schlangen, 
fimme, mit welcher man Teichtgläubige Fürften verführt 
und in den Abgrund gezogen hat. Aber ihnen die Kchr- 
feite von jenen Grundfäzen vorzuftellen, nach welchen 
ein Beamter auch abgefest, fortgefchift oder feine Penſion 
vermindert werden kann, und daß das Volk, als der fin- 
girte Herr, zulezt feinen Dienern würde Befehle geben, 
über Krieg und Friede gebieten und überhaupt die Angele- 
genbeiten, die man für die feinigen ausgab, ſelbſt oder 
anders regieren wollen: daran hüteten fich die Schmeich⸗ 
ler wohl, oder man fuchte abfichtlich die Augen von fol- 
chen Beſorgniſſen abzuwenden. Das Volk, wähnte man, 
ſolle nur die Laſten und Beſchwerden der idealen Herr⸗ 
ſchaft tragen, aber feinen feiner Vortheile genieſſen. Das 
ber erklärt es fich, daß man in unferen Tagen felbft mäch- 
tige Fürſten ſah, die, von den Prineipien des neuphiloſo⸗ 
phifchen Staatd- Rechts verblendet, ihre Herrfchaft ent- 
wurzelt und fich felbit die Grube des Untergangs gegra- 
ben haben, Einige thaten dieſes aus weichlicher Gutmüs 
thigfeit, als denen die fchimmernde Schwärmeren gefiel, 
in allem die Vormünder und Fürforger ihres Volks zu 
ſeyn, fih nur allein feinem Dienfte dahinzugeben und 
bey fich ſelbſt lauter Pflichten und feine Rechte anzuerfen- 
nen; andere aus falfcher Ruhmfucht und defpotifchem 
Sinn, um Gemwaltthätigfeiten durchfezen zu können, die 
man mit dem angeblichen Volks -Beßten befchönigen mußte, 
Die Nachwelt wird es nicht glauben können, aber es ift 
biftorifch ermiefen: nicht nur aus den Studirſtuben der 
Geichrten , felbft von den Thronen herab wurden die Prin— 
sipien des gefährlichiten Syſtems geprediget, welches je 
die Thronen bedrohte; Die neue Lehre war noch weniger 
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An die Hütten der Armen als in die Palläſte der Gewal⸗ 
tigen gedrungen, und es lohnt fich der Mühe bier mit 
gedrängter Kürze , aber doch im Zuſammenhang zu zei- 
sen, welch unglaublichen Einfluß fie fchon vor dem Ber- 
fuch ihrer gänzlichen Realifirung in den meiſten Europäi- 
ſchen Staaten ausgeübt und feit der zweyten Hälfte des 
18te Jahrhunderts fogar die mächtigften Potentaten zu 
den verderblichiten Operationen mißleitet bat, 4? 


Der erfte Verfuch die neuphilofophifchen Doctrinen in 
Ausübung zu bringen, geichab in Portugal! unter dem 
Minifterio des befannten D. Sebaft. Joſeph von Carvalho 
Marauis von Pombal, der auch nur ein Inſtrument 
der franzöfifchen Philoſophen geweſen zu ſeyn fcheint. 
Seine Operationen waren zwar vorzüglich bloß gegen die 
Kirche oder die geiftlichen Oberen gerichtet; die Fönigliche 
Gewalt magte man noch nicht nach ähnlichen Prineipien 
anzutaften, fie mußte vielmehr felbit zum Werkzeug der 
Umſtür zungen dienen. Offenbar und planmäßig verfolgte 
er die Welt- und Ordens Beiftlichfeit in jeder Rükſicht; 
unter Vorwänden, deren Grundlofigfeit nachher erwieſen 
worden, und weniger noch aus Habfucht als aus neuphi- 
loſophiſchem Fanatismus, wurde der ganze Feiniten- Or- 
den 1789. als die Stüze der catholifchen Religion und 
bes bisherigen Erziehungs - Wefens aufgehoben, feine Gü— 





241) Knigge ſelbſt fagt in den neueften Arbeiten des 
@partacus und Pbilo. S. 159: Deswegen ift es zumeis 
„len nörhig Ben Untergebenen vermutben zu lafen, als wenn 
„die größten Monarchen durch den Drden regiert würden, 
„welches auch mwirflih bie und da der Gall if.” 
Diele lejteren Worte konnten damals 1785. offenbar nur auf 
Joſeph den IL. Bezug haben, 
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ter und felbft das Privar- Eigenthum der einzelnen Jeſui⸗ 
ten eonfisfirt, viele derfelben, worunter fich die gelehr- 
teften und unfchuldigften Männer befanden , hingerichtet, 
alle übrigen des Landes vermwiefen, und mit einer Grau—⸗ 
famfeit behandelt und deportirt, die felbit ihren Feinden 
empörend vorfam, und von deren Voltaire, fo fehr er auch 
fonft den Fefuiten abgeneigt war, nicht mochte reden bö- 
ren, 142) Aber den nemlichen Haß zeigte Pombal bereits 
auch gegen den hohen Adel, der auf alle Weife verfol- 
ger, in feinen Rechten gefränft, unter dem Vorwand ei- 
ner Domainen - Neduction längſt verfchenfter Güter be- 
raubet wurde u. ſ. w. Inzwiſchen ließen fich die mweltli- 
chen Großen nicht immer fo geduldig fchlachten, als. die 
fo fehr verfchrienen Geiftlichen. Nach einer fünf und 
zwanzigiährigen Tyranney ward der allmächtige Minifter 
1774, verabfchieder, außer den Jeſuiten, welche inzwi— 
fchen auch in anderen Neichen das 2008 der Vernichtung 
getroffen hatte, alles mwicder auf den alten Fuß gefest, die 
Unfchuld und Ehre der beleidigten Großen wurden wieder 
bergefiellt , die confiseirten Güter zurüfgegeben, der phi- 
Lofophifche Defpotiomus hatte ein Ende, weswegen es 
auch hieß, das Portugall feither wieder in Aberglauben 
und Barbaren zurüfgefunfen wäre, 13) 


142) L’exces du ridicule joint à l’exees d’horreur nennt er. diefe 
Verfolgung. Siecle de Louis AIV. Ch. 33. Wenn er von 
der. Nufhebung der Sefuiten in mehreren Neichen redet, ſo 
gedenft er Poutugalls mit feiner Sylbe. 

143) ©. über Pombal und feine Operationen Jagemanns 
Leben des Marquis von Ponbal. BDeffau 1782. 
2. Bi 8. dv. Murr Geſchichte der Sefuiten in Pow 
tugall unter der Staats : Verwaltung des Marquis vom: 
Yombal, Nürnberg 1757. 1788, 2 B. 6, Dissours sur. hie 
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Bald darauf, an der anderen Gränze Europens, gab 
Catharina IL das feltfame Speftafel einer Art von 
Ruffifher National. Berfammlung zur Ver— 
fertigung eines neuen Geſezbuches, von deren zwar, 
weil fie ohne Erfolg geblieben, nicht fo viel als von der 
Sranzöfifchen gefprochen worden, die aber dennoch zur 
Bezeichnung des herrfchenden Zeitgeiftes eine gleich merk« 











stoire du Comte d’.$lbon. Memoires pour servir à l’hi- 
stoire ecclesiastique du 18 Siecle. T. II. p. 366-370. 
Zriumpb der Pbiloſophie des ısten Jahrbun— 
derts. T.I. S. 480 ff. Es iſt bemerfenswertb , daß diefer Mis 
nifer, dem, wie ſelbſt ein proteflantiicher Schriftſteller fagt, 
fein Verbrechen , fein Bubenſtük zur Befriedigung feiner Leis 
denfchaften zu groß war, in fo vielen Schriften fiets als ein 
verdienfivoller Beförderer der Aufklärung gerübmt wurde, 
ohne daß man je einen anderen Grund dafür anführt, als 
daß er den Adel und die Geiflichkeit verfolget habe, Dar 
rin befanden feine Bemühungen Das Land aufzw 
flären, wie fich die Allg. deutſche Bibliothet ©, 
53... 402 ff. zu feinem Lobe ausdrüft. Wie wohlthaͤtig fie 
gewefen, kann man daraus abnehmen, daß er fünf und zwan⸗ 
zig Jahr lang die portugiefifche Nation mit einem eifernen 
Zepter regiert, die Sefängniffe der Königreiche mit den Opfern 
feiner Grauſamkeit bevölkert, und waͤhrend feiner Staats⸗ 
Derwaltung an Neuntaufend Menſchen bat binrichten 
laſſen. Aber alle noch fg ermiefenen Angaben feiner Feinde 
follten lauter DVerunglimpfungen und ſchon deswegen unwahr 
feon, meil fie von Jeſuiten berfämen; doh waren Murr und 
Ragemann feine Jeſuiten. Selbſt Spittler, fo bebutfam 
er fich auch ausdrüft, wagt es doch nicht den Pombal zu 
sechtfertigen, fondern nennt ibn „einen defpotifchen Mis 
„nifter, der alle Menfchlichkeit beufeite geſezt und das Zer⸗ 
„hören beſſer als das Bauen verflanden bitte.” Ge» 
Ihichte der europdifhen Staaten T. J. ©, 
137 = 13% 
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würdige Erfcheinung ift. Mit den franzöſiſchen Philoſo⸗ 
phen und ihren Schriften perfönlich befannt, ward auch 
jene berühmte Frau von dem Schwindel angewandelt ; 
die Protectorin und Beförderin der neuen Aufklärung zu 
feyn , ihr Reich. , jedoch ohne Verminderung ihrer Macht + 
nach philofophifchen Ideen emporzubringen und mit der 
Eigenfchaft einer unumfchränften Selbitherricherin dem 
Ruhm einer unfterblichen Geſezgeberin zu vereinigen. 
Dem zufolge wurden, man weiß nicht auf welchen An« 
trieb, vermuthlich auf einen Brief von Diderot oder d'Alem⸗ 
bert im Jahr 1767 eine große Anzahl von Depntirten 
aus allen Ständen, Sprachen und Religio— 
nen des Ruffifhen Reichs in Moskau verfammelt , 
um den Entwurf zu einem nenen Geſezbuch Cals 
ob bereits ein altes beitanden hätte) zu verfertigen. Was 
das fchon für eine wunderliche und hohle Idee ift, ein 
allgemeines bleibendes. Gefesbuch und zwar für ein 
Reich wie das Ruſſiſche verfafen zu wollen! Was für 
Geſeze follten es. dann fern, über weiche. Gegenſtände, 
Berfonen und Sachen follten fie fich eriirefen ? Allge- 
meine Geſeze, die alle Menſchen gleich angeben, die ewig 
die nemlichen find, giebt es Feine anderen-als die nat ür— 
Fichen;z diefe brauchten nicht erft gegeben noch in Schrift 
verfaſſet zu werden, fie find jedermann. befannt und fo 
alt ald die menfchliche Natur, Formen und nähere Be 
flimmungen (das eigentlich pofitive) ergeben fich von 
felbit durch den Willen desienigen, der fie in jedem Falk 
vorzufchreiben befugt iſt. Dergleichen menfchliche Geſeze, 
verbindliche Willens - Nenferungen dem natürlichen Geſez 
gemäß und inner den Gränzen feines Befugniffes, giebt 
überhaupt jedermann fo weit fein Recht und feine Macht: 
reicht, die Kanferin im. ihrem größen, wie. die. Privat— 
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Berfonen und Communitäten in ihrem kleinen Gebiet. 
Gie find ihrer Natur nach veränderlich wie der Wille der 
Menfchen , wie die Zweke derfelben und die Mittel zu ih— 
rer Erreichung ſelbſt. Solche Gefeze allgemein und un. 
veränderlich machen zu wollen, wäre die abfurdeite Feſſel, 
die man der menschlichen Freyheit auflegen könnte. Ci— 
vil⸗Geſeze bilden fich von felbit durch Hebungen und Ver- 
träge der Menichen unter einander. Was einem jeden ge- 
böre oder nicht gehöre, was er rechtlich befize oder nicht : das 
it ein Faktum, mithin nach Beweiſen, nach Eigenthuns- 
Titeln und Verträgen, nicht aber nach Geſezen, die von 
oben herab gegeben werden, zu enticheiden. Jene Urkunden 
find die Norm oder das Geſez, nad) denen der Richter in 
Eivil-Sachen zu urtheilen hat. Der Inhalt der Privat- 
Eonventionen iſt, wenige Beichränfungen abgerechnet, den 
Parteyen überlaffen, mithin fehr verfchieden; die Formen 
derfelben find großentheils gleichgültig und können fo we- 
nig überall die nemlichen feyn, als. 8 die Nahrungs - Mit- 
tel oder die Kleidungs- Stoffe aller Volker des Ruſſiſchen 
Heiches find. Eriminal- oder Strafgefeze werden 
eigentlich nicht den Privat- Berfonen gegeben, fie find 
Inſtruktionen für die Unter-Richter um ihnen 
den Willen des oberiten Richters in Abficht auf die Unter. 
fuchung und Beſtrafung der Verbrechen befannt zu machen, 
Fand die Kayferin dergleichen für ihre Berichte nothiwen- 
dig oder wollte fie denfelben auch eine beſtimmte Br ozc $- 
Drdnung in gemwiffen Civil „Angelegenheiten 744? er- 
tbeilen: fo war fie dazu vollfommen befugt und fonnte zu 
ihrer Entwerfung NRechtögelehree und ſachkundige Män- 


144) Zutelar- Sachen, Liguidationen, Betreibungen, die eigents 
liche Prozeßfoem u, ſ. m. 
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ser berufen, welche die Sache beffer. verſtanden hätten 
als eine gemifchte Berfammlung aus allen Ständen und 
Claſſen des Reichs. Oder follten diefe Deputirten der 
Kayferin felbit Geſeze geben, über Gegenftände 
und Angelegenheiten gebieten, die fie nichts angiengen , 
von denen fie nichts veriiunden umd über welche fie feine 
Macht befaßen, 4. B. über die Zahl, die Verrichtungen y 
die Befoldung aller ihrer Beamten und Diener, über ihre 
Truppen und das ganze materielle Kriegsweſen, über ihre 
Finanzen, ihre Einnahmen und Ausgaben u. f. w. Das 
würde fich die felbiiherrfchende Czaarin mwahrfcheinlich ver» 
beten und fich in jedem Fall ihre Freyheit und ihre Eon- 
venienz vorbehalten haben, wozu fie auch, wie jeder an⸗ 
dere Menfch , allerdings berechtigt war. Allein diefe Ein- 
wendungen wurden nicht gemacht, niemand hätte fich ge- 
trant dergleichen gründliche Fragen gegen die große Frau 
und ihre philofophifchen Rathgeber aufzumerfen. Die 
Berfommlung der Deputirten ward am 3oten Juny 1767. 
zu Moskau geräufchvoll eröfner und zur Bearbeitung der 
einzelnen-Begenftände in fünfzehen Special Commiffionen 
abgetheilt. 1459 Sie hieß zwar befcheidener Weife felbft 
nur eine Commiffion zur Berfertigung eines 
Entwurfs, noch hätte man es nicht wagen dürfen fie 
Volks-Repräſentanten oder gar die gefesgebende Macht 
zu nennen. Dan gab ihr eine fogenannte Fnftruftion, 
welche in ganz Europa auspofaunt worden, 13°? und von 


245) Comites de constitution, de finances, militaire, de le- 
gislation ete. mie fpäter in der franzoͤſiſchen National s Ver: 
fammlung. 

346) Ihrer Kayſerl. Maiekdt Inſtruktion für die sw 
Verfertigung des Entwurfs zu einem neuen Ge 


186 


deren man behauptete, das die Kayſerin fie ſelbſt eigenhän⸗ 
dig ausgedacht und abgefaffet hätte. Gie trägt in ihrem 
Sprachgebrauch fo wie in den Gedanfen felbit häufige 
Spuren des angeblich philofopbifchen Staats - Rechts und 
überhaupt der damals herrfchenden neuen Ideen, jedoch 
fo fünftlich gedeutet, fo geichmeidig ausgelegt und mit der 
unumfchränften Selbftherrfchaft aceommodirt , daß nur die 
geübteften Kenner noch das falfche und gefährliche darin 
erblifen. Ueberhaupt ift fie nichts weiter als ein feichtes 
Geſchwäz über Staats - Redht, Eivil- und Eriminal- 
Necht, Bolisey , Sitten und Erziehung; die armfelige 
Saalbaderey eines Dilettanten, der feine von Montede 
quieu und Rouffeau erlernte Weisheit ausframen und unter 
dem Namen der Kayferin geltend machen mollte, 147) 











fesbuh verordnete Eommiffion. Moskau 1768. 4 
auch Riga und Mietau 1769. 8 S. die bis zum Ekel 
fchmeichleriiche Anzeige derfelben in der Allg. d. Bibl. B. 
10. St. 2. ©, 129 ff. Matbonius und Rozetsky follen fie 
verfertiget haben. S. Castera Hist. de Catherine II. T. 2, 
p- 33. Mir fcheint fie aber, dem Style nach, offenbar aus 
Paris hergekommen zu ſeyn. 

547) Wir wollen diefen hartſcheinenden Ausfpruch nur mit wenigen 
Eitaten bemeifen. „Der Zwei der Regierung fen Sicherheit , 
Freyheit und Gleichheit — die Bleichheit der Bürger 
beſtehe darin, daß fie fämtlich einerley Geſezen unterworfen 
feven.” $. 34. (Sind etwa Soldaten und Geifllihe, als 
ſolche, einerley Geſezen unterworfen?) „Die politifche 
Freyheit fey die Ruhe des Gemuͤths die aus der Mey 
nung entſtehe, daß jeder feine Sicherheit und Vortheile ges 
nieffen könne.” F. 39% Diefe miferable Phrafe it wörtlich 
aus Montesquieu L. XI. Ch. 6. abgefchrieben ohne ihn zu 
eitiren, „In Mußland fen die allgemeine Gewalt wegen der 
„ Größe des Reichs einer Perfon übertragen.” ©, 209, 
(Nah Rouſſeau; mithin wären alle Heineren Sürftenthiumer 
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Inzwiſchen waren die Köpfe der Deputirten entmeder 
nicht fo philofophifch verfchroben als diejenigen, die fie 
berufen hatten, oder die Natur der Dinge war ſtärker als 
alle Thorheit der Menfchen, die Unmöglichkeit der Sache 
jeigte fich bey dem Berfuch ihrer Ausführung und das fa— 
möſe Geſezbuch (die Ruſſiſche Conſtitution) Fam {9 
wenig zu Stand als der babyloniſche Thurm. Im Jahr 








unrechtmaͤßig.) „Die Geſezgebung muß ſich nach der allge 
„meinen Denkungsart der Nation richten.” 5. 57. (Volonté 
generale von Rouſſeau.) „Ein Geſezbuch das alle Geſeze in 
„ſich enthält, muß ein mittelmäßig großes Buch ſeyn, das 
„man tie einen Katechismus für einen geringen Preis faus 
„fen kann.” 5. ı58. (Vor Zeiten hatte man es noch für: 
zer in zwey Worten; Beleidige niemand, — Meide Böles 
und thue Butes.) — Trennung der Gewalten in Gefezges 
bende — Geirzuolifirefende auch richterlihe — (nach Mons 
tesquieu durchaus? — Viel Phrafen über das Eriminal:Recht 
nach damaliger mweichlicher Mode, Seichtes Geſchwaͤz über 
die Mittel Verbrechen vorzubeugen. F. 240. Ohne Geſez gebe 

Es keine Strafe — die Todesfirafen werden verworfen — die 
Medlichkeit fen oft politiſch ſchaͤdlich. (Gehört das im ein 
Geſez?) Die Aufklärung wird hoch geyriefen,, die Popus 
lation über alles erhoben. (Sonnenfels) Endlich ift die 
Kayferin nur ihres Volkes wegen erichaffen. F. sı9. (ijedoch 
noch nicht von dem Volk) überhaupt nur republifanifche neus 
pbilofopbifche Ausdräfe: Gemeinmwefen, Bürger, g& 
ſezgebende Macht sc. ıc. Die Beylage über das allges 
meine Recht enthält beynah die nemlichen Rubrifen wie fpds 
ter die franzdfifche Eonftitution: Division du territoire — 
ordre administratif, judiciaire, militaire etc. Das Ca—⸗ 
meral- Wefen bat fi NB. zuerfi mit den Musgaben, dan 
erft mit den Einnahmen zu befaflen. (Ich fordere jeden, 
Sachkundigen auf, dieſe famdfe Inſtruktion ſelbſt nachzules 
ſen, und ſich dann zu fragen, ob er nicht mein Urtheil durch⸗ 
aus beſtaͤtiget finde.) 
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4768. wurde bereits die große Verſammlung aufgehoben , 
die - übrigen Special- Commiffionen blieben noch fieben 
Sabre hey einander ohne etwas herauszubringen, und am 
Aten December 1774. wurden auch diefe Deputirten, die 
viel Geld gefofter hatten, famt und fonders wieder entlaf- 
‚fen, fo daß diefe ganze geräufchvolle Operation (Dank 
fey es der Natur der Dinge) ohne Folgen geblieben 
iſt. 108) Die Kayferin hatte inzwifchen ihren Zwek er- 
richt, fie ward in zahllofen Fournalen als eine Beichii- 
zerin der Aufklärung gepriefen, und die franzöfifchen Phi- 
Tofophen Cmelche diefelbe zwanzig Jahre nachher fo gräß- 
Yich beichimpften ) Tegten ihr den Titel einer Nordifchen 
Gemiramis bey, 14) 


Friedrich II. von Preußen, der eigenmächtigfte und 
felbfimollendfte König, den das 18te Jahrhundert gefe- 








148) S. Goͤtt. Bel. Anzeigen 1805. S. 479 ff. Bon diefer 
pbilofophifchen Comoedie redet auch Eaftera in feiner Hi- 
stoire de Catherine II. T. 2. p. 33-35. Nah ihm fol 
die Verfammlung defimegen fo ſchnell entlaffen worden ſeyn, 
weil einige Deputirte hätten vermerfen laſſen, daß man die 
Kayferin vom Thron flürzen koͤnnte. Dreifig Jahre hernach 
Ao. 1797. ward von Paul I. eine neue Geſez⸗Commiſſion er⸗ 
richtet, 1901, Jun, 5. von Alerander befldtigt und erweitert, 
Die wahrhaft gel, Gött. Anzeigen, nachdem fie jene Ges 
ſchichten erzähle, drüfen fich darüber folgendermaßen aug: 
„Die Commiffion arbeitet jest an einem Aleranders: Eoder , 
„fie fordert alle Freunde der Menſchheit zur Mitwirkung 
„auf; fie fleigt auf die Schultern ihrer Vorgänger und wird 
„weiter ſehen.“ Sapienti. sat. 

149) Die Kanferin brennt vor Begierde von den fchönen Geis 
fern gepriefen zu werden, welches doch mohlfeil ik.” Joh. 
v. Müller Briefe an Bonſtetteu. 1778. ſaͤmtl. Werte. 
T. 14. p. 3. 
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den beluſtigte fich zwar anfänglich mit dem ſchimmernden 
Wiz und den. Schriften der franzöfifchen Philoſophen, 
aber ohne ihre Grundfäze in feiner Staats. Verwaltung 
anzumenden, Dazu war er ihnen an Berfland und an 
reellem Geift zu fehr überlegen. Seiner Gteichgültigfeit 
gegen die Religion ungeachtet, ließ er doch die catholifche 
und proteftantifche Kirche bey ihrer Verfaſſung, ihren 
Sütern und Einkünften ſtehen, die Zudringlichkeit der 
frangöfifchen Bhilofophen vermochte ihn nicht einmal zur 
Vertreibung der Jeſuiten aus Schlefien zu bewegen, die 
er vielmehr befchüzte und als gelehrte Männer hoch—⸗ 
fchäzte, 180) "Den Zofephinifchen Reformen gab er fo me- 
nig feinen Beyfall, daß er vielmehr gerade im Jahr 1782, 
durch eine öffentliche. Cabinets Ordre der ganzen catholi- 
ſchen Geiſtlichkeit, allen Stiftern und Klöftern Schlefiens 
ihre volle ungetrübte Exiſtenz zufichern ließ, Die Schäze 
von Loretto, pflegte er zu fagen, würden in feiner Nach“ 
barichaft unangetaftet bleiben. Der Pabſt felbft könne ihn 
nicht von der Pflicht difpenfiren ein ehrlicher Dann zu 
150) Er verbot die Befanntmachung der päbftlichen Bulle in Schles 
fien und feinen übrigen catbolifchen Ländern, und ließ in Kom 
die Erklärung thun, daß er die Jeſuiten bepbehalten wolle, 
da er den Firchlichen Zuſtand Schlefiens unverändert zu laſſen 
verfprochen , und nirgend befiere Priefter als die Jeſuiten ge» 
funden babe, Einige Jahre fpäter 1776. änderte er jedoch 
dieſen Entfchluß. Die Gefuiten mußten ihre Drdeng : Kleis 
dung und ihren Namen ablegen, wurden nun Priefter des 
fönigl. Schul - Inſtituts genannt und fanden unter ei» 
ner befenderen Schul: Commifiion. Friedrich Wilhelm II, 
durch die Berlinifchen Aufklaͤrer oder Illuminaten verleitet , 
bob diefe Anftalt gänzlich auf, und fchenkte die eingezogenen 
Güter des Ordens den Univerſitaͤten zu Dale uud Frankfun 
an der Dover, 
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fenn und feine Berfprechungen zu halten. Im poritifchen 
mag er wohl bisweilen einzelne Privat- Rechte verlest has 
ben, wenn fie mit feinen Intereſſen in Eollifion famen, wie 
das anderen Menfchentindern. auch begegnet, aber nie 
hat er fie in allgemeinen Verordnungen , nach fogenannten 
Grundſäzen oder Menfchheitsswefen, fuitematifch über den 
Haufen. geworfen. Inzwiſchen entfiel ihm einft in einer 
feiner Schriften gu fagen: „Un prince est le premier 
serviteur et le premier magistrat de l’etat,” ısD Ob- 
gleich diefer einzelne Spruch jeder Ausdeutung fähig und 
tautologifch ift, wenn das Wort „Gtaat” für die Be— 
geichnung der Selbftftändigfeit des Königs und feines Hau. 
ſes genommen wird, 152 obgleich er viel natürlicher , 
auch von bloßen Liebespflichten verfianden werden kann, 
welche oft mit dem Wort dienen audgedrüft werden, 
obgleich übrigens die ganze Handlungs - Weife des Königs 
mit demfelben in offenbarem Widerfpruche fand und er die 
fpäterhin daraus gezogenen Conſequenzen weniger als Fein 
anderer Fürft zugab: fo haben ihm dennoch die Anhänger 
des revolutionären Staats - Rechts aufgegriffen, um ihn 
als eine entfcheidende Autorität für ihr Syſtem anzufüh- 
ren, 153? Allein erftlich ift ein Saz deßwegen noch nicht 





151) Memoires de Braudebourg. T. II. p. 62. 


152) Es beißt dann eben fo viel als: ein Fuͤrſt ift der erſte Diener 
feiner ſelbſt. 

153) Gleichfam ale ein testimonium ab hoste. So febr die Ph 
Iofopben alle Könine und Fuͤrſten haſſen und ihnen fagar als 
len: Verſtand abſprechen: fo haben fie doch allemal eine kin⸗ 
difche Freude, wenn einem vderfelben irgend ein Wörtchen 
entfällt, das für ihr Syſtem gedreht werden fan. Da wird 
folhes in vielen taufend Schriften auspolaunt und wiederge⸗ 
faut, So gieng es mit jenem Ausſpruch Friedrichs, mit dem 
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wahr , weil er von einem König ausgefprochen wird; es 
kann ihnen fo gut ald anderen Menfchentindern ein Irr⸗ 
thum oder ein unrichtiger Ausdruk entfallen, und dabey 
kömmt ed auf den Sinn des Verfaſſers, fo wie auf den 
Zufammenhang mit allem vorhergehenden und nachfolgen- 
den an. Zudem hüteten fich die nemlichen Philofopben 
wohl, die viel häufigeren Satyren des großen Königs ge 
gen ihre fophiftifche Sekte anzuführen. Er beforgte von 
ihren Grundfäzen die Rükkehr zur Barbaren, aus welcher 
Europa kaum herausgegangen war; 15°) er nannte fie 
ein metapbufifches Geſchwäz, welches die Köpfe der Völ— 
ter ohne wahre Kenntniß erhize und unfägliches Uebel 
bervorbringen werde, 155) fein Unmille empörte fich ge 
gen die Lehre, daß die Unterthanen das Recht hätten ihre 
Souverains abzufezen fobald fie mit denfelben unzufrieden 
wären; 156) er warnte öffentlich vor den Projekten diefer 











der Catharina, daß fie ihres Volkes wegen erichaffen ſey, mit 
einigen aͤhnlichen von Joſeph II. mit den Floskeln von Go: 
naparte, als er Spanien unterjochen wollte , die Könige ſeyen 
für die Voͤlker und nicht die Völfer für die Könige gemacht zc, 
Ganz anders dachte Pufendorf von folchen Sentenzen. Er 
nannte fie: dicta principum, quorum nonnulla ad jactan- 
tiaın composita sunt. Es if dußerfi merfmärdig allemal den 
Zuſammenhang und die Gelegenheit zu betrachten, bey wel⸗ 
cher fie ausgefprochen oder vielmehr den Zürfen von ihren 
Schreibern ın den Mund gelegt werden; da erfcheint dann 
die Abficht nicht fo rein. 


154) Lettres a d’Alembert. Es war nahe daran, daß diefe Pro: 
phezeyung erfüllt wurde, 


155) Ebendaf, | 
156) Refutation du systöme de la nature. Er nahm mithin 


Das Wort Diener des Staats nicht in dem juridifchen _ 


Sinne wie die neuen Philoſophen; denn fonft Fannkein Diener 


— 
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Philoſophen Franfreichin eine Republik zu verwandlen, die 
von ihnen regiert werden folle und in welcher ein Megkünit- 
ber (Condorcet) der Gefesgeber feyn würde: Ein ander- 
mal nannte er iene Philofophen geradezu Narren, welche, 
das Oberſte zu unterft fehren wollen, die man ind Toll- 
haus fchifen müſſe, und pflegte zu fangen, daß eine Bro- 
vinz nicht ärger gezüchtiget werden könnte, als wenn man 
fie den Philofophen zur Regierung übergeben würde, 157) 
Die deutfche Litteratur las er befanntlich nicht, font würde 
er gefehen haben, daß feine Berliniichen Aufklärer die 
Franzofen noch an Unfinn übertrafen und nur an Gefchmat 
oder an Klarheit. der Darftellung Hinter ihnen zurüfblie- 
ben. Friedrichs ganzes Leben war mit den Grundfäzen 
dieser Philoſophen in offendbarem Widerſpruch; er 
handelte als Herr und nicht ald Diener, er verfolgte feine 
eigenen Zweke, er gab dem Volke fo wenig Rechnung von’ 
feinen Einkünften und feinen Ausgaben als es andere Her- 
ren und mindermächtige Menſchen zu thun pflegen; er 
Tiebte und begünftigte fogar den Adel, d. h. die Großen 
und Vornehmen des Landes, was fonit bey Defpoten fel- 
ten und bey iNuminifirten Fürften niemals der Fall iſt. iseh 
Inzwischen ward noch unter feiner Regierung der Ent- 
wurf eines allgemeinen Geſezbuchs ausgearbeitet , 
weiches feiner Abficht nach nur eine Inſtruktion für die 





allerdings von feinem Herren abgefest oder verabfchiedet 
werden. 

157) Dialogues des Morts par le Roi de Prusse. I. Auch diefe 
Prophezeyung ift durch die Erfahrung erfüllt worden, 

158) Welch ein König! wenn er zu feinen vielen vortrefflichen 
Eigenichaften noch die Religioſitaͤt und Gewiſſenhaftigkeit 
vereinigt und ſolche auch an anderen geehrt und gebandhas 
bet hätte! 
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beſtellten Anterrichter in Civil- und Criminal. Sachen 
ſeyn follte, 159 deſſen Ausführung er aber nicht erlebt 
hat und welches er auch, wenn er feinen Kennerblif dar 
auf geworfen hätte, fchwerfich je würde genehmiget haben, 
Es ward feinem Nachfolger König Friedrich Wilhelm II. 
in den erften Tagen nach feiner Thronbefleigung vorgelegt, 
einem zwar quten und verftändigen,, aber nicht nelehrten 
Herrn, der die vier ftarfen Oftan - Bände gewiß nicht ge— 
leſen hat, und mwahrfcheinlich auch nicht den gehäßigen 
Vorwurf auf fich Faden wollte, die Epoche feines Regie— 
rungs= Antrittd mit einem Anſtoß gegen Die öffentliche 
Mennung, mit der Merwerfung eines Werks zu bezeich⸗ 
nen, an welchem, wie es bieß, fo viele gelehrte , aufge- 
Härte und verdienfivolle Männer mühfam gearbeitet hats 
ten, und welches fie für die größte Zierde der Preußi— 
fchen Monarchie ausgaben. Dieſes Gefesbuch it der auf- 
fallendſte Beweis von dem unglaublichen Einfluß, welchen 
die neuphilofophifchen Irrthümer in unferen Tagen auch 
auf die Fürften oder ihre nächften Umgebungen ufurpirt 
‚ hatten. Ueberhaupt und auch in feinen befferen Theilen 
ift es mehr ein juridiſches Lehrbuch als ein Geſezbuch, 
vielmeniger ein Civil. Gefesbuch , indem es fich fait über 
alle erfinnlichen Begenftände und Verhältniſſe eritreft , 
Fakta und bloße naturrechtliche Säze die fich von ſelbſt 
verfiehen, zu pofitiven Gefezen erhebt oder vielmehr herz 








159) Man fehe die Ausdrüfe der Kabinets: Drdre, Sie ward vor 
der Geſez-Commiſſion offenbar überfchritten,, welches ihr auch 
von dem berühmten Schloffer im feinen fcharffinnigen und 
geifteeihen Briefen über die preußifche Geſezge— 
bung. Sf. 1789. S. 325, seg. nicht ohne Grund vorgewor⸗ 
fen worden if. | ö 


Erſter Bund, R 
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abwürdiget, dagegen aber für alle Applicationen, alles Bo- 
fitive, blos überhaupt auf die befonderen Verordnungen und 
Reglemente, Dienft- Fnftruftionen, Brovinzial- Statuten, 
Urkunden, Berträge und Gemwohnbeiten, ald die ei» 
gentlichen Landesherrlichen- und Privat - Gefeze, ver- 
weist, 160) Dieſe lezteren wurden biemit gar nicht ent- 
behrfich wie man mwähnte, vielmeniger waren fie abge- 
fchafft, wie doch der Entwurf behauptete, 1°? fie mußten 
noch immer gefannt und zur Richtfchnur genommen werden, 
mit ihnen aber hätte man des unter Königlicher Firma 
herausgegebenen großen Lehrbuchs gar wohl entbehren 
oder ein befferes zu Math ziehen können. 162) Huch if 
360) Daß diefes geſchah und gefchehen mußte, darin liegt zus 
gleich der Beweis von dem chimärifchen des ganzen Unter⸗ 
nehmens. S. Hierüber auch Schloffers Briefe ©. 
142. 143. 
161) Einleit, 52 „Ale bisherigen Geſeze, welche in diefem 
„allgemeinen und in den folgenden Provinzial s Gefegbüs 


„chern nicht wiederholt werden , find als abgeichafft zu bes 
„erachten, ” 


262) Unfere neueren Gefegbächer, mit denen wir bis zur leber- 
fttigung bedient werden, haben fo ſehr den nemlichen Feh⸗ 
ler, dag ich mich nicht enthalten kann, darüber bier eine 
wichtige Bemerkung zu machen. Ein Geſezbuch if nicht ein 
Lehrbuch und ein Geſezgeber fol nicht reden mie ein Doctor 
oder Profeffor. Er bat nicht feine in der Schul erlernte 
mwabre oder falfche Weisheit auszuframen, nicht Fakta zu 
befchreiben,, die ohne ihn vorhanden find, noch die Regeln 
des Natur s Rechts theoretiich aufzuftellen oder zu entwikeln: 
fondern er fezt jene als befannt und gegeben, diefe als an 
fich verbindlich voraus, macht aber davon Applikationen auf 
gewiſſe beflimmte Perfonen (Behörden) und Begenflände, 
fest Formen und Bedingungen hinzu, die man nicht vorber 
wiſſen kann, die aber zus Danbbabung von jenem echt 
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es in feinem Sprachgebrauch bios allgemein und phi—⸗ 
loſophiſch; außer auf dem Titelblatt fieht man nirgends 
ob es cher für Japan und China als für die Preußischen 
Staaten gegeben ſey. Der Name des Königs, als des 
Geſezgebers, kömmt in dem ganzen Buche nicht zum Vor⸗ 
fchein , vielweniger wird er darin redend eingeführt, wie 
es doch hätte ſeyn follen um das Gefez von einem bloßen 








notbwendig oder menigftens gut und müzlich find. Princi⸗ 
pien und Gelehrſamkeit follen bier nicht ausgebängt werden, 
fondern nur im Geil und in den Kefultaten dem Kenner 
fichtvar ſeyn. Darin beftebt das Zalent des Gefezgebers, 
melches frenlich ſchwerer if als ausgefchriebenen Büchern 
die Zorm einer pofitiven Worfchrift zu geben. Ein Kivils 
Geſezbuch bat z. B. nicht die Natur und den Zwek der 
Ehe zu erklären oder die Pflichten der Eheleute zu beflimmen, 
nicht Definitionen von Teſtamenten zu geben, oder ihre 
MNechtmäßigfeit zu bemeifen, micht zu fagen worauf dag Erb⸗ 
secht beruhe u. ſ. w., fondern es fezt diefes alles als bekannt 
voraus, befiehlt aber wie eine Ehe geichloffen, ein Teſtament 
abgefaft ſeyn müfe, um vor dem Richter gültig zu feyn, 
wie diejenigen behandelt werden folen, die gewiſſe Pflichten 
verlegen, wie und vor wen man zu feinem Recht gelangen 
fönne, wie die Erbfolg ohne Teſtament geben folle a. f. w. 
Hingegen Grundfdze und natuͤrliche Pflichten als pofitive Ge» 
ſeze aufjyftellen ift nicht nur an und für fich pedantiſch, fons 
dern es "hat das doppelte große Inkonvenient, daß es 1) die 
Heiligkeit jener Pflichten aufhebt und die Meynung begünfti« 
get als ob fie ohne das Gefezbuck nicht verbindlich wären, 
3) Daß wenn zufälliger Weife eine folche Definition oder ein 
Grundſaz irrig oder übel ausgedruft if, fo werden fie zu ei⸗ 
ner Fchlechten Norm werden die nicht corrigirt werden kann, 
bie Prozeſſe und ungerechte Urthe ile veraulaffet,, welches bins» 
gegen bey juriſtiſchen Lehrbüchern nicht der Fall ift, als wel 
he, wenn fie auch Irrthuͤmer enthalten, wenigſtens nicht 
gelezliche Autorität haben und durch andere verbefiert werden ˖ 
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Buche zu unterfcheiden, um zu wiffen woher es komme 
und warum es verbindlich fen. Die Abfchnitte welche das 
Staats-NRecht betreffen (welches eigentlich gar nicht da- 
hin gehörte ) find wenigitens dem Sprachgebrauche nad) - 
ganz in dem Beift der neupbilofophifchen Grundſäze abge— 
faßt, jedoch fo verfchleyert und mit der beitehenden Mo- 
narchie aecommodirt, als es nach den Umſtänden gefche- 
ben mußte, 163? Diefes Gefezbuch redet in dunklen und 
zweydeutigen Ausdrüfen nur von dem Staat und dem 
Oberhaupt des Staats (welches mithin morgen 
auch in einem Directorio hätte befteben können) von 
Staats-Dienern, von den Rechten des Staats und 
den Pflichten feines Oberhaupts; des Königs und fei- 
ner eigenen Nechte wird auch bier mit feinem Worte ge- 
Dacht, Domainen uno Negalien werden als ein gemei« 
nes Eigenthum des Staats erflärt, deren Benuzung 
nur dem Oberhaupte zukomme. ı%> Die Bflichten 
des Oberhaupts im Staate beftehen in der Erhaltung der 
Außeren und inneren Ruhe und Sicherheit. ı°9 Damit 
es diefe ihm obliegenden Pflichten erfüllen und die da- 
zu erforderlichen Koften beftreiten Fönne: find ihm gewiſſe 
Einfünfte und nuzbare Nechte beygelegt. 166) Die 
einzelnen Maieftäts - Rechte werden zwar, obgleich dieſes 
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163) Das find, wie d'Alembert ſagte, die fogenannten artihess 
innocens qui enveloppent la verite sans qu’elle soit per- 
due pour les sages, oder wie Weishaupt fich noch neuer; 
lich ausdräfte, beffere? „Ueberzeugungen unter der Hülle 
„der alteren vortragen. ’' 

164) T. I, Tit. XIV. 5. 11 et ı2. 

165) Tit. XIII. $. 2, 

166) ibid, $. 14. 
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gezählt, und fo lang der Breußifche Staat den König 
Friedrich Wilhelm IL. zu feinem Oberhaupt haben 
wollte, fo fonnte legterer damit wohl zufrieden fenn. „ Denn 
„ale Rechte und Pflichten des Staats gegen feine Bür— 
„ger und Schuzverwandte vereinigen fich in dem 
„ Oberhaupte defielben.” 167? GSolches bat das Recht 
Krieg zu führen, Frieden und Bündniffe zu fchlieffen , 
Geſeze und Polizey⸗-Verordnungen zu geben, Brivilegien 
und Gnaden zu ertbeilen), die oberfte Gerichtsbarkeit mit 
allen ihren Attributen , die ansfchlieffende Benuzung 
der Domainen und NRegalien 168? u. f. w.; aber alle diefe 
Befugniſſe find nicht aus feinen eigenen Nechten „ nicht aug 
feiner Freybeit und feinem Eigenthum, fondern aus dem 
Zweken des Staats, aus Übertragener ı 
Gewalt hergeleitet; und daß die nemlichen Rechte auch an⸗ 
deren Privat - Perfonen, in dem Fleineren Kreife ihres Ge— 
biets , ebenfalls zufommen, ja täglich ausgeübt werden : 
daran hat dieſes Geſezbuch nicht gedacht. Webrigens fehlt 
doch die Ernennung aller Staats - Diener fo wie die Erea- 
tion und Aufhebung der Bedienungen felbit, und daß dag 
Amt des Staats - Oberhaupts nach dem Necht der Erfti- 
geburt erblich ſey, hat jenes Geſezbuch wohlweislich über- 
gangen, um ja nicht etwa Fünftigen Veränderungen bin- 
derlich zu ſeyn oder den PBhilofophen der damaligen, Zeit 
feinen Stein des Anftoffes zu geben, «7°? Auf der ande 
167) T. H. Tir. XIN. $. 1. 
168) Ebendaf. $. Ss — 12 | 
169) Bon wen fie übertragen fen? mann? wie? bat zwar = 
| Preußische Geſezbuch nicht gefagt, 
170) Es if bemerfenswertb, daß gerade diefer aufallende Sheit 
des Preußiſchen Geſezbuchs, - die Nechte und Pflichten des. 
Staats betvefend, beſonders herausgehoben und gerähmt wor⸗ 





198 

zen Seite legt das Preußiſche Gefesbuch feinem Staats“ 
Oberhaupt auch folche Rechte bey, die fonft Fein König 
je befeffen , und weder angefprochen noch ausgeübt hatte. 
So wie König Friedrich Wilhelm felbft, fo haben auch die 
Preußiſchen Bürger und Schuzver wandte 17!) nady 
diefem Gefezbuch nichts eigenes mehr, weder ihren Leib 
noch ihr Gut, und mas fie befisen ift blos dasienige mas 
der Staat als das Ihrige anerfennen der ihnen Taf- 
fen will. Denn „das Necht zur Veftreitung der Staats⸗ 
„Bedürfniffe, das Privat - Vermögen der Perſonen, ihre 
„Gewerbe, Brodufte oder Confumtion mit Abgaben zu 
„belegen, ift ein Majeftätd-Necht. 172) Auch find die 








den ii. Die Allg. d. Bibliothek drüft fich darüber in 
ihrem Lobredners Ton folgendermaßen aus: „der mutbigfe 
„Lehrer des deutichen Staats ⸗Rechts fünnte die Landesherrs 
„lichen Rechte des kleinſten Reichsgrafen in Feine engere 
„Grängen einfchlieffen” (mo Mind dann diefe engen Gränzen 
als in dem Sprachgebrauch der ihn als einen Beamten dar⸗ 
ſtelt) „als bier ein unumfchränkter Monarch in Anfehung 
„der Geinigen öffentlich im Angeficht feines Volks getban, 
„ Diefer ganze Theil iR ächte, reine Lehre des allgemei- 
„nen natürlichen Etaats: Rechts” (fo ganz rein doch nicht 
als es in foäteren Schriften geprediget wurde) „deren oͤffent⸗ 
„liche Erfcheinung in einer folchen Geftalt vielleicht manchen 
„kleinen Defyoten in Verlegenbeit und manchen feiner 

„RVaͤthe, der es für Majeſtaͤts-Verbrechen halten 
„würde, ſolche Grundfäze dem Willen feines 
„Herren entgegenzuftellen, in Erfiaunen fezen wird,” 
B. 74. ©. 329. Das Bekenntniß if merkwürdig: die Raͤthe 
möchten wohl recht haben. 

129 Was das für Ausdrüfe find! Die Preufifche Republik 
hatte alſo auch ſchon, wie die Roͤmiſche, ihre Buͤrger 
und Schuzverwandte. Wer find die Cives, wer find 
die Socii ? 

»73) T. U, Tu. XII. $, 15. Mit Recht bemerlten die Goͤtt. 
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„Auswanderungen bey mwillführlicher Geld. oder 
„Leibeöftrafe verboten.” 173) Alle Breußifchen Untertha- 
nen find gefezliche Leibeigene, denn fie dürfen fich dem 
Dienſt des Staats nicht entziehen, ohne Vorwiſſen und- 
Erlaubnig des Staats - Oberhaupts das Land nicht ver- 
laſſen, ia felbft die Weiber fich nicht an Auswärtige ver- 
heyrathen. 74) Ueberall werden die gemeinften unfchul- 
digſten Aeußerungen der natürlichen Privat-Freyheit von. 
der ausdrüflichen oder- ftillfchweigenden Bewilligung des 
Staates abhängig gemacht. 79 Wie fehr alfo diefes. 
Geſezbuch die beyden Charaktere des pfendophilofophifchen 
Staats-Nechts in fich vereiniget,, einerfeits der Idee nach 
die Fürften zu Beamten des Bolks herabzumürdigen und 
ale ihre eigenen Rechte zu untergraben, amderfeits zu- 
gleich alle rechtliche Privat⸗Freyheit zu zerftören und al« 
led zu Sflaven eines idealifirten Gemeinmwefens zu ma- 
chen, mie fehr feine unter der Autorität eines Königli- 
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GSel. Anzeigen, dag die Unterthanen eines Staats in wel⸗ 
chem ſolch ein Grundſaz zum Geſez gemacht würde, ihre Si⸗ 
cherheit nur noch von der zufaͤlligen Moralitaͤt oder der In⸗ 
eonſequenz des Regenten erwarten könnten. 

173) ib. Tit. XVII. $. 127 et 139. 

174) ibid. $. 134. Worin beſteht dann die — als in 
der Verpflichtung unbeſtimmte Dienfte leiſten, ſich dem Dienſt 
nicht entziehen, das Land nicht verlaſſen, und wo ſie ſtren⸗ 
ger iſt, ſich auch nicht ohne Bewilligung auswaͤrts verheyra⸗ 
then zu duͤrfen? Aber der alte Leibeigene hatte doch noch da⸗ 
fuͤr ein Gut zu ſeinem Unterhalt. Der neue philoſophiſche 
Leibeigne muß ſeinen Herren erhalten. 

175) Das Preußiſche Geſezbuch iſt ſchon ſehr infonfequent, daß 
es nicht auch eine Bewilligung. feines Staats: Dberhaupts- 
für das Een, Trinken, Schlafen, Lachen und Weinen: 
fordest, 
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chen Gefezes aufgeftellten Grundſäze die allgemeine Berbien- 
dung begünftigen,, die Begriffe verwirren, die Perſon 
des Königs in Schatten ftellen oder gar als gleichgültig 
erfcheinen laffen und gerade die gebildeteren Elaffen für 
die fpäteren revolutionären Eonfequenzen empfänglich ma- 
chen mußten, bedarf weiter Feines Beweiſes. 


Bekannter noch als das Preußische Geſezbuch, wel— 
ches nur von Gelehrten gelefen wird, find die Fofephini- 
fchen und Leopoldinifchen Operationen in Deftreich und 
Tosfana, wovon die lesteren noch mehr als Die erfteren 
gepriefen worden, obgleich fie nicht viel beffer noch von 
befferem Erfolge waren, Die eriie Beranlafung dazu ſoll 
in den Gefinnungen von zwey Niederländifchen Aerzten, 
van Swieten und var Haen, gelegen haben, welche die 
Kanferin Maria Therefia zu ihrem und ihres Haufes Ge- 
brauch berufen hatte. Beyde waren zwar catholifch,, aber 
Janſeniſten und der erftere insbefonders den neuphilofo- 
phifchen oder fogenannten Aufklärungs-Grundſäzen gar 
nicht abaeneigt, Durch ihren Einfluß wurden die Fefuis 
ten aus den Schulen entfernt und dagegen eine Studien- 
Commiſſion aus Anhängern der neuen Meynungen errich- 
tet, Die Lehritühle des canonifchen Nechts wurden blos 
mit weltlichen beſezt, deren Doctrin darin beftand,, alle 
seitliche Macht nur dem weltlichen Landesherren zuzueig— 
nen, Der Hof ernennte alle Brofefforen ſelbſt die theologi- 
fchen, Einer derfelben bewirfte, daß der Abbe de Terme, 
ein heftiger Janſeniſt, bey den Kindern der Kanferin als 
Religionslehrer angeftellt wurde, und aus den in diefer 
Schule eigefogenen Borurtheilen ift vielleicht der Urfprung 
aller Streitigkeiten Kayfer Joſeph II. und feiner Brüder 
mir dem Pabſt und dem Römifchen Hofe herzuleiten. Dem 
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fen indeſſen wie ihm wolle, ſo ſind Lobredner und Tadler 


jener berüchtigten Reformen 17°) darin einig, daß Fr 


ſeph LI. gleich beym Antritt feiner Regierung den Kampf 
gegen Adel und Geiſtlichkeit begonnen babe, was 
um defto bemerfenswerther ift „da ihm beyde gar feinen 
Anlaß dazu gegeben hatten, Es ift bekannt, wie er in 
rafch auf einander folgenden. Defreten den Religions, 
Indifferentismus durch ein sogenanntes Toleranz - Ediet 
eingeführt, weiches die chriftliche Kirche mit jeder ſchwär⸗ 
meriſchen Sekte und. Sophiften- Zunft in gleiche Elaffe ſe⸗ 
sen ſollte, 177) wie er die Verhältniſſe der geiftlichen Or— 
den mit auswärtigen Oberen. und den Rekurs nach Rom 
für Ehedispenfen unterfagt, 279) die ehriftlichen Begräb- 
niffe und Leichen - Ceremonien verboten „ alle Manns - und 

donnenklöſter aufgeboben (A784), ihre Güter ‚eingezogen 
und mehr als fiebentaufend unfchuldige Menſchen ins Elend 











176) Die Hauptwerke darkber find: Benträge zut Gee⸗ 
ſchichte der Regierungen Joſephs II. Leop old II. 
und Srang I. und Pezzels Leben Jofepb IL. Err 
fieres it ganz im bombaftifchen Lobredner: Ton ausichlieffend 
für Sofevb II. abgefaßt, lezteres, obaleich in Oeſtreich ges 
ſchrieben, nicht fo febr. Der Tadel ift mit äufierfter Klug⸗ 
heit oft nur durch Zuſammenſtellung der Thatſachen leiſe 
ausgedrüft. Ziemlich vollſtaͤndig find dieſe Operationen auch 
im Sriumpb der Philoſophie T. U. cap. VI. ab 
gehandelt, 


177) Ao. 1781. Allen anderen war Zolerang und Schus verſpro⸗ 
chen, nur die allgemeine chriftliche Kirche hatte fich deſſen 
nicht zu erfreuen. 


178) Ao. 1781. Warum verbot er nicht auch die Verbindungen 
des Illuminaten-Ordens? Er hatte auch auswärtige Dbere 
und zwar gefährlichere als der unfchuldige und ohnmaächtige 
Pabſt Pius VI. | 


.. 
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geftürgt, 179? alle Wallfahrten und Progeffionen verboten, 
die Meffen eingefchränft , eine Öffentliche Prediger - Eritif 
von unwiſſenden Seriblern geftattet, die Stol-Taren ab- 
gefchafft oder vermindert, den armen Dorf-Caplanen fo- 
gar den geringen Lohn ihrer Bemühungen mißgönnt (1783), 
die Seminarien, d. h. die höheren chriftlichen Lehr Ant- 
falten , von den Bifchöffen unabhängig gemacht, der welt- 
Yichen Aufficht unterworfen und in nenphilofophifche Schu- 
Ten umgewandelt, zu gleichem Endzwek fogenannte Nor- 
mal- Schulen errichtet, "8°? alle italienischen Seiftlichen, 
die fih als Hofmeilter oder font in Wien angeftellt be- 
fanden, ohne Prozeß der Landes verwieien (1782), end- 
Yich auch alle milden Stiftungen und Wayfengelder einge- 
zogen und deren Anlegung in den Staatd-Fonds zu 4 Proe. 
anbefohlen , 87? die herrlichiten Spitäler abgefchafft und 
dafür prunfvolle Gebährhäufer, Freyſtätten aller Sitten. 
Yofigfeit angelegt u. f. m. 182) Mit dem allem nicht zu⸗ 
frieden, murde noch den Bifchöffen geboten auf eine 
Zeitlang die Einweihung von Prieſtern zu fuspendiren. 
Der Kanfer bob einfeitig Firchliche Feſte und ſelbſt Bi- 
fchöfffiche Size auf, er fchrieb fogar den Eultus und die Ce— 
remonien, die Zahl der Meſſen, der Gebete und der zu ge— 
brauchenden Wachsferzen vor. Alle diefe Kirchenfktür- 


279) 7354. nach de Luca Staats Anzeigen von den k. k. Staaten, 
&t. VI. S. 413 fi. 

180) Weber die fich ſelbſt Mirabeau Iufiig machte, „Grand Dieu 
on veut donc aussi habiller les ämes en uniforme.” 

181) Ao. 1784. Jezt find diefe Fonds großentheils verlohren: das 
ift die Folge davon, 

182) Unter dem Vorwand dem Kindermord vorzubeugen. Ob 
nicht im diefen Gebährhäufern unendlih mehr Kinder durch 
Nachlaͤßigkeit, schlechte Behandlung und Eigennuz getoͤdet 
werden ? 
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meren, von neupbilofophifchem Fanatismus infpiriet , diefe 
Verfolgung die mit der geprieienen Toleranz fehr contra- 
ftirte, und von deren fonft fein Fürft noch das Beyſpiel 
gegeben hatte, war die Folge des Einfluſſes franzöſiſcher 
Eneyflopädiften und des Flluminaten- Ordens , der vier 
Sabre nach feiner Entftehung fich bereits den Befizer des 
erftien Europäifchen Throns unterworfen hatte, 7833) Wir 
wollen von ihnen bier nicht ausführlicher reden, da fie 
nur beyläufig zu unferem Zwefe gehören, es ift genug 
diefelben angeführt zu haben, um den Zufammenhang des 
Banzen mit der neuen Aufklärung überhaupt und befon- 
ders mit den Principien des pfeudophilofophbifchen SAME 
Nechts bemerklich zu machen, 


Bon dem nämlichen Geift der revolutionären Gleichma⸗ 
cherey, oder des Haffes gegen alle höhere weltliche Macht, 
(außer der feinigen) waren auch alle feine politifchen 
Dperationen eingegeben, die mit Necht als das Bor« 
fpieh der franzöfifchen Revolution betrachtet werden fün- 
nen, Unter diefem philofophifchen Regiment galt fein Ei. 
genthum, kein natürliches Geſez, Fein Verſprechen, fein 
Vertrag, Fein beiliges Privat - Recht mehr, 139 Go 
183) Knigge ſelbſt bat diefes indireet eingeftanden. &. oben Vie. 

141, Man vergl. hierüber auch Memoires historiques et 

philosophiques sur Pie VI. et. son pontifcat par Mr. de 

Bourgoing. 1798. 2 Vol. 8. Ä 
184) Ein wahrer Freund der Färften fchmeichelt nicht, Man kann 

der Deftreichifchen Monarchie, die ich innigft liebe und in de; 

ren ich die fchönften Jahre meines Lebens zugebracht babe, 
feinen größeren Dienft leiten, als indem man ibr die Ver: 
derblichfeit jener von vielen noch geruͤhmten pfeudopbilofopbis 
fhen Verirrungen aufdeft. Noch jest leider fie an den Wun- 
den, die ihr durch diefe Operationen gefchlagen worden. 
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weit gieng man zwar noch nicht den Adel felbit, das na- 
türliche. Anfehen, welches die Menfchen mwirflicher Ueber, 
Tegenheit sollen, durch ein Defret aufzuheben, aber durch 
geheime Inſtruktionen ſowohl als durch offenbare Gemwalt- 
thätigfeiten wurden die frarfbegüterten Grundherren, die 
Erften und Vornehmiten des Reichs, ſyſtematiſch verfolgt, 
unterdrüft, natürlicher und erworbener Nechte beraubt, 
als ob fie alle Lauter Tyrannen und Feinde des Menſchen— 
Sefchlechts geweſen wären. Ein Defret bob zuerft die 
Leibeigenfchaft auf, ohne nur zu fangen worin fie bes 
stehe, es feste alle Knechte wider ihren Willen in Frey— 
heit, ohne. ihnen ein Eigenthbum zu geben, wodurch fie 
ihre Freyheit hätten behaupten können; mit neuphiloſo— 
phifcher Unwiſſenheit wurden bald darauf fogar die Frohn- 
dienfte und das fogenannte Lcehen- Syftem abge 
fchafft, als ob Lehens-Verträge, die Hinleihung oder 
erbliche Ueberlaſſung von Gütern gegen beitimmte Abga- 
ben oder Dienftleiftungen ein Berbrechen gegen die Menfch- - 
heit wären. Die Nieder - Deftreichifchen Stände wurden 
vernichtet, weil fie aus Geiſtlichen und Adelichen be— 
ftanden, aber auch die unfchuldigften und nüzlichiten 
Handmwerfszünfte entgiengen der Wuth der Zerftd- 
rung nicht, 189 Teſtamente galten nichts mehr, bey al» 


J 








Manches waͤre ſonſt ſchon in früheren Jahren beſſer gegan— 
gen. Zudem waren ſie nicht das Werk Kayſers Joſeph II. 
fondern- der ihn umgebenden Sophiſten und des verkehrten 
Zeitgeiftes, 


185) Unter anderem ward einft auch fogar der Apotheker. Beruf 
frey gegeben. Die Folge davon war, daß niemand ihn mehr 
verftund , das Publikum fchlecht bedient wurde und fein Apos 
theker mehr ein ehrlicher Maun feyn konnte. 
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ler Brahleren von Freyheit und Eigenthum, ward weder 
das Eigenthum ſelbſt noch die Frenbeit feines Gebrauchs 
mehr anerkannt; Fidei-Commiffe und Maivrate 
wurden aufgehoben, obgleich auf vdenfelben der 
Thron des Kanfers felbft berubte; dagegen ward. gleiche 
Theilung der Allodial-Güter zwifchen Brüdern und Schwe- 
fern anbefohlen, welche nicht nur die Väter ihrer 
Teftirungs - Frenheit beraubt, fondern bey Gutsbeſizern 
oft unmöglich oder der ganzen Familie verderblich ift. Mit 
dem allem nicht zufrieden , entftanden noch in Giebenbür- 
gen und im Temeswarer - Bannat Bauern - Empdrungen 
gegen die dort angefeffenen Edelleute, welche von Kayſer 
Joſeph anfänglich tolerirt, wo nicht von den ihn umgeben, 
den Sophiften eingeleitet, dem Geiſt der Nevolution ganz 
gemäß, nicht gegen die Mißbräuche des Adels, fondern 
gegen den Adel ſelbſt gerichtet waren, nicht die Abftel- 
lung von Befchwerden, fondern die Ermordung von Per- 
fonen, die Berheerung von Gütern bezwekten und mit den 
franzöfifchen Schlößer-Verbrennungen im Fahr 1789 auch 
darin eine auffallende Aehnlichkeit hatten, daß die empor. 
ten Bauern hiezu höhere Befehle zu haben vorgaben, 186) 
Nachdem alles gleich gemacht worden, fo follte auch alles 
den gleichen Steuern, den gleichen menfchlichen Ge- 
fezen oder Befehlen, unterworfen feyn. Der falfchen dee 
gemäß, daß die Monarchie ein Gemeinweſen und alle Ein- 
fünfte des Kanfers nur Eontributionen der Bür— 
ger fenen, follten Adel, Beiitlichkeit und Bauern gleich 
fienerpflichtig fenn, d. h. es wurden nicht die Knechte 
frey, fondern alle Freye zu zinsbaren Knechten gemacht. 
Unter dem Namen einer neuen Steuer-Negulirung 





186) S, Proyart I. c. pag. 502. Note. 
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ward eine gigantifche Operation unternommen, die mehr 
eine Schulden - Abfchaffung und Steuer - Nuflegung als 
eine Steuer-Regulirung war, kraft welcher aber nach phy⸗ 
fiofratifchen Brundfäzen , alles Land geomerrifch ausge- 
meſſen, nach dem reinen Ertrag 187 gefchäzt und aus— 
fchließend mit 40 Proc. des Einfommens belegt, dagegen 
aber alle anderen Abgaben (Brivat- Schuldigkeiten) auf- 
gehoben werden follten. So wie im Breußifchen Gefezbuch, 
fo fchien man ferner auch. bier von dem Grundfaz auszu⸗ 
gehen, daß es Fein natürliches, höheres, allen Menſchen 
befanntes Geſez gebe, daß pofitive Formen und Beitim- 
mungen nicht von der menfchlichen Freyheit binzugefezt 
werden dürften, Verträge, Urkunden und Titel Fein Ge— 
ſez für die Barteyen, Feine verbindliche Norm für den 
Richter fenen, fondern alles Privat-Recht nur von dem 
" Staat ausgehen müſſe; diefem zufolg ließ Kanfer Fofeph, 

dem Geift des Zeitalterd gemäß, mit rafcher Eilfertigfeit 
auch ein allgemeines bürgerliches Geſezbuch 
(1786) und eben fo fchnell ein allgemeines Criminal. 
Geſezbuch verfertigen (1787). Das leztere fuchte feinen 
Ruhm vorzüglich in Abfchaffung der Todesftrafen, wogegen 
aber Anfchmiedung an den Stof, Karbatfch- und Ruthen⸗ 
fireiche eingeführt wurden, und in einer empörenden na- 
turwidrigen Gleichheit der Strafen für alle Alter, 
Claſſen und Stände, als ob theils die Fafta und ihre 
Umftände gleich wären, oder als ob nicht die Strafe, 
fondern die Art und Weife, die Form der Gtrafe die 
: Hauptfache ausmachte, und Teztere nicht dem Willen oder 


187) ©. 5. dann eigentlich willführlich und auf gerathemwohl, denn 
es ift nichts ſchwerer ale den reinen Ertrag eines Guts im 
Geld anzufchlagen. 
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dem Verſtand desienigen überlaffen wäre, der in eige— 
nem Namen zu firafen befugt if, Das Eivil-Gefesbuch, 
welches in wenigen Bogen abgefaßt war und welches die 
Wiener ſelbſt fpöttifcher Weife nur das blaue Büchel 
nannten, 89 enthält unglaubliche Grundfäge, welche 
einerſeits den unerbörteften Defpotismus ſyſtematiſch auf- 
fielen, anderfeits alle natürliche Gerechtigkeit, alle Mo« 
ral mit Füßen treten umd die heiligften Privat -Berhält- 
niffe auflöfen. Unter anderem wird darin feftgefest, der 
Landesfürft habe das Neht Gewohnheiten abzu— 
fchaffen (als ob fie von ihm gefchaffen wären) und fie 
wurden auch fammt und fonders aufgehoben. . Es wird 
gar Feine Auslegung des Geſezes erlaubt, die Richter 
werden an den bloßen Buchftaben gewieſen, ein Grund, 
faz nach welchem man allenfalls auch jeden Fuhrfnecht, 
der nur Gedruftes Iefen kann, zum Nichter gebrauchen 
fönnte, und alle Studien , alle Kenntniffe überflüflig wer- 
den, 189) Eheverfprechungen bey Schmwängerung begrün⸗ 
188) Allgemeines büärgerliches Geſezbuch. Wien 1736 

©. 156. in g. Preis 10 Kreuzer, Es iſt bemerfenswerth, 

daß diefe neueren Gefezbücher immer allgemein beißen, 


obgleich fie nur für gewiſſe befondere Staaten beftimmt ſeyn 
koͤnnen. 

189) Don Aufklaͤrern if dieſe legulejiſche Sentenz, nie auf 
den Grund nur auf den Buchflab der Gefeze zu feben , etwas 
feltfam und gehört zu ihren unzaͤhligen Widerfprächen. Dit 
eraffefte Dummbeit, die seva prerogativa verborum, für 
deren Gebrauch Theodoſius die Richter befirafen wollte, L. 5. 
e. de L. L. die verborum augustie, die litterarum anguli, 
welche Eicero eine Ealumnie des Gefezgebers nennt, off. L. 
I. c. 10. wird zur alleinigen Regel aufgeftellt, Wie prachs 
tig fich darüher der berühmte Schloffer ausdrüft: „In 
„der That, wir muͤſſen tief in das Hebel gefunten fen, 
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deren Feine Verbindlichkeit zur Tünftigen Che mehr, 
Berfprechungen Sollten alfo nicht mehr gehalten ers 
der. 190) „Die ehliche Gütergemeinichaft andere am 
dem Eigenthum des Vermögens von dem einen oder dem 
anderen Theile nichts! Jeder Theil behalte darüber un. 
gebundene Macht, und fünne davon auch wider Wil- 
fen des anderen Theils veräußeren. ” — Unehliche 
Kinder von Unverehlichten erzeugt, werden den ehlichen 
gleich geachtet und aller Rechte der ehlich gebornen theil⸗ 
haftig u. ſ. w. | 


Daß aber alle diefe und noch mehrere Gewaltthätigkei⸗ 
ten ſtets mit den Principien des philoſophiſch genannten 
Staats⸗Rechts beſchöniget wurden, daß man ſie dem Kay⸗ 
ſer Joſeph ſelbſt eingepfropft hatte, beweiſen verſchiedene 
ſeiner Edikte, die in einem Styl abgefaßt ſind, daß man 
ſich über die franzöſiſche Revolution nicht mehr verwun⸗ 
deren muß. In einem berüchtigten Hand -Billet vom Fahre 
1783, wo unter anderem det Kanfer feine Beamten wie 











—— — — — 
| „weil uns nichts als ein drgeres Webel berausziehen kann; 
„tief verwifelt in den Mißbrauch des Verſtandes, weil ung 
„iur das Verbot den Verftand zu brauchen, erretten fann! 
„doch if es wunderbar , daß man in eben der Zeit, in mel: 
„her man die für Erzdummtöpfe hält, welche an dem Wort 
„(Buchſtab) der Bibel bangen, zugleich auf der anderen 
„Seite auch die für Erzdummföpfe (mente volgari nach 
„Beccaria ) halten will, welche nicht an dem Wort des Co: 
„der bangen.” Briefe über die Preußiſche Selen 
gebung. ©. 199. 200. 
190) Heberbaupt war jede Ehveriprechung vor der Eopulation 
unverbindlich und konnte auch einfeitig gebrochen werden, 
Glüflicher Weite it das Yeri der Menfchen gewöhnlich noch 
beſſer als ſolche Geſeie. 
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Raftvich behandelt , ihnen keine Ruhe, Feine. Unterhaltung 
gönnt und ſich beyläufig äußert, daß es gleichgültig fey, 
ob die Geſchäfte in Stiefeln oder nicht, gekämmt oder uns 
gekämmt gefchehen , 19"? werden unter anderem die Grund» 
ſäze aufgeftelt: „» Das Gute fey nur eines, nemlich was 
ber größeren Zahl nüze. Das Behte des größe 
ren Haufens übertreffe das jedes Partiküliers und 
ſelbſt des Landesfürften,” Alle Brovinzen der Monarchie 
feyen eins, 192? die Kanferlichen Einfünfte nur Com 
tributionen der Bürger. Bey Anlaf der fogenann, 
ten Steur- Regulirung , deren Ungerechtigkeit man fich 
nicht verbergen fonnte, Famen ähnliche Phraſen zum Vors 
fchein, Um den Befchwerden zu begegnen, welche dar- 
über von den Herrfchaften geführt wurden, hieß ed: „die 
„ Obrigfeiten feyen nicht vor den Unterthanen geweſen, 193 
„der Randesfürf gehöre dem Land nf. wm.” Ue— 
brigens fuchte Joſeph IT. bereits in allen feinen Landen 
die Militär-Eonfeription einzuführen , obgleich fie 
dem Nuzen des arößeren Haufens nicht fehr angenieffen 
feyn dürfte, aber weil die Bürger den Staat ausma— 
chen follten, die Kriege mithin ihre —— waren und 








191) Siehe da den Keim des ſpaͤteren franzoͤſiſchen Sanskuͤlo—⸗ 
tismus. Iſt es auch gleichgültig für dag Anfchen ſolcher 
Beamten und für ihr eigenes Ehrgefühl? 


193) Ein Klumpe, mit dem die Philoſophen ohne Ruͤkſicht auf 
verschiedene Privat s Mechte nach MWillführ follen ſchalten 
und malten können. Das ift der Sinn diefer Uniformitdt:s 
Phraſen. 


193) Die ganze Geſchichte beweiſet zwar obne Ausnakın dag Ges 
gentheil. Aber Philoſophen nehmen es nicht ſo genau. Die 
Idee kam auch vom. bürgerlichen Contrakte ber und ſoute 
ſelbſt auf Privat⸗Obere ausgedehnt werden, 

Briten Vand. O 
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der Kanfer felbit fich einen Staatsdiener nannte: fo 
mußten fie auch von Rechtens wegen Mannfchaft und Geld 
zu allen Kriegen Tiefern, welche feine Mutter noch aus ei- 
genem geworben und beftritten hatte, Er, der. dem Land 
angehören wollte, unterließ gleichwohl alle Krönungs- 
und Huldigungd- Feyerlichfeiten , die zwar nicht eine Ue- 
bertragung aber ‚die Anerkennung der rechtmäßigen Macht 
und des fchuldigen Gehorſams vorftellen. Eben fo ſchwur 
er auch feinen Eid, der ſonſt bey der Krönung in Hun⸗ 
garn gebräuchlich war und zwar freyfich zu den ohnehin 
beitehenden Verbindlichfeiten nichts hinzuſezt, aber doch 
eine ehrwürdige Sitte, eine tröftliche gegenfeitige Zufl- 
cherung aller natürlichen und vertragsmäßigen Privat- 
Rechte ift. 194) Die Krongüter in Hungarn, welche die 
Hauptftüze feiner alldort befizenden Macht find, Tieß er 
verkaufen; und weil der Landesfürft das Recht haben follte 
ſelbſt unfchuldige Sitten und Gewohnheiten abzufchaffen , 
fo wollte er fogar in Ungarn deutfche Kleidung und Spra- 
che mit Gewalt erzwingen, Die untergeordneten Provin- 
zial- Behörden hat er in Perfonen, vorzüglich aber in der 
Benennung verändert und dadurch nicht wenig zu ver- 
kehrten Fdeen über ihre Zweke und ihre eigentlichen Bflich- 


—— — m — — 








194) Ein Eid haͤtte etwas religioͤſes an ſich gehabt und die An- 
erfennung Gottes al? eines Dberen vorausgeiest. Das fonn- 
ten die Bhilofophen nicht leiden. Aus dem nemlichen Grund 
batten fich auch fchon vie fogenannten Pbilofophen in Franfe 
veich, unter dem Minifterio von Zurgot, im J. 1776 der Kroͤ⸗ 
nung. £udwigs XVI. unter dem Vorwand der Koftlen mit Hefr 
tigkeit entgegengefezt, konnten aber damals gegen den ent- 
ſchiedenen Willen des Monarchen nicht durchdringen; f. die 
merkwuͤrdigen Details in Proyart Louis XVI. er ses vertus, 
T. 1. S. 264. und 350, 
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ten beygetragen. 79°) Nach einer. neuen Eintheilung des 
Landes wurden überall Beamte an Orten angeftellt, mo fie 
für des Kanfers Dienft nichts zu shum hatten; denn nach 
den neuen Ideen follte nicht mehr die Megierung der Sa» 
chen, wicht die Beforgung der Kayferlichen Rechte und Ins 
tereffen , fondern die Regierung über die Menfchen und 
ihre Privat - Handlungen der Haupt» Gegenftand jener Bes 
amten feyn, Wir übergeben fo viele andere feltfame Ver⸗ 
fügungen, die nicht unmittelbar aus den Prineipien des 
philofophifchen Staats Nechts flieſſen, aber doch mit ih 
nen aufammenHängen und zur Bezeichnung des auch auf den 
Thronen herrſchenden Zeitgeiſtes merkwürdig find, 19% 





195) Sie heißen ſeither Landesſtellen, vorher K. K. Ru 
gierungen. Sie find Beamte des Fuͤrſten, von ihm er» 
nennt, von ibm bezahlt, gegen ihn beeidigt, zu Belorgung 
feiner Rechte und Intereſſen befimmt, freylich ohne die 
der Unterthanen zu verlegen. Seit fie aber Landesftellen 

beißen: fo find bey vielen Perſonen ganz andere Begriffe 
entflanden, 


196) 3. B. die Einführung detaillirter Eonduite- Liften bey allen 
Stellen, melche beynah den quibus licer der Illuminaten 
abgelernt zu ſeyn ſcheinen (1281); die Schenfung grofe 
fer Freybeiten, Berleibung von Adel und Staats-Aem—⸗ 
tern an: die Juden im nemlichen Augenblif wo man bie 
Ehriften ihrer Rechte und Freybeiten beraubte; — die ums 
politiſche Schleifung der Fefungen in den Nie 
dertanden, welche den Berluft diefer fchönen Provinzen 
nach ſich zog. (Das Herz des Wolts follte ohne Zweifel 
die einzige Feſtung ſeyn, aber theils ift es zwar die befte, 
jedoch micht die einzige, theils hatte er auch diefes Herz 
von fich abwendig gemadht.) Die Bredung des Bat 
rierensZraftats mit den Holländern, melde ihm 
jene Fefungen ohne Koften und obne Gefahr vertheidigten 
(ırzaı ), die Wegfährung ber ungasifhen Reich 
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Was diefe Dperationen für Folgen gehabt, iſt zwar 
bekannt, verdient aber zur Belehrung der Welt mit weni- 
gem erinnert zu werden, Keine einzige derfelben war von 
gutem Erfolg. - Die Güter der aufgehobenen Klöfter wur⸗ 
den um einen Spottpreis verkauft oder die Einfünfte un. 
ter Foftfpieligen Adminiftrationen verfchleudert, die Schaz⸗ 
fammer verarmte ſtatt fich von dem Naube fremder Gü- 
ter zu füllen. Die Verlegung aller Teſtamente, die eigett- 
mächtige Einziehung und Berwendung aller Legate ver- 
ſchloß das Herz der Sterbenden , niemand vergabete mehr 
etwas an milde Stiftungen, die Spitäler Titten Mangel 
feitdern fie nur von dem Staat aus unterhalten und beforgt. 
werden follten. Die Leibeigenen baten ihre Herren auf 
den Knien fie in den bisherigen Verhältniſſen zu belafien 
und ihnen nicht eine Freyheit zu fchenfen, die fie dem Hun⸗ 
ger- Tode preis geben würde, Manche Verfügungen und 
Gebote waren fchlechterdings unmusführbar, Gewohnhei—⸗ 
ten und privatrechtliche Verhältniſſe blicben wie fie waren , 











trone nah Wien (1784), melde diefe Nation unnoͤthi⸗ 
ger Weife fchmerzte und den ohnehin gereisten Unwillen vers 
mehrte, — der Krieg mit den Holländern wegen Eröfnung 
der Schelde aus neuphilofophifchen Begriffen über die Frey 
beit aller Slüffe (1784); das Verbot aller ausläandis 
ſchen Waaren, welche fonft mit jenen Srevbeits-Marimen 
nicht harmonirt und der Natur der Dinge, dem eigenen Nas 
tional = Vortheil fo wie der fiebespflicht gegen alle anderen 
Voͤlker widerfreitet (1784 ); emdlich den unpolitifchen Krieg 
gegen die Türken, ohne allen Grund, bios um Catharir 
neng Reich zu vergröferen und dem philofopbifchen Projekt 
gemäß die Türken aus Europa zu verjagen (1737.) Warum 
verjagt man aber nicht auch die Rufen aus Afien, die Eu- 
ropder aus auderen Welttheilen? Solche Prinsipien werden 
auch dahin führen. | 
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es mochten auch die Sophiften fie noch ſo fehr dekretmäßig 
aufheben mollen. Die neuen Eivil- und Criminal - Geſez⸗ 
bücher wurden, in ihren ſeltſamen Diſpoſitionen, weder 
don denen, die fie gegeben hatten, noch von den Unter- 
thanen befolgt, Die Natur der Dinge war flärter als 
alle Thorheit der Sophiften, das Herz der einzelnen Men 
ſchen beſſer als das feiner Geſezgeber, Verträge und Ber“ 
förechungen wurden don den Brivat- Perfonen gehalten ». 
wenn auch der Staat ihre Brechung erlaubte. Die Ver⸗ 
. folgungen der Kirche und das Heer aller Wieneriſchen Auf- 
flärungs- Seribenten und Brofhüren - Schreiber 197? vera 
mochte weder das Anfehen würdiger und gelehrter Geiſt⸗ 
lichen , noch die Anhänglichkeit des Volks an feine Reli— 
gion zu vertilgen. Nachdem die Steur-Regulixung uns 
fägliche Arbeit und viele Millionen Gulden gekoftet hatte, 
gerierh nicht nur das Ganze ind Stefen, fondern es wur«- 
den fogar die Bapiere verbrannt, In Brabant, mo Ber- 
lezung aller Verträge nnd Privilegien, kirchliche Neuerun⸗ 
gen, Sonfeription. und fogenannte Gteur - Negulirung 
zuſammen kamen, um die allgemeine Unzufriedenheit zu 
reizen, brach 1786 und wieder 1789 eine gewaltige In— 
ſurrektion aus und obgleich der Kayſer und feine Statthal— 
ter zulegt in allem nachgaben,. fo war das verlohrne Zu— 
trauen nicht wieder zu gewinnen. 193) Die empörten 





197) Es erfchienen nach Blumauers Berechnung nur Ao. 1781 in 
einem Zeitraum von 5 Monaten 11072 folder Aufflärungss 
oder Revolution: Brofchüren. 

198) ©, über diefe Unruhen vorginlich den ARecueil des recla- 
mations belgiques und das Werk: Zouis XI. detrone 
avant que d’dtre roi par Mr. l'.ihbe Proyart p. 480 —. 
sor. befonderg aber die Memoires sur l’histoire ecolesiasti- 
que du ı8e Siecle. Paris ı815. T. a et 3. 


\ 
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Ungarn ſtanden an den Thoren von Wien, Böhmen und 
Tyrol waren im Begriff ebenfalls aufzuſtehen, in der Re⸗ 
fidenz. Stadt ſelbſt herrfchte die größte Unzufriedenheit 
und dazu Famen noch unglüffiche zwekloſe Kriege mit den 
Holländern und Türken, welche die Finanzen erfchöpften 
und die Kräfte zum bevorftehenden großen Kampfe fchwäch- 
ten. 1999) Der unglüffiche Kanfer ſah am Ende’zu ſpät 
die Verblendung ein, er bob in feinen Testen Tagen alle 
Neuerungen in Tyrol und Ungarn auf, verwiünfchte die 
fogenannte Aufklärung , die ihn und fein Volk an den Rand 
des Abgrunds gebracht, und ftarb noch früh genug, daß 
fein beffer belehrter Nachfolger, durch Herftellung alter Ge— 
rechtigfeit, die Gemüther befänftigen, und der gefahrvollen 
Zeitumftände ungeachtet, das National - Zutrauen ne 
BANNER konnte. 


In ——— wo die neuphiloſophiſchen Ideen vor- 
züglich durch das armfelige Büchlein des Marchefe Becca— 
ria, 2°). durch das voluminöſe aber eben fo feichte Werk. 
des Ritter Filangieri 2015) und durch des Abbe Genoveſi 








199) Der Zürten: Krieg ward unvolitifch fortgefegt, nachdem die 
franzöfiiche Revolution fchon ausgebrochen war, Er hat, nach 
innländifchen Schriftfiellern felbi, den Deftreichern nur an 
Kranfen 200,000 Mann gefoftet und ward durch einen fchlech- 
ten Srieden beendigt. 


300) Des delits et des peines. Ein elenderes Geſchreibſel iR - 


nicht leicht erfchienen. Die Bekämpfung der Folter war Ne⸗ 
benfache , die Ausframung neupbilofopbifcher (revolutionärer ) 
Orundfäze die Hauptſache. Webrigens if befannt, daß der 
Marchefe bey allen. feinen Deklamationen gegen die Folter, 
fie plözlich wieder anfprach, als fein Bedienter ihn befahl. 


201) Sciensa della legislatione, 1790. 5 Fol. 8. Das ganze 
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Grundſäze der bürgerlichen Oekonomie 292) verbreitet und 
beglaubiget worden, war befonders Leop old II. Gros« 
berzog von Toskana anfänglich von den Principien des re⸗ 
volutionären Staats⸗-Rechts eingenommen und ahmte die 
Operationen ſeines Bruders in Oeſtreich nach. Seine 
ſogenannten Reformen waren zwar nicht ſo heftig als die 
Joſephiniſchen, aber im Ganzen nicht beſſer noch von bef- 
ferem Erfolge, Zwar plänfelte man auch hier vorerfi nur 
‚gegen die Hierarchie oder die geiftlichen Autoritäten durch 
Aufhebung und Einziehung von Klöſtern, durch die Ab» 
Schaffung der Inquiſition, welche nichts. weiter mehr als 











deflamatorifche Buch gebt vom. bürgerlichen Gontracte aus 
und zielt lediglich dahin alles gleich zu madhen. Die 
großen Eigenthümer , das Recht der Erfigeburt, die Fidei⸗ 
Commiſſe, die Gemeinheiten, die geiftlichen Güter, die fte: 
benden Zruppen, alle Perfonal: Präftationen und Lebens⸗Ver⸗ 
pflichtungen , die Zehnden, Jagden, Privilegien, Zünfte und 
Innungen, fogar die großen Städte abzufchaffen ; darin beſteht 
feine ganze Wiſſenſchaft. Seine Legislation it ein Syſtem 
von Vernichtung aller Verträge, Auch auf der Gonnenfelfis 
{hen Bendlferung und der phnfiofratifchen einzigen Grundtare 
wird tapfer berumgeritten, In der Berliner Allg. deut 
{ben Bibl. B. 60. ©. ı00— 103, wird diefes Werk, wie 
fich erwarten läßt, auferordentlich gelobt, in den Göttin 
sifchen gel. Anzeigen ı782. ©. goı ff. hingegen gar 
nicht. Aub Schloffer nennt eg „ein feichtes und langs 
„ weiliges Deklamations: Gewebe, deſſen gierige Aufnahme 
„(und Weberfesung) eben fein gutes Zeichen von dem philo⸗ 
„ſophiſchen Geift unfers Zeitalters darlege.“ Briefe über 
die Gefezggebung S. fi 

202) Sie famen 1772 heraus, enthalten ebenfalls Detlamasios 
nen gegen die Unverdußerlichkeit gemiffer Grundftüfe, gegen 
Fideis Commiffe und Primogenitur » Vorzüge , gegen die Mo; 
narchien sc. überhaupt eine Ausfchreibung der Principien von 

Montes quieu. 
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eine gewöhnliche Senfur von Büchern war , durch die Ver— 
nichtung aller Eremtionen der Ordens - Geiftlichen oder 
ihrer VBerhältniffe mit dem Kirchen-Dberhaupt, durch 
die Unterdrüfung der Aeten eines Conciliums, durch Nies 
derreißung von Altären aus den Kirchen, durch Wegnah⸗ 
me aller ihrer Koftbarfeiten u. f, wm. Im Namen des 
Fürſten wurden den Bifchöften fogar Catechismen zuge— 
fender und die den Gläubigen zu empfehlenden Bücher 
angezeigt, Bruderfchaften aufgehoben „ Prozeſſionen ab⸗ 
geſchafft, der Gottesdienft und die firchlichen Ceremonien 
angeordnet, überall ihr Glanz und ihre Würde gefchwächt, 
wobey dann Leopold noch die fonit in catholifchen Staaten 
unerhörte Erflärung gab, dag er alle diefe_ Verfügungen 
aus jener oberiten Macht treffe, die ihm als Landesher- 
ren auch in Kirhen- Sachen zufomme, Allein 
auch den weltlichen Oberen und Subordinationg - Verhält- 
niffen ergieng es nicht beffer: fait alle Maßregeln waren 
auf ihre Herabwürdigung und Vernichtung berechnet und 
die gepriefenen Reformen beftanden in Tauter Zerſtörungen. 
So wurden auch bier alle Brivilegien und befonderen Ge- 
richtshöfe , Frohndienfie, Bilden und Innungen, fogar 
die Regalien abgeschafft und dagegen neue Auflagen einge- 
führe. Ein Criminal-Geſezbuch, welches überhaupt , der 
Weichlichkeit der Zeit gemäß, den Beift der Milde gegen 
alle Mifferhäter athmete und mehr Unwillen gegen die To— 
deöftrafen ald gegen die Mordthaten zeigte, hob die Ma— 
jeftäts. Verbrechen auch dem Namen nach auf, da— 
mit ein jeder alles ungeftraft gegen den Landesherren unter; 
nehmen Fönne, Auch die Feftungen wurden abgefchafft , 
auf daß es dem Fürften an Gicherheitd- Mitteln mangle , 
und die Truppen vermindert, welches leztere zwar nicht zu 
radeln wäre, wenn dabey nicht, weniaftens von Seite der 
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Rathgeber, andere als nur öfonomifche Gründe obgewal⸗ 
tet hätten. Endlich bewies Leopold, aus Gutmüthigkeit 
verblendet, noch mehr als Joſeph, daß er ſich nur als ei— 
nen Beamten des Volks betrachte; er gab demfelben öffent. 
liche Rechen ſchaft von feiner Bermwaltung, von 
den Finanzen, die er hiemit nicht für die feinigen anfah, 
von der Juſtiz, die nur die Barteyen angieng, von Afer- 
bau, Künften und Handel, welche nicht feine Sache waren, 
fondern von den Unterthanen felbft betrieben wurden. =°3) 
Die öffentlihen Staats - Rehnungen flunden 
mit allem Detail jedermann zur Einficht offen, wie fie et 
wa in ftädtifchen Bürgerfchaften auf dem Canzley⸗Tiſch 
zu liegen pflegen; man bat. aber nicht gehört, daß viele 
hingegangen fenen um fie zu prüfen, noch daß man etwas 
dagegen hätte einwenden dürfen, oder daß fie von jemand 
anders als von dem Rechnungs-Geber felbft wären ab- 
genommen und gutgeheißen worden. 2°) Weberhaupt be- 
folgte Leopold vorzüglich das phyfiofratifche Syſtem, mo. 


203) Das erſte Beyſpiel eines bombaftifchen aber fachleeren 
Compte rendu. Nachher faben wir dergleichen in Franfreich, 
jet in Rußland m. ſ. m. Haben die Untertbanen etwas das 
bey gewonnen ? 


204) Governo della Toscana sotto il regno di sua Maesta il 
Re Leopold II, 2da Edit, Fiorenza 1791. auch ing Deuts 
fche überfest unter dem Litel: die Staats Verwal 
tung von Toskana. Eine deutfche gelehrte Zeitung, 
wo diefes Werk fehr gepriefen wird, fchließt die Rezenſion 
mit folgenden Worten: „Leopold habe eine Reform getrof: 
„fen die allgemein war, fo daß auch niht ein Stein 
„»aufdem andern blieb, der Weltbärger traure 
„um ibn.” Diefe Weltbürger können mithin nicht leiden, 
daß in dem Gebäude der Welt noch ein Stein auf dem andes 
ven bleibe, 
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ber auch fein Haß gegen alle Zünfte und Innungen fo wie 
die gänzliche Freyheit des Getreidhandels erklärt werden 
muß, welche Ieztere zwar auch ohne jene Syiteme in den 
meiften Füllen gut ift, umd in einem Küftenland wie Tos- 
Lana gar Feine Inkonveniente hat. Webrigens ift es nicht 
fo allgemein befannt, (denn man fuchte es zu verfchwei- 
gen) daß auch diefe fogenannten Reformen, wenn fie auch 
milder als die Kofepbinifchen waren, dennoch eine allge» 
meine Unzufriedenheit erregten. Die philofophifche Staats⸗ 
Verwaltung verfiel in pedantifche Kleinigkeiten, die mehr 
plagten als alle aufgehobenen Zünfte und Privilegien. Zu 
Pistoja und Prato entftanden verfchiedene Mal Em- 
pörungen und nachdem Leopold Kayfer geworden war, ſo 
brach die Revolte allgemein and. Man dämpfte fie an- 
fänglich mit Verfprechungen die Befchwerden abzuftellen ; 
aber gleichwohl wurden über 600 Menfchen zu den Galee⸗ 
ren verurtheilt. Doch verfehlten auch diefe ſtrengen Maß- 
regeln ihren Zwek, und die Ruhe in dem fonft fo gutmü- 
thigen Toskana ward nicht eher wieder hergeitellt, als bis 
der neue Großherzog den Bifchoff von Piſtoja abfegte 2°) 
und feines Vaters Neuerungen aufhob. 2°°? Inzwiſchen 
ſah auch Leopold , als ein überhaupt verftändiger und wohl- 
mennender Fürft, durch eigene Erfahrung und feines Bru- 
ders Benfpiel belehrt, zulezt die Verderblichkeit jener 
Grundfäze ein, Er traf bey feiner Thronbefteigung Hun- 
garn und Brabant in Aufruhr, in den übrigen Provinzen 


205) Ricci (der Fauchet von Toskana) ganz den neueren irreligige 
fen Meynungen ergeben, und von dem Eoncilio zu Slorenz 
1766 verdammt, i 

206) Feller Dict. hist, V. 391. S. auch Triumph der Philofos 
phie II. ©, 171. seqy. 
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allgemeines Mißvergnügen an, dazu einen höchſt kritiſchen 
Krieg mit den Türken, und der Ausbruch der franzöſiſchen 
Revolution mag ihm vollends die Augen geöffnet haben 
Durch die bloße Rükkehr zur alten Gerechtigkeit, die je 
dem das Seinige ließ, gelang es ihm in kurzer Zeit das 
verwirrte Meich wieder in Ordnung gu bringen und die Ruhe 
auch in den Gemüthern herzuftellen. Er war einer der 
wenigen Fürften, welche den Grund alles Uebels einfahen 
und ſogar gelehrte Männer aufforderte und begünftigte 
um die herrfchenden falfchen Grundfäze zu bekämpfen , des 
nen er vorher zum Theil ſelbſt gehuldiger hatte, 2°? Bon 
demfelben Augenblik verlohr er aber auch feinen Ruhm 
bey den tonangebenden Schriftfiellern und der ganzen foge« 
nannten Aufflärungs- Parten; die Lobpreifungen verwan⸗ 
delten fich plöglich in Läfterungen, man gab ihn für einen 
mittelmäßigen und fchwachföpfigen Negenten aus, der zwar 
ein Fleines Land wie Tosfana wohl hätte verwalten kön⸗ 
nen, aber zur Regierung eines großen, wie die öſtrei⸗ 
hifche Monarchie, nicht geeignet wäre, Er ftarb bekann⸗ 
termaßen böchft unerwartet in einem äußerft auffallenden: 
Zeitpunft,, 208) nicht ohne Vermuthung erhaltenen Gifts 
weil er die Sefte Fannte, und den Mevolutiong - Krieg. 


—— — — — — — — — —— — —— — 


207) Er war mit Zimmermann zu Hannover in Correſpon⸗ 
denz, hatte von ibm ein Memoire angenommen , wie der Res 
solution entgegen zu arbeiten, ermunterte den Profeſſor Ho fr 
mann zur Herausgabe feiner Antis Iluminatifchen Schrif⸗ 
ten: das fonnten ihm die Aufklärer nie vergeiben. Sie dich: 
teten fogar einen fogenannten Dbfcurantens Orden, deſſen 
Großmeiſter er feyn follte, 


08) Am ıten März 1792, gerade in dem Augenblif als ihm die 
franzöfifchen Jakobiner den Krieg erklärten, Sein Zod ward 
in Parifers Blättern vorbergefagt, 
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wahrfcheintich in demjenigen Geift und Zwek geführt ha- 
ben würde, welcher ihn allein zu einem glüflichen End 
hätte bringen können. 


Gleich wie Friedrich IL. im Norden und unter den 
Vroteftanten, fo hatten auch Joſeph II. und Xeopold im 
Süden und unter den Eatholifchen ihre Nachahmer gefun- 
den. In Italien folgten die Herzoge von Modena und 
der König von Neapel, 2°? in Deutfchland vorzüglich die 
Kurfürften von Maynz und Köln, der Erzbiſchoff von Salz— 
burg und der Bifchoff von Bamberg mehr oder. weniger 
ihrem Beyfpiele nach; jedoch giengen fie dabey behutſa— 
mer zu Werk und befchränften fich blos mit Benbehaltung 
eines gewiſſen Anſtandes, Klöfter aufzuheben, die Hierar- 
chie zu befämpfen, die Kirchen Berfaffung zu erfchüttern, 
das Fundament ihrer eigenem Autorität zu untergraben , 
fogenannte und bisweilen auch wirkliche Mishräuche ab« 
zuftellen, ohne noch die politifchen Subordinationg - Ver- 
bältniffe anzutaſten, oder wie Joſeph IL. die neuen pfendo- 
pbilofophifchen Grundfäze öffentlich zu befennen. Allein 
bey allen diefen Operationen blifte der verkehrte Geift des 
Zeitalters nur zu deutlich durch; es hatte dabey. nicht die 
innere Achtung für Religion und Recht, fondern eine ges 
wife Nachgiebigfeit und Dienitbarkeit gegen die neuen. 
Meynungen die Feder geführt, mwenigftens ward denfelben 
nicht widerfprochen, mittelft deffen beglaubigten fie jene 
Grundfäze noch mehr und machten die Gemüther für fer- 
nere Conſequenzen empfänglich. 

209) S. Spittler Europ, Staaten: Gefchichte T. IT. vorzüglich 
durch deutfche Rathgeber verführt, welche die Königin , die 
fpäterbin ihre dießoͤrtigen Irrthuͤmer bitter berente, mitges 

bracht Hatte. 
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Selbſt der unglükliche und gutmüthige Ludwig XVI., 
König von Frankreich, war keineswegs von jenen politiſchen 
Irrthümern frey, daher er auch ſeine Rechte nie mit den 
wahren Gründen zu vertheidigen wußte, ſelbſt nicht zu einer 
Zeit, wo dieſelben mit Kraft und Geiſt vorgetragen, noch auf 
die Nation hätten wirken, und die Philoſophen (deren Macht 
nur in der irregeführten öffentlichen Meynung beſtand) um 
allen Credit bringen können. Bey der bekannten Fröm— 
migkeit Ludwigs XVI. wagte man es zwar noch nicht, ihm 
ſolche Maßregeln vorzuſchlagen, die auf den Umſturz der 
Religion und Kirche berechnet waren, aber man benuzte 
gerade feine Gutmüthigkeit und ängſtlich übertriebene Re— 


ligioſttät, fein zu allen Aufopferungen und Hingebungen 


bereitwilliges Gemüth, um ihm die falfche Idee beyzu—⸗ 
bringen , daß er nur ein Diener des Volks, nur für daf- 
felbe oder gar von ihm gefchaffen fey, daß er gegen dafs 
felbe Lauter Pflichten und Feine Rechte habe, dag feine 
Güter und Einkünfte nur anvertrautes Bolfd-Gut (de- 
niers du peuple ) wären, morüber er Rechnung geben 
müßen. f. w. 210° Dadurch ward er unvermerkt verleitet 
das Dogma der Volfs- Sonverainität, wo nicht zu glau- 
ben, doch zu begünftigen oder fich demfelben anzufchmie- 
gen, und in diefem Geift waren fchon manche feiner frühe- 
ren Edifte verfaßt. Die Wahl verfchiedener Miniiter, 4. B. 
des oberflächlichen und den Philofophen fchmeicheinden Mau⸗ 
repas, des öfonomiftifchen Turgot, der die Geiftlichkeit einen 
unnüzen und Eoftfpieligen Körper nannte, des republifani- 





210) ©, Essai sur l'art de rendre les revolutions utiles. T. I. 
p- 192 — 196. einem übrigens fchlechten und feichten Werk, 
das felbft noch großentheils von den Principien des vevoluties 
nären Staats: Rechts angefteft if, deſſen Zeugniß aber ges 
zade dadurch um fa merkwuͤrdiger wird, 
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Schen Neker, des moralifch verdorbenen und ganz den neuen 
Sekten dienfibaren Brienne u. f. m. bewieſen fchon dem 
Einfluß, welchen die fogenannten Philoſophen auch am 
diefem Hofe ufurpirt hatten. Die Administrations pro- 
vinciales waren ganz im Geift des philofophifchen Staatd- 
Syſtems vorgefchlagen , indem fie durch die Wahlart ihrer 
Mitglieder 1? und die Natur der Verrichtungen ſelbſt 
die Königlichen Beamten zu National- Beamten , ded Kö- 
nigs Gefchäfte zu Provinzial - Gefchäften machten, umd ſol⸗ 
che Collegien republikaniſche Geſinnungen und Gewohnhei⸗ 
ten nothwendig begünſtigen mußten. Die außer in Tos⸗ 
kana noch unerhörte Erſcheinung eines Compte rendu sur 
les finances, welcher 1787 mit Bewilligung des Königs 
gedrufs ward, mußte noch mehr als ein Triumph jener 
falfchen PBrineipien angefeben werden: denn mar gleich 
diefe Rechnung noch an den König geftellt, ſo wurden 
doch darin die Königlichen Finanzen für National-Finanzen 
ausgegeben, fat alte Königlichen Einkünfte, mochten fie 
auch größtentheild aus Domainen und einträglichen Anttal- 
ten berühren, als Gontributionen der Bürger 
betrachtet und dadurch von oben herab in dem Volk die 
Idee veranlaſſet, ald ob es zu einer gemaltthätigen Ein- 
mifchung in die Oekonomie feines Heren berechtiget wäre. 
Selbſt die berühmte, wiewohl fruchtlofe Königliche Des 
Flaration vom 23ten Zuni 1789, welche von der Königlich 
gefinnten Partey verfaßt war und die gänzliche Revolution 
en — — 
211) S. dieſe Wahlart ſelbſt in Necker sur les Finances de 
la France. T. I. Ch. 6. Hier war fchon die double re- 
presentation du Tiers état, die Maivrität der Stimmen 
ohne Unterfchied der Stände ꝛe. und noch entichuldiget fich 
Necker mit den Umſtaͤnden, daß man nicht weiter babe geben 
fönnen. ; 
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hindern follte, trug noch mehrere Spuren des revolutionä- 
ren Staats Rechts , oder wenigftens der Anfchmiegung an 
feine Grundfäzge und feinen Sprachgebrauch. Denn «8 
wurden darin die Neichsftände haufig die Repräſen— 
tanten der Nation genannt, was fie gar nicht oder 
doch nicht im neuen Sinne find, die Lifte der Einnab- 
men und Ausgaben des Staats follte alljährlich 
öffentlich befannt gemacht, die Bedürfniffe eines jeden 
Departements unveränderlich beſtimmt werden (als ob 
diefes möglich wäre,) ohne Zuftimmung der Generalſtände 
follte der König fogar Fein Anleihen machen dür— 
fen, wozu doch felbit der König von England ohne das 
Parlament, ja fogar jeder Privar-Mann ohne Bewilli- 
gung der Seinigen berechtiget ift u. f. w. 


Wir übergehen die Bemweife aus Fleineren Staaten, wo 
die neuen Ideen nach und nach, jedoch langſamer, eben⸗ 
falls zu triumphiren ſchienen. 12 Genug das pfendophi- 








#12) Die Genferfchen Unruhen vom 9. 1763 und die Neuenburs 
giſchen vom Jahr 1763 verdankten ihren Urſprung nur allein 
den ausgebreiteten Ideen des pſeudophiloſophiſchen Staats; 
Softems. Jene hatten ihrem erfien Grund in den Lettres sur 
la montagne des berüchtigten 3. 3. Rouſſeau und in dem 
von dem Math zu Genf gegen diefen Sophiſten erlaffenen Urs 
tbeil. Die Demagsgen des Conseil general nahmen ihren 
Meifter in Schuz und wollten den Magiftrar wie ihren Las 
keyen bebandien, obgleich er ihnen feine Eriftenz nicht ver⸗ 
dankte und demfelben auch gar nichts vorzumerfen war. Bald 
prätendirten auch die blos zu Genf gebornen, die Einfaßen 
und Unterthanen die nemlichen Rechte wie die Bürger, fin . 
temal fie auh Menfhen waren und ſprechen 
fonnten; dabey wurden fie von der oͤkonomiſtiſchen und 
philoſophiſchen Sekte in Frankreich fleißig aufgebeit, und in 


# 
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Iofophifche Staats⸗Syſtem, die naturwidrige Idee einer 
vom Bolf ausgehenden und von ihm übertragenen Gemalt, 
war in dem vorlesten Dezennio des 18ten Jahrhunderts 
allgemein verbreitet, mehr oder weniger faft in allen Köpfen 
eingemwurzelt, in der gelehrten wie in der gemeinen Litte- 
ratur beynah alleinberrfchend; äußert felten hörte man 
noch bier und dort ein fchwaches und furchtfames Wort 
der Wahrheit wie eine Stimme in der Wüſte. 212 Der 
Sprachgebrauch des Syſtems fchlich fich allmählig fogar 
in den Canzley⸗Styl ein, wo doch die alten der Natur 
abgeborgten Redensarten und Benennungen am heiligiten 
hätten bewahrt werden follen. . Statt des alten Fraftvollen 
und herzlichen, vom Gefühl eigenen und fremden Rechts 
beſeelten hausväterlichen oder grundherrlichen Sprachge- 
brauchs, hörte man feit den drey Testen Dezennien des 
sten Jahrhunderts, in fürftlichen Geſezen und Publika— 
tionen, immer mehr von bürgerlichen Vereinigungen ‚ 
von übertragener Bolfsgewalt, von gefesgebender und volls 
ziehender Macht, von Staats-Dienern oder öffentlichen 
Beamten, Staats - Finanzen, Gtaats- ütern, Staats- 


den Ephemerides du Citoyen vom J. 1770 wurden die ehr—⸗ 
lichen Bürger von Genf bereits gebäßiger Weile Quinze- 
Cent nobles genannt, In der Sraffchaft Neuenburg, dieſem 
freyen und galäflichen Land, wollte man dem Fürften,, dent 
großen Friedrich felbft, verbieten feine eigenen Domanial:Ein- 
fünfte zu verpachten. Die Landflände ‚im Namen des peuple 
souverain, prätendirten ihm folches abiprechen zu fönnen, 
murden aber gebührend zu Recht gewieſen. Man fehe die in 
den Götting. gel. Anzeigen vom J. 1768 darüber regens 
firten Schriften ©. 221. 276. 726. 731. 1109 und 1172, 

213) Vornehmlich noch in den Böttingifchen gelebrten Anzeigen, 
Eie haben die Ehre der Wiffenfchaften gegen einbrechende 
Barbarey und Sophiſtik gerettet, 
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oder gar von Menſchheits⸗Zweken, von Staats-Bürgern / 


Staats-Organifationen, Negenten-Prlichten , Volks⸗Rech— 
ten u. f. w. fprechen, lauter Ausdrüfe und Redensarten , 
welche aus den Schulen neuer Weifen hervorgegangen , 
nothwendig die allgemeine Verwirrung der Begriffe bes 
günstigen, und fogar das Andenfen der alten und wah— 
ren Verbältniffe nach und nach vertilgen mußten, Wider» 
fpruch erhob ſich damals beynah Feiner mehr; denn theils 


fuchte man die Wiffenfchaft nur in Büchern, nicht in der: » 


Natur, mo fie allein zu finden geweſen wäre, theils fonnte 
man dadurch zu feinem Ruhm, Feinem Beyfall der Welt 
gelangen. Bon den Fürſten, die felten etwas gründliches 
fefen oder von Adepten der neuen Lehre umgeben waren, 
erhielt man feine Unterftügung, feine Aufmunterung , und 
niemand wollte von den verbündeten Tonangebern in der 
Litteratur als ein Pinfel oder als ein Defpoten-Knecht vers 
fchrien , bey der unmiffenden oder verblendeten Menge um 
Ehre und guten Namen gebracht werden. Es ift zwar 
nicht an dem , daf gegen diefen Philoſophismus dar nicht 
gefämpft worden fen; 19 aber feine Gegner befaßten fich 
meift nur mit den irreligiöfen, nicht mit den eben fo fal« 





214) Ein merfwürdiges DVerzeichnig der wider denfelben in Frank⸗ 
reich vor der Nevolution berausgefommenen Schriften ſ. im 
Zriumpb der Philoſ. I. cap. 9. Bemühungen gegen den 
Poilofophismus und ihre Vergeblichfeit. Vergleiche auch Bars 
ruel I. Ch. 16. und II. Ch. 5. Beſonders hat die höhere 
Srangöfifche Geiftlichfeit bierin ihre Pflichten treu erfüllt, 
Man febe die Actes du Clerge de France vom 22 Aug. 1765 3 
und Avertissement de l’Assemblee du Clerge sur les dan- 
gers de l’ineredulire vom 6 Aug. 1770. Berühmt ift auch 
dag Requisitoire deg General: Advofaten Segnier vom 18 Aug, 
1770. ©. Memoires sur l’histoire ecclesiasiique du 18 
Siecle. T. II, p. 479: 557. 566. 

Erſter Band, » 
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chen politifchen Principien. Der Irrthum der Tezteren 
ward nicht gründlich widerlegt, die Wahrheit ihm nicht 
gegenübergeitellt; doch mangelte es nicht an lebhaften 
Ahndungen des Fommenden Unglüks, an Weilägungen 
über den beabfichtigten Umſturz der Welt. 19 Einige 
fündigten ihn mit fanatifcher Freude (die man nicht hätte 
merfen follen) "ı9 andere mit Wehmuth und beflomme- 
nem Herzen an, Gott ließ noch vor der Strafe die ver- 
biendeten Denfchen durch gelehrte Männer warnen. Aber 
ihre Stimme verhallte oder wurde nicht gehört. Ohne 
daß man eben mit den Perfonen oder der Handlungs-Weife 
der Fürften unzufrieden geweſen, (denn nie hatte man 
weniger Urfache dazu) in der Epoche des tiefften und 
Längiten Friedens, bey dem Genuß einer Brivat-Freyheit, 
für welche man jest fogar den Sinn verloren hat, eines 
allgemeinen Wohlſtands, auf den wir jest nur mit Fam- 











215) Einige diefer Weiſſagungen find doch außerordentlich merk— 
würdig und treffend. 8. B. die des Engländers Hartley 
in feinen Betrachtungen über den Menfchen 1772 , die des 
Abbe’ Labat in einer 1763 zu Paris gehaltenen Predigt, 
die des Generals Advofaten Segnier in feinem Requisitoire 
von 1770, die des gelebrten Sefuiten Frey de Neuville 
1774, die des P. Beauregard in einer 1776 zu Paris ge; 
baltenen Rede, die des Verfaſſers der philosophie dévoilée, 
die des Biſchoffs von Senez in feiner Leichenrede auf Ludwig 
KV. na. m. ©. die Sammlung derfelden jm Triumph 
der Philoſophie I. 258, und II. 378 ff. In Deutſchland 
lieg Wieland fchon 1783 nachdruͤkliche Warnungen ergeben, 
und mein fel, Großvater Albr, von Haller hatte diefes 
viel früher in den Goͤtting. gel. Anzeigen baͤufig gethan. 

216) Voltaire Lettre à Chauvelin 2 Mars 1764, 4 d’Alembert 
15 Octob. 1766, Mercier im l’an 2440, der Abvofat Ber 
gier 1784. (Barruel II. 145.), Alphonfe Leroi und mebrere 
andere. S. Triumph der Philoſophie II. 383. 


227 


mer und Thränen zurüfblifen, des freudigften durch Feine 
Gewiſſensbiſſe, Fein nachbarliches National- Elend getrüb- 
ten Glüks, 17 mar ein fchreflicher Gährungsftoff , cine 
wahre Epidemie des Geiftes durch ganz Europa verbrei- 
tet; mittelft der eingefogenen Prineivien des pfendoph:- 
Fofophifchen Staats -Nechts befanden fih alle Gemüther 
für feine weiteren Conſequenzen vorbereitet, und fo be, 
durfte es nur eines Äußeren Anftoßes, einer fchiflichen 
Gelegenheit, um den tollfühnen Verfuch feiner gänzlichen 
Realifirung zu veranlafen, 





3:17) Luxuriant animi rebus plerumque secundis.. Hautus. 
Felicitate corrumpimur, Tacitus. 
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Achtes Kapitel. 


Berfuchte und mißlungene Realiſirung der pfen- 
dophilofophifchen Staats » Theorie, 


Franzöſiſche Revolution, 


1, Veranlaſſung der reichsftändifchen Verfammlung von 1789. 

11. Einfluß der neuen Lehre fon in ihrer Compofition und 
Wahlart. 

IH. Triumph dieſer Doctrinen in der Verſammlung ſelbſt. Sy— 
ſtematiſcher Kampf gegen alle geiſtliche und weltliche Auto; 
rität, außer der ihrigen, 


IV. Erſte fogenannte Eonfitution nach pbilofophifch ſeyn follenden 
Principien, 


Jene Gelegenheit hat ſich gefunden. Wir alle die jezt 
die Laſt des Tages tragen, ſind Zeugen oder Zeitgenoſſen 
jenes ſchreklichen, anfänglich mit Beyfall unternommenen, 
in der Folge mit namenloſem Unglük gepaarten, am Ende 
gänzlich mißlungenen Experimentes geweſen. Nach zwey 
auf einander gefolgten, zwar nicht übelgeſinnten, vielwe— 
niger tyrannifchen, aber theils verfchwenderifchen,, theils 
fchwachen Fürften, nach mehreren, zwar nicht unglüfli- 
chen, aber koſtbaren und fruchtlofen Kriegen, waren nem- 
lich die Finanzen des lezten Königs von Frankreich in eine 
außerordentliche Verwirrung gerathen. Nicht daß fie UM 
heilbar geweſen wäre : die Einfünfte waren groß , die Aus— 
gaben frenlich in manchem übertrieben, aber die Nation 
reich, ruhmſüchtig, überhaupt ihren Königen ergeben und 
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am richtiger Bezahlung oder Verzinſung der Königlichen 
Schulden felbit mächtig intereffirt, Indeſſen wußte der 
Hof fich nicht zu helfen; zur Befchränkung der Ausgaben , 
zur Einführung einer firengeren, befcheidenen Defonomie 
war man entweder zu eitel oder zu fchwach , und eine zahl— 
reiche Partey feste ihr fogar abfichtliche Hinderniffe ent- 
gegen, weil fie jene Verlegenheit zu ihren weiteren Zweken 
bennzen wollte. "? Die Vermehrung der Einnahme wußte 
man ebenfalls nicht auf gerechten Wegen zu bewirken. 
Die ausgefchriebenen,, fonft ohne Widerrede durchgefezteit 
Steuren oder indirekten Abgaben wurden von den Parla— 
mentern abgefchlagen; es wähnten diefelben bereits die 
interimiftifchen NRepräfentanten der Nation zu ſeyn, obgleich 
fie nichts meiter ald Königliche Gerichtshöfe waren, >) 


— — — — — — — — on 





1) Schon bey der Assemblee des Notables im J. 1787 ertönte 
in allen pbiloiophifirren Logens dag Freuden: Gefchrey: Oht 
le bienheureux Deficit!! Rabaut de St. Etienne nannte 
ihn le salut de la France. Il faut faire naitre le besoin — 
war ein Ariom der revolutigndren Partey. 
Pereits in dem Königlichen Edit von 1770. wird bemerft ,- 
„daß die Parlamenter fich als ein einziges, nur in verfchies 
dene Kammern vertbeiltes Corps anfeben wollten, 
obgleich fie in ſehr verfchiedenen Zeitpunkten errichtet worden ; 
dag fie fih angemaßet hätten, fich les Representans de la 
Nation, les Interpretes necessaires des volontes publiques, 
les Surveillans de l’administration de la force publique 
et de l’acquittement des dettes de la Souverainete zu nens 
nen.” Lauter Folgen der von den Pbilofopben verbreiteten, 
tevolutiondren Doctrinen, Zu allen Zeiten war ihr unveräns 
derlicher Zwek, einerfeits die Königliche Macht, anderfeits 
die geifliche Autorität des Pabſtes und der Biſchoͤffe herabzu: 
wuͤrdigen, um fich an ihren Play. zu ſezen. Daher waren fie: 
auch fo heftige Feinde der Jeſuiten. Aber die Strafe Gottes 
bat fie auch bald erreicht, Sie wurden ein Opfer der von 
ihnen begünftigten Sophiſten und von niemanden bedauert, 


nm 
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Alle Maßregeln mißlangen und wurden in ihrer Ausfüh- 
rung paralifirt, weil das bereits nach ganz anderen Grund. 
füzen geitimmte Publikum fie zum voraus verwarf, Zulezt 
bewog man den König feine Reichsſtände, d. h. feine 
erften Dienft- Männer und Bafallen zu einer gemeinfamen 
Beratbichlagung zu verfammeln, 3? denen er nach alter 
Hebung feine Noth vorlegen, ihre Hülfe anfprechen, ihren 
Rath anhören und zulezt über alles entfcheiden follte. OB 
dieſe Maßregel, melche feit 1614 nicht mehr gefcheben 
und in Franfreich nie von guten Folgen geweſen, nicht 
bereits in der Hofnung angerathen worden fey, mittelft 
derſelben die confultative reichsftändifche Verſammlung zur 
fouverainen gefezgebenden zu erheben und die Berfaflung 
des Reichs nach philofophifchen Principien umftalten zu 
fönnen : wollen wir bier nicht entfcheiden, obgleich es fehr 
viele Wahrfcheinlichfeit für fih hat. Dem fen aber wie 
ihm wolle: fo war fchon in der Compoſition diefer Neichs- 
fände, in der Art ihrer Zufammenberufung, in der Form 
und dem Reſultat der Wahlen ein mächtiger Einfluß der 
neuen Lehre zu erkennen, Vorher beftanden fie nemlich, 
mie in allen anderen Staaten, aus dem Adel und der 
hohen Geiftlichfeit, beyde als große Land -Eigen- 
thümer, als unmittelbare Bafallen, Lehensträger und 
Dienfimänner des Königs, fodann aus den freyen 
Städten, die ebenfalls niemand anders als dem König 
verpflichtet waren und die man daher den Bürgerfiand, 
in Frankreich gewöhnlich den dritten Stand nannte, 
Diefe drey Claſſen umfaften alle Freyen oder Selbſtſtän— 
digen des Landes , fie repräfentirten eigentlich nur fich 
felbft und konnten übrigens als die natürlichen Fürfpre 
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3) 3 Aug. 1788. 
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cher und Befchüger der Ihrigen betrachtet werden, d. h. 
derjenigen , die ihnen hinwieder dienitbar und verpflichtet 
waren. Nun aber wurden bereits republifanifche Wahlen. 
6108 zwifchen den Individuen diefer drey Stände vorge- 
fchrieben, #2 dem Bürgerfiand eine doppelte Repräſen⸗ 
tation eingeräumt, ) und unter demfelben auch alle die- 
jenigen begriffen „ melche meder zum Adel noch zur Geift«. 
lichkeit gehörten, ohne deßwegen Mitglieder einer ſtädti— 
fchen Bürgerfchaft zu ſeyn. Auch Fonnte, ganz der Natur 
aumider, jeder Stand feine Deputirten auch aus einem. 
anderen wählen, © modurch bereits der Idee nach alles. 
vermifcht „wirkliche Verhältniſſe mit berechtigten Indivi— 
duen oder Eorporationen für nichts geachtet und das Volk 
des Königs als eine Communität von Bürgern angefeben. 
worden, Uebrigens waren die Grundfäze jener fpefula- 

4) Die Wahl der Deputirten des Adels, welche nach dem Geifte 
der ehmaligen Verfaſſung auf die Lehenträger eingeſchraͤnkt 
werden follte, ward nemlich dem ganzen Heer von unbegüters 
ten Adelichen und Geadelten -uberlaffen; hierdurch dann die 
Grundlagen der alten flandifchen Berfafung verräft ze, Ueber: 
die Nachtheile diefer Verfügung bat H. Rehberg in feiner 
Abhandlung uber den Deutfchen Adel S. s7— 58. frap⸗ 
pante Bemerkungen gemacht. 

s) Sobald die Berfammlung nur confultativ ſeyn und jeder- 
Stand befonderg votiren oder einmwilligen follte:- fo war es 
vollfommen gleichgültig, ob der Bürgerftand 300 oder 600 Des 
putirte habe, Allein man hatte bereits die Abficht jene Vers 
fammlung deliberirend und nach der Majerität der Stims 
men entfcheidend zu machen. 

6) Mirabeau, der Adelihe, und Gieyes, der Geiftliche, wurden: 
von dem Bürgerfand gewählt, wohin fie gar nicht gehörten 
Unter diefen Beputirten des fogenannten Bürgerfiands waren. 
übrigens. nicht weniger als 374 Abvofaten und niedere Ge 
richtsbeamte. 
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tiven Staats- Theorie durch zahllofe Schriften-Tängft in 
der ganzen Nation verbreiter, diejenigen, melche im Beſiz 
Derfelben ftanden , wurden für die vorzüglich Weifen und 
-Aufgeflärten des Landes gehalten, daher auch in den 
Wahlen vor anderen -berüffichtiget, 7? und fo war es leicht 
vorherzuſehen, daß die neue Lehre auch bald in den Reichs. 
ftänden die Oberhand gewinnen würde. - Kaum waren die, 
felben verfanmelt, fo mwollten fie, daß nicht mehr wie 
fonit nach Ständen, fondern nach Köpfen berarhichla- 
get und geftimmt werde, um dadurch wie in einer republi- 
Fanifchen Genofenfchaft den Zwang der Maforität einzu— 
führen, Bald darauf erflärten fie fich eigenmächtig zur 
fouverainen National-Berfammlung, zur ober- 
ften gefezgebenden Macht im Namen des Volks, von 
dem alle Gewalt berfommen follte, und festen den Kö— 
nig, ihren Herren, zum Diener feiner Intergebenen 
herab, 8) Hatte ihnen gleich jenes Volk feinen Auftrag zu 
diefem Schritte gegeben, war er fogar ihren Inſtruktio— 
nen und Eiden diametral entgegen: fo ſtüzten fie fich 
auf die Bernunft als das oberfte Geſez, umd diefe 
Vernunft follte nur in den Principien und Orafelfprü- 
ehen der neuen Bhilofophie beitehen, Weit entfernt fich 





7) Wie auch die Wahlen felbft von den in den pbilofophifirten 
Freumaurer » Logen errichteten Comites secrets dirigirt umd 
nur auf ihre Ndepten geleitet worden: darüber fehe man den 
Bericht eines Augenzeugen in der Histoire du siege de Lyon 
T. I. p. 11. 

6) 17 Jun. 1789, Don demielben Augenblil war die Revolu⸗ 
tion gemacht, das franzofiiche Reich in eine Republik, (dag 
Privat-Weſen des Königs in ein vorgebliches Gemeinwefen) 

umgewandelt, nur daß auch diefe Republik mit feiner andern; 
die je in der Melt befanden, etwas Ähnliches hatte, 
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mit dem eigentlichen Gegenftand ihrer Zufammenberufung 
zu befchäftigen, dem König zu rathen und zu helfen: be- 
gannen fie fogleih den Kampf gegen Altar und 
Thron, gegen alle geiftliche und weltliche Autorität 
(außer der ihrigen), melches eben das Unerhörte und 
Charafteriftifche dDiefer Revolution ausmacht. >? Die Na- 
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9) Don dem wuͤthenden Sturm gegen Religion und Kirche, welche 
flets mit dem Kampf gegen Thron und Herrfchaften gleichen 
Schritt hielt, nur wenige Worte, um nicht zu meitläufig zu 
werden. Schon in den erften Tagen ward der Erzbifchoff von 
Paris, ein durch Rang, Tugenden und Alter gleich ehrwuͤrdi⸗ 
ger Greis, mit Steinen geworfen. Solche Dinge geben nicht 
vom gemeinen Volk aus, welches die Vriefter der Religion 
ſtets als feine Stuͤze, als die Verfechter des Geſezes betradh: 
tet. Gm mittägigen Zranfreich wurden Emifarien auf das 
Land gefendet um die Bauren gegen ihre Pfarrer aufjubezen. 
Man kennt die auf einander folgenden planmdfigen Defrete 
dreyer BVerfammlungen: — Die gefezlihe Einführung des 
Andifferentismus für alle Religionen — der Toleranz gegen 
alle, nur gegen die chriftliche nicht — die Abfchaffung aller 
Klöfter — die Einziehung aller Kirchen: Güter und felbft der 
Kirchen : Gerätbfchaften — die fogenannte Eivil » Eonfitution 
der Beifllichkeit, worin dag Wolf ebenfalls zum Gouverain 
erhoben wurde — die von ihr geforderten antichriftlichen Eide 
— die gräßliche Behandlung der Klofterfrauen und ihrer Koſt⸗ 
gängerinnen in Paris durch bezahlte Diener des palais royal 
fhon im J. 1790. — die Abfezung und Verfolgung aller Bir 
fchöffe,, fodann die Deyortation aller GBeiftlichen , die Mafia: 
fres, Cauonades und Erfäufungen der zurüfgebliebenen und 
felbft derer die auswandern mollten (300 auf einmal nur in 
Paris) — die Abfchaffung des chriftlichen Kalenders, endlich 
die Echliefung und Niederreiſſung vieler Kirchen, das öffent- 
liche Befenntniß des Atheismus, die Abichwörung aller Res 
ligion ohne Ausnahm, als vorgeblichen Aberglaubeng, die 
Aufſtellung eines Proſtibulums als Göttin der Vernunft u. ſ w. 
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tional⸗Verſammlung wollte, mie fie fagte, die Webel des 
Reichs aus dem Grunde heilen, und die Urſache diefer 
Uebel follte nur in der bisherigen Ordnung der Dinge ſelbſt 
liegen, welche doch 4400 Fahre lang gedaurt hatte und auf 
den nemlichen Grundlagen wie alle Fürftentbümer des 
Erdbodens beruhte. Stark durch die Noth des Reichs, 
durch die Neuheit des Phänomens, durch den Glanz mwel- 
cher jede zahlreiche durch Stand , Vermögen und Talente 
ihrer Mitglieder ausgezeichnete VBerfammlung umgiebt, 
durch die Charafterfchwäche des Königs und feiner Umge— 
bungen, vorzüglich aber durch die feit langem in der gan— 
zen Nation herrfchenden ähnlichen Ideen, (die Kraft einer 
verblendeten öffentlichen Nennung ) übermwältigte fie alle 
Hinderniffe und verfündigte den verwegenen Entfchluß, die 
Verfaſſung eines großen Reichs nach fogenannten Grund⸗ 
fügen umzuftalten, und die Theorie der Staats - Wiffen- 
fchaft, Can deren Wahrheit fchon gar nicht mehr gezwei— 
felt wurde) zur Wirklichkeit zu bringen. Die Nefultate 
des Nachdenfens fo vieler Philoſophen follten nicht mehr 
blos in den Büchern bleiben, fondern zum Heil der Welt 
herrlich realifirt werden, Faft niemand dachte nur an die 
Möglichkeit, daß jene Philoſophen geirrt haben könnten, 
das die Grundlage ihres ganzen Syſtems eine naturwidrige 
falfche Hypothefe fey. Der Schwindel- Beift war bey- 
nahe allgemein, wie ein Lauffeuer verbreitete fich der En— 

thufiasmus in alle Länder Europend, wo feit langer Zeit 





Alles mit einem fanatifchen Eifer und einer Beharrrlichkeit 
durchgefekt, die ihres gkeichen in der ganzen Gefcbichte nicht 
haben. &. bierüber die Memoires de Barruel, und Ami de 
la Religion T, 5. No. 106. de l’Antipathie pour les pretres., 
it. T. 15. p. 292 — 295. 
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vom Throme bis zur Hütte herab die nemlichen Grund. 
füge herrfchend maren. Das Internehmen der franzöfi- 
fchen National⸗Verſammlung ward als die allgemeine 
Sache der Menſchheit ausgegeben, welche auch fchon 
unter fich eine Genoſſenſchaft, eine große Corporation bil- 
den follte , und gegen welche es ein Verbrechen fen fich auf- 
lehnen zu wollen. Eine unbefchreibliche Menge großen- 
theils unfchuldig irrender Menfchen , ſah mit der lebhafte» 
fien Hofnung, mit der gefpannteften Erwartung einer Um⸗ 
wälzung zu, welche , wie ihre Anhänger fich ausdrüften, 
die Seftalt der Erde und das Schiffal des 
Menſchengeſchlechts verändern follte. 1 Auch 
fuhr diefe National- Verfammlung , oder vielmehr die 
Saftion von deren fie bereits in den erften Monaten ihrer 
Erifteng unterjochet war, in ihrem Beginnen mit einem 
Leichtſinn, einer Tollkühnheit fort, welche unglaublich 
fheinen müßte, wenn nicht die Nafchheit des National- 
Charakters, verbunden mit dem Fanatismus einer falfchen, 
aber für wahr gehaltenen Lehre, das Phänomen hinläng- 
lich erklären fönnte,. Freyheit und Gleichheit, auf 
welche die neue Verfaſſung gegründer feyn follte, die erfte 
Fiktion des philofophifchen Staats, Syftems, die bereits 
ein jeder nach feinem Sinne erflärte, waren das Lofungs- 
wort: fie mußten erft hergeftellt,, der fogenannte Natur- 
Stand zurüfgeführt werden, und mit einem Schlag mur- _ 
den in dem ganzen Umfang des Reichs eine unermeßliche 
Menge erworbener Brivat -Nechte, mannigfaltig verfchluns 
gener Verhältniffe, welche durch mechfelfeitige Bedürf- 
niffe, Eigenthum und Verträge entfianden, Herrfchaft auf 
10) Worte von Mirabeau, Gie find erfüllt worden, aber nicht 
in dem Sinn als er es füch dachte, 
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der einen, Abhängigkeit oder Dienitbarfeit auf der anderen 
Seite hervorgebracht hatten , gemaltthätig abgefchafft. ı7? 
Es fielen in einer- Nacht die ganze geiftliche Hierarchie, 
das Lehn - Verband zwifchen Gutsbeſizern und ihren Bauern, 
mit allen feinen ‚unendlich verfchiedenen Verträgen und 
Leiftungen, die Patrimonial- Gerichtsbarfeiten , die geift- 
lichen und weltlichen Orden, alle Städte und Gemeinde. 
Verfaſſungen, Zünfte, Innungen u. ſ. w.: denn theils 
wurden fie für fogenannte der Gleichheit mwiderfirebende 
Privilegien ausgegeben, theils der Güter und Befizungen 
beraubt , welche der Brund ihrer bisherigen Macht und 
Herrfchaft gewefen waren. In dem ganzen weiten Neiche 
follte fein Subordinationd - Fein Dienftberhältniß als das 
unter die conftituirten National» Gewalten, Feine Genof- 
fenfchaft, Fein gemeinfames Eigenthum als das der gan- 
zen Nation mehr eriftiren. Kaum daß man noch die Haus- 
väterliche Herrfchaft oder die Abhängigkeit im Inneren ei- 
ner Familie zuließ, wiewohl auch bier viele die Ehe nur 
für einen zeitlichen , nach Willführ aufzuhebenden Eontraft 
erflärten,, die väterliche Autorität nicht etwa in ihren 
äuſſerſt feltenen Mißbräuchen , fondern in ihrem Fundament 
Beftritten,, 12? den Vätern das Teftirungs- Necht abfprechen, 
und fogar die Weiber im gleiche politifche 23? Rechte 
mit den Männern fesen wollten, Die von der Natur ge- 
ftiftetem nicht zu zerftörenden Ungleichheiten des Alters, des 





11) 4 Auauft 1789. 

12) Die wohlthaͤtigſte aller Gemwalten, einen Innbegriff von laus 
ter Liebe, gab man auch ſchon für Tyranney und Unterdrä- 
fung aus. 

13) Das Unpaffende diefes Ausdrufs werden wir andersmo bemeis 
fen. Alles was man politifche Rechte nennt find nichts 
anders als erworbene Privat» Nechte, 
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Befchlechts, des Vermögens, der Talente u. f. w. lieh man: 
zwar in der Theorie noch allergnädigſt ſtehen, aber ihre 
eben fo natürlichen Folgen, die darays entfprungenen man⸗ 
nigfaltigen Verträge und Rechts - Verhältniffe follten famt- 
und fonders wegfallen. Da ferner die ganze Staats- Ein- - 
richtung nur auf die angebornen urfprünglichen Menfchen- 
Nechte gegründet und zu. ihrer Handhabung beftimmt fenn 
follte, fo wurden diefe Menfhen- Rechte öffentlich pro— 
Hamirt, 1» als ob man fie fonit weder gefannt noch geeh— 
ret hätte, und zur höchſten Norm, zum alleinigen 
Zwek aller Geſeze aufgeftellt, als ob es um gar feine erwor⸗ 
benen Rechte zu thun wäre. 15) Nun hätte zwar die Ge-' 
noffenfhaft nach gleihen Rechten, der So— 
cietäts⸗Vertrag (pacte social) die große Communi- 
tät oder Bürgerfchaft erit zwifchen allen Einwohnern 
des Reichs einhellig geflifter werden müßen: aber man 
fezte fie nach dem philofophifchen Syitem willführlich vor- 
aus, ohne dag man darüber weder eine frühere Urkunde 
aufmweifen Fonnte, noch den Willen der einzelnen über die- 
fes erſte und mefentlichite Erforderniß vernommen hätte. 
Man defretirte wer ein Bürger dieſes neuen Staats ſeyn 
folle, ohne die einzelnen zu fragen ob fie es auch fern 
wollen; und obgleich im Gegentheil durch Widerftand 
oder Auswanderung bereits viele bewiefen , daß fie feine 
dergleichen Verbindung anerkennen noch in eine folche ein 
autreten wünfchen : fo wurde Doch ohne weiters zu ihrer 


14) ı. Det. 1789. 

15) Diete franzöfifche Erklärung der Menfchen:Mechte if zwar 
audı in wiffenfchaftlicher Ruͤkſicht ein fo erbärmliches Pros 
duft, daß jene Rechte in jedem deutfchen Naturrechts- Coms 
pendio, fo fchlecht fie übrigens feyn mögen , noch befler be: 
fihrieben find. 
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Organiſation gefchritten: Das Volk oder die ſouve⸗ 
raine Volks. Bürgerfchaft follte fih nun durch ermwählte 
Repräfentanten das Geſez felbit geben oder nach Ronf« 
feau den allgemeinen Willen äußeren. Zu diefem 
End ward das ganze Reich ohne Rükſicht auf bisherige 
Befizungen und natürliche Verhältniſſe gleich einem Schach. 
breit mathematifch eingerheilt , blos um. die Zufammen- 
funft der Bürger nach Zahl und Raum in fogenannte Ur⸗ 
verfammlungen zu erleichtern. 16) Unter entfezlichen Käm⸗ 
pfen wurden einzelne wenige nie befolgte Bedingungen der 
Stimm: und Wahlfäbigfeit vorgefchrieben, melche 
dem Drang der Natur gemäß, aber den eigentlichen 
Brineipien des Syſtems entgegen, bereits wieder die Bür⸗ 
ger in zwey einander an Nechten ungleiche Claſſen theilte 
und den natürlichen Ingleichheiten , den höheren Kräf- 
ten des Alters und Vermögens , einen gefezlichen Vorzug 
der Macht oder der Herrfchaft gab, Dan hatte Mühe 
fchon diefe erfte Inkonſequenz durchzuſezen, und fie trug 
in der Folge zum Sturz der gepriefenen Verfaſſung bey, 
Eben fo eilfertig wurden allerley Reglemente befchloffen, 
um die Sompofition , die Wahlart, die innere Organifa- 
tion, die Funktionen und die Dauer der gefezgeben- 
ven Berfammlungen zu beftimmen, welche fünftig- 
bin den Rational. oder allgemeinen Villen ro 
präfentiren und erflären follten. Diefelben durften nach 





16) Diele ganze Eintheilung in Departements, Districts und 
Municipalites, vorzüglich wegen Repartition bürgerlicher Abs 
gaben , war bereits vorgezeichnet in Necters Essai sur les 
administrations provinciales und in den Oeuvres posthu- 
mes de Mr. Turget ou Memoire de Mr. Turgot sur les 
Administrations. provinciales, mis en parallele avec celuwi 
de Mr. Necker, Lausanne 1787. 8. 
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einer doppelten Theilung der Bemalten einerfeits 
nichts am der gefchriebenen Verfaſſung abänderen, ia ſo— 
gar diefelbe nicht einmal auslegen, fondern nur Gefeze 
geben; anderfeits aber auch dieſe Gefeze nicht vollziehen , 
fondern blos den verbindlichen Willen äußeren, und da- 
mit fie gleichwohl ihre Gewalt nicht mifbrauchen , die an- 
vertraute Macht nicht in eigene ummandeln Fönnen, fo 
follten fie nach einer furzen Zeit wieder abtreten und an. 
deren Plaz machen, 17? Den Brincipien des Syſtems 
gemäß wurden alle Föniglichen Domainen und Gebäude, 
fogar. fein Mobiliar Vermögen als National-Güter er- 
klärt oder verfauft, 185) feine übrigen Einkünfte und Ge- 
fölle, als ungleich vertheilte Contributionen der 
Bürger angefehen, mithin abgefchafft oder verändert, 
und dafür neue eingeführt, nach denen jeder Bürger nicht 
etwa nach einer font beftandenen rechtlichen Schufdigfeit, 
fondern nach feinem Vermögen zu den öffentli- 
hen Ausgaben beyiragen ſollte. Dem König felbft aber, 
als oberfien Beamten der Nation, als Chef der 
vollziehenden Gewalt, ward nur eine Befoldung 
angewieſen und allergnädigit die Wohnung in einigen fei- 
ner bisherigen Gebäude eingeräumt, Er, der vorige Herr 
und oberſte Gefeggeber , der reichſte und einzig unabhängige 
Gutsbefizer im ganzen Land, deffen Dienfte fonft fo begie- 
tig gefucht worden, follte nun nichts eigenes mehr be- 
fisen , über nichts mehr gebieten können, mit Kraft ausge⸗ 
rüſtet aber willenlos nur die Geſeze von anderen vollzie⸗ 








37) Das hieß man rotation du pouvoir. Jeder follte in feinem 
Kehr Gefeggeber werden, 

18) Man warf auch den flüchtigen Königlichen Prinzeffinnen vor, 
daß fie Nationals Vermögen fortfchleppten, weil fie ihre Hm 
der und Kleider mitfährten, 
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ben laſſen, und der erfte Knecht oder Leibeigene feiner Un— 
tertbanen feyn. 19? Zu diefem End wurden ihm zwar in 
abfeigender Linie bis wieder zu den einzelnen Bür- 
gern herab , ein neugefchaffenes Heer von Beamten, Mi- 
niſtern, Verwaltern, Richtern, Commiffarien, Soldaten 
und Äußeren Agenten beygegeben, die übel fubordinirt und 
mangelhaft inſtruirt, noch fchlechter unter einander zu— 
fammenhiengen. Aber fie beforgten nicht mehr Tönigliche, 
fondern National - Gefchäfte, fie waren meiſt Nicht von 
dem König erwählt, nicht von ihm bezahlt, nicht feine 
Diener fondern die des Volks; der fogenannte König fonnte 
fie großentheils weder einfezen noch abſezen, weder be- 
lohnen noch firafen, und doch follte er oder feine erſten 
Minifter für alles verantwortlich feyn und das geringite 
Verſehen ihnen allein beygemeflen werden. Aus einem 
Schwachen Reft früherer Gewohnheit, oder weil aus dem 
Kampf der Parteyen bisweilen noch etwas inkonfequentes 
bervorgieng und irgend eine Spur des Alten gerettet wurde, 
oder ans Furcht vor einem möglichen allgemeinen Wider, 
fand, wenn die Dinge vor der Hand zu weit getrieben 
würden: ward dem König noch in Abficht der Geſezgebung 
nur das einzige Recht eingeräumt, die Befchlüfe der Na— 
tional- Berfammlung auf eine beftimmte Zeit zweymal fu- 
fpendiren, gleichfam von dem übelunterrichteten an den 
beffer informirten National - Willen appelliren zu fünnen , 
übrigens dann die Gtelle eines oberften Vollziehungs⸗Be— 
amten in feiner Familie erblich erklärt, und feine Ber- 
fon für unverlezlich ausgerufen, welches aber bereits 





19) Er durfte ja nicht reifen, fich ohne Bewilligung nicht zehen 
Etunden von Paris entfernen, Geit dem sten Dit, 1789 was 
er ein Sefangener, 
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mit allen übrigen Principien der neuen Verfaſſung im 
grellſten Widerfpruche fand. 2 Den Inbegriff diefer 
frogmentarifchen , unter den fehwierigften Umftänden und 
dem entfezlichften Parteyen- Kampf gemachten, am Ende 
blos von einer Faktion unter den Reichsſtänden erzwun— 
genen Defrete 21) nannte man gleichwohl die franzö— 
fifhe Conſtitution und pries fie als. die erſte in der 
Welt, welche nach den wahren (?) Grundfäzen der Staats- 
Theorie, der Volks⸗Souverainität, der Nechtögleichheit , 
des Repräſentativ⸗Syſtems, der Gemalten-Theilung n. f, w. 
aufgeführt, zwar noch einer Berbefferung 2° fähig 
fen, aber doch In ihren Grundfäzen allen übrigen zum Mus 
fter und zum leuchtenden Benfpiel dienen follte, 











20) Die Erblichfeit der Koͤnigswuͤrde berubte vorber auf der Erbs 
lichfeit eigener Privat s Macht; bey einer anvertrauten Gewalt 
hingegen fonnte fie nicht mehr flatt finden, Unverlezlich 
mar der König, weil er die boͤchſte Gewalt befaß und alſo 
niemand ihn meder firafen noch vor Gericht ziehen fonnte, 
Ein Beamter aber, ein Befoldeter, ein Gefangener kann nicht 
unverlezlich ſeyn. 

21) Mehr als die Hälfte der fogenannten Keichsftände wollten dars 
an feinen Theil mehr nehmen, fie proteflirten öffentlich oder 
wurden ausgeflofen;s von den übrigen war feiner recht zur 
frieden, und unter ihnen ſelbſt gieng es fo tumultuarifch und 
gewaltthätig zu, daß ein Stein ſich darüber hätte erbarmen 
mögen, 

22) Was unter diefer Verbeſſerung verſtanden wurde, wird in dem 
folgenden Capitel klar werden. 





Erſter Raub, Q 
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Neuntes Kapitel. 


Fortfezung. Unfcheinend vollendeter Triumph) 
des Syſtems und Folgen davon. 


I. Gemaltfame Abfchaffung diefer Confitution und der Könige; 
würde — Unbeſchraͤnkte Volks-Souverainitaͤt — National. 
Convent blos aus Philofophen — Freyheits- und Gleichheits⸗ 
Nepublif, ’ 

11. Dreyfacher Krieg, dußerer, innerer, bürgerlicher zwiſchen den 
fogenannten Republifanern ſelbſt. — Blutige Tyranney ſchnell 
wechfelnder Faktionen. | 

III. Vierte vorgebliche und mit Gewalt erzwungene Eonflitution, 
Küffchritte und Inkonſequenzen derfelben. 

IV. Ihre Unhaltbarkeit — fusceffive Gewaltsſtreiche — Kampf der 
Partenen um die böchfte Gewalt, | 

V. Gtlüflicher Außerer Krieg durch die faſt allgemeine Herrichaft 
der vevolutiondren Staatg:Principien begänftiget. Ausbrei- 
tung der Revolution — Anfcheinender Triumph berfelben in 
ganz Europa, 


| Dem ungeachtet ward diefe gepriefene Eonftitution feinen 
Augenblik befolgt, und nach wenigen Monaten exiſtirte fie 
auch ald Gefez nicht mehr. Eine zweyte National- Ber- 
fammiung, in welche fein Mitglied der vorigen erwählt 
werden durfte, follte zwar, dem Syſtem gemäß, nur eine 
geiesgebende ſeyn, fich ſtreng inner den Schranken der ge- 
ſchriebenen Verfaſſung halten und an derfelben nicht das 
mindefte ändern dürfen. Die flimmberechtigte, für fonve- 
zain ausgerufene Nation mar bereits in zwey feindfelige 
Parteyen entzweyt; ale dieienigen, welche der neuen Ord- 
‚nung feind, mit dem ganzen Syſtem nichts zu thun haben, 
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fondern felbiges eher vernichten wollten , blieben entweder 
felbit von den Wahlverfammlungen aus oder wurden mit 
Gewalt davon zurüfgetrieben. Daher erfolgte, dag die Er- 
wählten im Grund alle den Brinripien der neuen Ber- 
fafung zugethan waren, und man hätte vermurben follen , 
dag mittelft deffen das Syſtem (wenn es möglich geweſen 
wäre) fich defto eher würde befeitigen Fünnen, indem die 
Streitigfeiten wenigſtens nur über Modifikationen nicht 
über die Hauptfache entftehen Fonnten. Gleichwohl waren 
auch diefe neuen Bolfs - Repräfentanten faum bey einan- 
der , als fie die papiernen Schranfen der Eonftitution im 
allen Punkten durchbrachen und felbige bald ganz über 
den Haufen warfen, Nothmendiger Weile begann fogleich 
ein heftiger Kampf theils über die Auslegung des gefchrie- 
benen Gefezes ſelbſt, theils zwiſchen denjenigen, welche 
die feftgefeste Conflitution in allen Theilen möglichit hand— 
haben, und denen welche ihre Principien noch Folgerechter 
ausführen wollten. Alle Augenblike entſtand cin Streit 
was dann jene, in allgemeinen Sentenzen Dunkel und un— 
vollftändig abgefaßte, Berfaffungs -Urfunde zulaſſe oder 
nicht zulaffe, gebiete oder verbiete; ein jeder wollte fie 
nach feinem eigenen Sinn erklären und diefer Streit war 
unauflöslich: denn die höchſte Gewalt, die Nation felbft , 
Fonnte nicht befragt werden und dem Syſtem gemäß foll- 
ten alle übrigen nur fubordinire feyn. Diefen Gordifchen 
Knoten zu zerhauen, erffärten die Kühneren bald und con» 
fequent nach den berrfchenden Principien, daß die zweyte 
National, Verfammlung den Willen der Nation fo gut als 
die erfie repräfentire, ja noch beffer, weil fie mehr als 
diefe nach den Grundfägen der Freyheit und Gleichheit. 
erwählt worden fen; ihre Vorgänger hätten fein Necht ge- 
habt, ben Nachfolgern dergleichen Ketten aufzulegen; das 
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Heil des Volks, die Sonverainität der Nation, die Zweke 
der Menfchheit felbit, Fünnten nicht einem fchlechten, im 
Sturm der Barteyen erzeugten, mit widerfprechenden Grund⸗ 
fügen erfüllten, zu frühzeitig gebornen Geſeze aufgeopfert 
werden, 1 Außerdem fand auch eine zahlreiche Partey die 
Feſſeln jener Conſtitution noch viel zu enge. Ihr waren be- 
fonders die Eriftenz und Erblichfeit der Königlichen Würde, 
die Unverlezbarkeit der Perfon des Königs, fein Sufpen- 
fions-Recht der defretirten Gefeze und die wenigen zur Aus⸗ 
übung des Bürgerrechts vorgefchriebenen Bedingungen zu— 
wider, darum weil fie der Natur einer anvertrauten 
Macht, dem aufgeftellten bürgerlichen Gleichheits⸗-Syſtem 
aller Menfchen und der angenommenen Souverainität des 
Volks offenbar widerfprachen. Eine Reihe von planmäßi- 
gen Maaßregeln und Gewaltsſtreichen verfchaffte dieſer Par⸗ 
tey den Sieg, und ſie mußte ihn nothwendig davon tragen, 
weil ſie die Conſequenz der Principien für ſich hatte. Durch 
mehrere auf einander folgende Dekrete ward der geringe Reſt 
der königlichen Gewalt alle Tage mehr untergraben, ge- 
lähmt, vernichter 22; und kaum wollte endlich der König 
gegen zwey Außerft gewaltthätige Defrete 2? von feinem ver- 
faffungsmäßigen Sufpenfions - Recht Gebrauch machen: ſo 
ward er nicht nur aly ein angeblich untreuer Beamter an— 
geklagt, 4) Sondern durch einen abfichtlich eingeleiteten 





1) Sch möchte wiffen mas gegen diefe Confequenzen einzuwen⸗ 
den wäre, fobald man das Principium der Dolls: Sonverais 
nität annimmt, 

2) Die Leibwache aufgehoben 29 Apr. 179% Die Truppen ent, 
fernt ten Aug. 1792. :c, 

5) Ueber die Deportation aller Prieſter und dasjenige welches 
die Nüffehr der Ausgewanderten ‚für ein todeswuͤrdiges Der 
brechen erklärte. 

4) sten und gten Juli 1798, 
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Bolfs -Aufftand in feiner Wohnung beftürnt , gefangen ge= 
ſezt, fufpendirt ) und um dem Scheine näch die Formen: 
zu retten und die fogenannten Grundſäze rein zu be- 
folgen, eine dritte Verfammlung oder National-Con- 
vention zufammenberufen, welche ohne Bedingungen 
der Stimm, und Wahlfähigfeit, ohne Befchränfung ih- 
rer Gewalt, alle Attribute der Volks- Souperainität 6) 
in fich vereinigen und eine neue Eonftitution durchaus 
nach den Grundfäzen der Freyheit und Gleich“ 
beit aufführen follte, 


Diefe dritte Berfammlung ward unter den verzwei— 
felteiten Umftänden, im Schrefen vor dem heranrüfenden 
Feind von außen und unter den entfezlichiten Stürmen und 
Gewaltthätigfeiten von innen gebildet, und mehr noch als 
die beyden erftern aus lauter entfchiedenen Königsfeinden 
oder Anhängern der Freyheit und Gleichheit zufammengefest, 
Sie vollendete den Triumph des philofsphifch genannten 
Staats-Syitems, infofern er nur in Zerſtörung 
alles Alten beftand. In ihrer eriten Verſammlung 
fchaffte fie die erbliche Königswürde ab? und ließ die Re— 
publik nun auch dem Namen nach proflamiren, Allen 
Königen ward Haß und Zerflörung geſchworen, auch ein 
neuer Kalender eingeführt, der dDiefe Epoche des Triumphs 
der Philofophie verewigen und zugleich die chrifkliche Zeit“ 
rechnung vertilgen follte. Sie verbannte fogar das Wort 














5) ıoten Aug. 1792. 


6) Wie man fich ausdräfte, ſowohl die conſtituirende ale 
die gefeggebende, DRILTIEWERDE und richterliche 
Gewalt u. f. w. 


») zıten Sept, 1792, 
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Herr aus der Sprache, weil es noch ein Verhältniß von 
Macht und Abhängigkeit unter den Menfchen anzeigt; es 
folfte fein anderes Verhältniß als das eins Bürgers exi— 
ftiren und mithin auch fein anderes Wort mehr üblich fenn. 
Den unſchuldigen König ſelbſt ließ fie nach einem zum 
Scheine geführten Prozeß hinrichten, 9 nicht aus. Haß ſei⸗ 
ner Berfon noch weil er tyrannifch regiert hätte, 9 ſon— 
dern theils aus Furcht vor feiner Wiederherſtellung, um al- 
Yen Verſuchen dazu den Faden abzufchneiden,, vorzüglich 
aber aus philofophifchem Fanatismus, nach welchem fein 
früheres Herrfchen aus eigener Macht ein Verbrechen gegen 
die Bolfs- Souverainität, eine lange Unterdrüfung der 
National- Rechte gewefen fern follte, 7°? Aus dem nem— 
lichen Grund wurden auch die Bildfäulen längſt veritor- 
bener Könige , felbit der beften, niedergeriffen, ihre Ge⸗ 
beine ſchimpflich aus den Gräbern aufgeſcharrt, und die 
ganze Königliche Familie, in ſo weit ſie nicht bereits 
ausgewandert war, des Landes verwieſen oder auf dem 
Schaffot des Lebens beraubt, Aber nun erſt als alle Hin— 
derniffe gehoben zu feyn fihienen und die National-Con- 








8) 2ıten San. 1792. 

9) Wie diefes etwa bey Carl I. in England Grund oder Wow 
wand war, Der Charakter der franzöfiichen Mevolution iſt 
ganz verfchieden, 

10) C'est un crime de regner! Diefer Spruch von St. Juſt 
und dbnliche von Robespierre waren zulest der Hauptgrund 

jener greuelvollen Hinrichtung. Nach dieſer fchreflichen 
Schwaͤrmerey bitte man eben fo gut alle Einmwohner von 
ganz Frankreich, ja alle Menfchen hinrichten fonnen, Denn 
es iſt feiner der nicht durch eigene Macht über etwas, und 
mittelt deffen auch über andere Menfchen berriche. Das 
mehr oder weniger macht in rechtlicher = icht feinen Un⸗ 
terſchied. 
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vention vollig Frese Hände hatte: da äußerte ſich die Kraft: 
der Natur, die ihre Geſeze nicht ungeftraft verlesen läßt, 
da fiengen die Berlegenheiten fich in größerem Maaße 
zu zeigen an, Kinerfeits hatte bereits die gewaltfame Zer- 
ftörung aller beitandenen gefelligen Verhältniſſe und Pris- 
vatverpflichtungen , das dadurch fürchterlich gefränfte In⸗ 
tereffe, ja die vernichtete öfonomifche Exiſtenz faft aller 
Elaffen von Einwohnern, die Leidenfchaften auf eine fchrefs 
liche Art aufgereizt, ein großer Theil der Nation wollte fich 
weder durch wirkliche noch durch fcheinbare Maforität-in die: 
neu geichaffne philofophifche Bürgerfchaft zwingen laſſen; 
ftatt der großen angeblich aus 25 Millionen Menfchen befte- 
benden Brüder. Gemeinde, waren diefe Millionen 
nur in zwey entfeslich gegen einander erbitterte Hauptpar- 
tenen und jede derfelben wieder in eine Dienge untergeordne- 
ter feindfeliger Faftionen entzweyt. So entſtand bereits 
ein innerer Krieg, der alle bisherigen Grundfäze und 
Begriffe von Menfchen - Rechten, von individueller Frey 
heit, von Eigenthum, National-Millen u. f. w. vergeffen: 
ließ, und wo im Reiche felbit gegen die öffentlichen oder ge⸗ 
heimen Feinde der auf Freyheit und Gleichheit geitüzt ſeyn 
follenden Republik mit einer grängenlofen Wuth zu Werke 
gegangen ward, Außerdem harten die durch verfchiedene- 
Dekrete der erften National -Berfammlung befeidigten Ei⸗ 
genthums.- Rechte anderer Staaten, die Gefahr welche 
allen Königen und Fürften drohte, die Unbiegſamkeit der 
neuen Sophiften - Regierung und ihre ungezähmte Begierde 
das philofophifch genannte Staats - Suftem auch in allen an. 
dern Ländern durchzufegen, zugleich einen gewaltigen ä u ß e⸗ 
ren Krieg herbeygezogen; die neue Republik wurde von al» 
len Seiten geängftiget, und fo war es bereits nicht ſowohl um 
die Ausführung der fogenannten Grundſäze ald vielmehr um: 
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die Selbſterhaltung oder die Herrfchaft der Partey gu thun, 
welche die höchfte Gewalt in Händen hatte, Auf der andern 
Seite Fonnten die fiebenhundert und fünfzig Volks - Res 
präfentanten über die Einrichtung ihrer Staats-Ma- 
ſchine ebenfalls nicht einig werden, und die Genofien der 
neuen Republik würheten gegen einander heftiger und ſchrek⸗ 
Yicher als gegen ihre gemeinfamen Feinde felbit. Ein jeder 
wollte feinen Willen, feine Zweke zu Volkszweken machen; 
jeder hatte von der Freyheit und Gleichheit, von den Men- 
fchen » Rechten , von dem National - Willen oder der Art ihn 
auszudrüfen, von dem Heil des Volks u. f. m. feine befon- 
dern Begriffe, 11) Der Majorität felbit ward ein präfumirter 
anderer Volks. Wille entgegengefezt , feine höhere Macht 
war vorhanden, welche diefen Streit hätte entfcheiden Fün- 
nen, und fo blieb abermal nichts als Krieg oder Meffung 
der Kräfte übrig, =? Die fühneren und gewaltigen, welche 
die zahlloſen Clubs zu beherrfchen oder Pöbel - Aufitände zu 
erfaufen mußten, erklärten ihre Gegner als Feinde der 
Freyheit und ließen fie Schaarenmweife auf das Schaffot 
fchlepven. Ohne das Volk zu befragen ward ein Theil fei- 
ner Repräfentanten nach dem andern ausgeftoffen, in Maſſe 
hingerichtet, und die übrigen behaupteten immer noch die 
ganze Kation allein zu repräfentiren, 13? Der Drang der 
Umſtände, die Noth der von außen geängftigten, von innen 





11) Das konnte auch gar nicht anders ſeyn. Es mar die natürs 
fihe Folge diefer Principien, 

12) Eigentlich waren alfo drey Kriege zu gleicher Zeit. Ein duf 
ferer gegen die fremden verbündeten Dachte; ein innerer 

ti zwifchen den Royaliſten und den fogenannten Republifanern ; 
ein bürgerlicher zwiſchen den verfchiedenen Faktionen dies 
fer lezteren ſelbſt. 

13) ziten May 1793.2 sten u. RZuten Det, 1793. sten Apr. 1794. 
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zerfleifchten Republik, die Führung des allgemeinen Kriegs, 
vor allem aber die Selbit- Erhaltung und Rettung der 
berrfchenden Faftion , erforderten eine minder vielföpfige , 
fchnelle und beynah unumfchränfte Gewalt. Gie ward, 
was die unteren Inftrumente betrifft, militärifch -monar- 
chiſch organifirt , für die oberfte Leitung aber einem Aus— 
fchuß von wenigen Mitgliedern 7°) übertragen, der bald 
die ganze femperfouveraine Nation und den fie repräfenti- 
renden Konvent felbit, mit einem eifernen Zepter unter- 
tochte, Da wütete mehr als ein ganzes Fahr hindurch 15 
ein biutdürftiges, raubſüchtiges Decemvirat, eine im ei- 
gentlichen „Sinn oligarchiſche Tyranney, von deren die 
Annalen der. ganzen Gefchichte Fein ähnliches Beyſpiel Tie- 
fern, Bon Freybeit, Rechts - Gleichheit, Eigenthum , 
Sicherheit, von allen Rechten, welche die philofophifche 
Staats-Maſchine angeblich beffer hatte beſchüzen follen , 
war Feine Rede mehr; auch die natürlichen Weberlegen- 
heiten des Vermögens, des Anſehens, der Talente und 
Tugenden wurden nun zu todeswürdigen Verbrechen 159) 
erklärt, weil man von ihnen Einfluß und Herrfchaft auf 
andere beforgte: in dem ganzen weiten Gebiet der Repu— 
blik fah man nichts als Einferferungen , Beraubungen und 
Hinrichtungen ohne Form, ohne Maas noch Ziel, Es 
fchien als ob zum Beßten der Freyheit die ganze Nation 
audgerottet oder eingefperrt werden müßte, Endlich mur- 
den auch diefe Tyrannen geftürgt und nebft ihren vorzüg- 
fichiten Helfershelfern hingerichtet oder vielmehr ohne Bro- 








24) Comite de salut public. 25 Mart. et 6. Apr. 1793. 
15) Vom zıten May 1793 bis ıoten July 1794. 
ı5 b) Nobilitas, opes, omissi gestique honores pro crimine et 

ob virtutes certissimum exitium,. Tae. 
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zeß ſamt und fonders gleich Beftien niedergemacht. 19) Ein 

anderer fogenannter Heils - Ausfchuß trat an ihre Stelle 

und berrfchte einen Augenblik nach gemäßigteren Grund- 
fügen. Er befand fich auch in günftigeren Umſtänden, da 
auswärts die Armeen wieder fiegreich waren, im Inneren 
aber die. ermüdete, großentheils zur Befonnenbeit zurüfge- 
fehrte Nation, nur allein nach Ruhe fehnte und fich alles 
gefallen ließ, wenn nur die vorigen Schrefens - Mafregeln 
nicht wiederholt wurden, Nach einer drenjährigen fürch- 
terlichen Anarchie oder vielmehr nach der biutigfien Ty— 
ranney ſchnell wechfelnder Faktionen, ward alfo wieder eine 
fogenannte Eonftitution der Republik, die vierte 
an der Zahl, ausgefertiget, 17? welche im Grund auf die 
nemlichen Principien wie die erfte geſtüzt, doch als noth- 
wendig befundenes Correftin- Mittel bereits wieder manche 
KRüffchritte und Inconſequenzen enthielt, und vorzüglich 
daranf abzielte, die Gewalt großentheils in den Händen 
der damaligen Machthaber zu perpetniren. Zwey Drit- 
theile derfelben follten nothmwendig in der neuen gefez- 
gebenden Verſammlung verbleiben und nur für den lez- 
ten Drittheil dem fouverainen Volk die freye Wahl gelaf- 
fen werden. Einem aus der Mitte der eriteren erwählten 

Direftorio von fünf Mitgliedern, unter welchen’ jähr- 

16) ıoten Auf, 1794. 

17) Constitution de l'an 4 oder 23 Sept. 1795. Die erfle war 
die von 1791, geſtuͤrzt am ıoten Aug. 1792. Die zweyte 
von Eondorcet am ısten Febr, 1793 vorgetragen, fam nie zur 
Berachichlagung. Die dritte von Heraut de Sechelles nad 
einer Orgie im palais royal verfügt a4ten Jun. 1793 ward 
defretirt, aber im nemlichen Augenblik wieder fufvendirt. In 
der Wirklichkeit beftand nichts als dag militärifche Gouverne- 


ment revolutionnaire. 
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Yich eines amszutreten hatte, ward bereits für die foge- 
nannte Bollziehung der Gefeze ungleich mehr Gemalt ein- 
geräumt als vorher der conftitutionelle König felbft befel- 
fen hatte, Der Webereilung, oder dem Aufbraufen der 
Leidenschaften in einer einzigen Berfammlung ſollte ein 
fogenannter Rath der Alten das Gegengewicht halten, 
und die Defrete der erfieren, wenn auch doppelt zahlrei- 
cheren, verwerfen können; eine Einrichtung die zwar als 
Correktiv falfcher Prineipien ihren Vortheil haben und 
bisweilen etwas Böſes hinderen Eonnte, im Grund aber 
nur die Zweytracht organifirte und die Minorität über die 
Majorität hinauffezte, mithin den republifanifchen Princi- 
pien diametral mwiderfprach. Auf die Annahm oder Ver— 
werfung diefer Eonftitution von Geite des ſouverainen 
Volks, ward wenig Nüfficht genommen und es gieng da- 
mit auf eine tragicomifche Weife zu. Nicht nur Fieß man 
den Stimmenden Feine Wahl zmwifchen diefer Verfaſſung 
oder einer anderen, wie es doch hätte ſeyn follen, nicht 
nur war die Armee, in deren fich der Fraftvollite und 
beßte Theil der Nation befand, von aller Stimme aus- 
gefchloffen , fondern die Minorität, ta fogar die wirkliche 
Maiorität, mußte fich einer fcheinbaren Mehrheit untermwer- 
fen und alle diejenigen die gar feine Stimme gaben, wur- 
. den ald einwilligende gezählt, wiewohl ihre befannte Ge- 
finnung eher das gerade Gegentheil bewies, 19 Die fürm- 
liche Broteftation der Mehrheit und fogar ein bemafneter 
Verſuch gegen die gefesliche Fortdauer von zwey Dritthei« 
Ten der bisherigen Eonvents - Deputirten, ward mit Kano- 
nen und Kartetfchen befeitiget, und fo die angeblich freye 
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sg) Nemlich daß fie der ganzen Revolution fremde ſeyn und mit 
ihr gar nichts zu thun haben wollten, 
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Verfaſſung, gleich dem Gefez eines Eroberers, abermal 
mit Kriegd-Gemwalt eingeführt, 19? Indeſſen fonnte auch 
diefe Eonftitution fo wenig als alle vorigen gehandhabet 
werden; der Kampf zwifchen den zwey Hauptparteyen und 
zwiſchen den republifanifchen Faktionen felbit daurte nach 
wie vor ununterbrochen fort, und die mächtigfte oder Fühnite 
unter ihnen mußte fih bald wieder mit Gewalt die 
alleinige ungerheilte Herrfchaft zuzueignen. Die revolu- 
tionäre Berfaffung Tief Gefahr durch das Refultat freyer 
Volkswahlen ſelbſt geftürgt zu werden, ꝛe) denn die Nation, 
durch bittere Erfahrungen belehrt , hatte bereits eine der. 
felben ganz entgegengefezte Stimmung erhalten. Die An- 
bänger der Königlichen Gewalt mehrten fich alle Tage 
unter dem Volk und in den gefezgebenden Räthen felbit 5 
man fah den Augenblif voraus, wo die lezteren fogar den 
Erben des verdrängten Herren zurüfrufen würden, um 
dem tumultwarifchen,, erzwungenen, naturwidrigen Ge— 
meinmwefen, mit allen feinen Conftitutionen, ein Ende zu 
machen und alte privatrechtliche Verhältniſſe wieder anzır- 
fnüpfen, =D Die dirigirenden Machthaber waren daher 
genöthiget fich über den National - Willen hinwegzuſezen, 
die Wahlen wurden entweder vorgefchrieben wo man die 
Macht dazu hatte, oder durch allerlen Kunfteriffe im Sinne 
der Revolution erzwungen; unter eitlen Vorwänden ward 
die Minorität oft der Maiorität vorgezogen und manche, 
—— ——— ———— REN RER DIES 





19) sten Det. 1795. 

20) Daher , wenn man dem Volk die Freyheit laffen und die Cons 
ftitution berrfchen laffen wollte: fo klagten die Republifaner, 
on veut tuer la Constitution par la Constitution, 

21) Ohne den Gemaltsftreich vom sten Gept, 1797 (18 Fruftidor) 
wuͤrde diefes auch ganz gewiß gefchehen fenn, fo mie von dem 
englifchen Parliament unter Monf, 

‘ 
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die förmlich erwählt waren, fogar willführlich beyfeite- 
gejezt. 2) Indeſſen Fonnten diefe Maßregeln nicht im- 
ner , noch überall wiederholt werden, und verfehlten doch 
bisweilen ihren Zwek. Eine. erklärte Oppofition bildete 
ſich zwifchen den gefesgebenden Räthen und dem fogenann- 
ten VBollziehungs - Direftorio , welche beyde Gewalten nach 
dem Syſtem getrennt und von einander. unabhängig fenn 
follten. Bald hielten fie fich wirklich oder fcheinbar die 
Waage, und dann ftoften alle Geſchäfte, es flieg die Macht 
der innern Feinde und der auswärts fiegenden beynah 
unabhängigen Generale, wo Wille und Kraft mwenigftens 
nicht getrennt , fondern vereinigt waren, Wollte man die 
Vorſchriften der Conſtitution befolgen und nur einige 
bürgerliche Freyheit zulaſſen, fo äußerte fich die öffent- 
liche Meynung mit furchtbarem Nachdruf gegen die ganze 
Revolution; e8 waren alle Hände, alle Preſſen zum Um— 
fiurz der Republik ſelbſt befchäftiget. 23? Die fogenann. 
ten Republikaner, die Anhänger des philofophifchen Staats. 
Syſtems, waren in Gefahr ihrer Exiſtenz: und da fie die 
reelle Macht an Truppen und Geld in ihren Händen hat» 








22) May 1796 und 1797. 

23) Ein franzöfifch republifanifches Zeitungsblatt befannte ſelbſt, 

im Jahr 1797, daß von 6o in Paris herausfommenden Jour⸗ 
nalen 54 royaliftiich feyen. La Constitution objet d’inquie- 
tude ou de mepris pour les peuples etrangers, d’indiffe- 
rence ou de derision pour le peuple francais lui me&me, 
La republique crouloit de toutes parts. — Nous l’avons 
vu n’etre plus qu’une affaire de secte et ne rdsider en 
effet que dans quelques sectaires exclusifs. Le ı8 Bru- 
maire p. 1.17 ff, ſ. auch Hist. du Direct. executif. p. 2. 
13. 265 u. f. w. Aehnliche noch flärfere Zeugniffe und eine 
unzählbare Menge bemeifender Thatſachen konnte man in den 
franzöfiihen Journalen ſelbſt leſen. 
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ten ſo erfolgte bald wieder ein fühner Gewaltsſtreich, 
Durch welchen ein großer Theil der Volfsdeputirten aus 
den gefesgebenden Räthen ausgeftoßen, die übrigen durch 
Schrefen unterjocht , eine zahlreiche Menge von Bürgern 
abermal proferibirt und deportiret worden. 22? Das ſo— 
genannte Vollziehungs⸗-Directorium, defien Majorität je- 
nen Streich veranftaltet hatte, ward zur alleinherrfchen- 
den, in der That unbefchränften Macht. Es entiiand aus 
ihm eine neue faſt eben fo fürchterliche Schrefend - Regie» 
rung, nur mit dem Unterfchied, daß die Hinrichtungen 
nicht mehr fo zahlreich waren, oder blos militärifch nicht 
nach dem fiantsbürgerlichen, fondern nach dem Kriegs- 
Rechte gefchahen. Zwar zielten diefe Maßregeln, dem 
Drang der Natur gemäß, zu nächſt nur auf Erhaltung 
der nen entflandenen Macht, aber die gepriefenen Princi- 
pien wurden defmegen in der Theorie noch nicht aufge- 
geben, und alle Gewaltöftreiche von Innen und Außen foll- 
ten nur deßwegen nöthig gemwefen ſeyn, um das philofo- 
phifche Staats⸗Syſtem durchzufezen, nach welchem alle 
Herrfchaft, alle Regierung nur auf die Nepräfentation des 
Volks gegründet werden follte, Es hatte fogar den Anfchein 
als ob dieſes Syftem in der That überall triumphiren müßte, 
Die Armeen der neuen Nepublif waren, vorübergehende 
Unfälle abgerechnet, gegen die auswärtigen Feinde faft im⸗ 
mer fiegreich geblieben. Sie hatten anfänglich mit jenem 
Enthuſiasmus gefochten, der alle entweder von einer wab- 
ven Lehre begeifterten oder von einer falfchen fanatifirten 
Menfchen -Maffen belebt, dadurch ihre Kräfte erhöht und 
fie eine Zeitlang beynahe unüberwindlich macht, Auf der 
andern Seite waren ihre Feinde von feinem entgegenge- 








24) 4 Sept. 1797: 
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festen Tebendigen Geifte befeelt oder man hatte einen fol- 
chen nicht in ihnen aufzuweken gewußt. 2°) Viel wurde 
zwar dafür gefchrieben, aber wenig Gründliches was tief 
auf Kopf und Herz einwirken konnte; auch ward die Eir- 
fulation folcher Schriften auf alle Weife erfchwert oder 
behindert, 2°) Man griff nur die Greuel der Revolution, 
aber nicht ihre Grundfäze ſelbſt an, und febien nicht ein- 
zuſehen, daß die erfteren nothwendig und unvermeidlich 
and den Testeren folgen. Bielmehr waren Taufende be- 
fchäftiget den Eifer des Guten zu lähmen, die Grundfäze 
des Feindes zu empfehlen und fogar die natürliche Vater» 
landsliebe zu erftifen, indem man fie einem angeblichen 
höheren Kosmopolitismus unterordnete, Gleichwie die 
franzöfifche Revolution anfänglich fait in ganz Europa 
für die allgemeine Sache der Menfchheit und der Völker 





25) Den falfchen Ideen müffen wahre Ideen, dem Fanatismug 
des Irrthums die Liebe der Wahrheit entgegengefezt werden, 
Wenn aber die einen von einem (wenn auch böfen) Geiſte 
getrieben find, wahrend bey den anderen gar feiner wohnet: 
fo koͤnnen die lezteren nicht fiegen, es ift als ob die Todten 
gegen die Lebendigen fechten wollten. Hätten hingegen unter 
ben Gelehrten, und durch fie unter dem Volk die Ideen nas 
türlich gefeliger und künftlich bürgerlicher Zuftand — frege 
Privat: Verträge und gezwungener Social; Eontract — götts 
liches Gefes und allgemeiner Volkswille — individuelle Prir 
vatz Frevbeit und collektive (unmöglihe) Volksfreyheit — 
Megiererey aller Dinge und Regierung eigener Sache — (der 
Geiſt des Alten und der Geift des Neuen) lebendig gegen 
einander getämpft: dann würde man andere Reſultate geſe⸗ 
ben baben. 

Die Zeitungen und Buchhandlungen machten fie nicht bes 
kannt ; die meiften der lezteren führten fie nicht, die Rezew 
firungs » Infitute würdigten fie herunter oder verfchwiegen 
ihre Exiſtenz, Ge famen nie unter die große Menge, 


26 


— 


* 


256 


ausgegeben worden: fo fanden auch ihre Legionen überall 
zahlreiche Anhänger, geheime oder öffentliche Freunde 
und Bundesgenoffen; ein Phänomen, was. fchon aus der 
allgemeinen Geiftes-Epidemie leicht zu erklären war, felbit 
wenn man nicht annehmen wollte, daß jene Berbrüderung 
längſt vorher abfichtlich organifirt gewwefen ſey. Mitten in 
den Friegführenden Europäifchen Staaten, unter den Au- 
gen der Könige und Fürften, aber nirgends mehr als in 
Deutfchland, wurde in zahllofen Schriften und Zeitungen 
die Sache der franzöfifchen Nevolutionärs vertheidiget, ge— 
priefen und fogar zur Nachahmung aufgeftelt 5» öffentlich 
und ohne Scheu ward der Krieg gegen jene Revolution für 
ungerecht und verderblich ausgegeben, 27’ wiewohl er viele 
leicht der gerechtefte und nothwendigſte von allen geweſen, 
die je in der Welt geführt worden find. Häufig wurden 
fogar. die treuen Deutfchen aufgefordert ihre Fahnen zu 
verlaffen , oder die Waften gegen ihre eigenen Anführer 
und FZürften zu fehren. 2? Da endlich die oberften Grund« 
ſäze des philofophifchen Staats - Syftems, wenn auch 
mit unzähligen Varianten und Modifikationen, doch der 
7) Man ſah diefem zu, als ob es gleichgültig waͤre, ob eine 
ganze Armee den Krieg für gerecht, nothwendig und nüzlich, 
oder aber für ungerecht, überfläffig und verderblich balte, 
Sp meit war es mit der Verachtung aller moralifchen und 
religiofen Triebfedern gefommen. Der elende Gold, das 
fchimmlichte Brod, die todte Mafchinerie — follten die allen 
guten Willen, ale Aufopferungen und Hingebungen bewir⸗ 
ten? Da follte Gott helfen, wo fein Gott in dem Gemuͤth 
mebr war, mo man von nichts Göttlihem mehr ausgieng, 
auf nichts Goͤttliches bingieng ! 

Das Journal Eudaͤmonia enthält davon faft in allen Stü- 
fen die auffallendften urkundlichen Beweife, die man ſchon 
jest faum mehr glauben wird, i 


— 
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957 
Hauptfache nach, als allgemein herrſchende Lehre beynah 
in allen Köpfen eingewurzelt waren, da die höchften Stände 
davon nicht mehr als andere fren geweſen und geheime 
Berbindungen auch unter ihnen ihre Mitglieder zählten: 9 
fo gab es ferbft in den Eabinetern und bey den Armeen, 
in Minifterien, Generalftäben und Kanzleyen, eine Menge 
mächtiger und Einflußreicher Menſchen, die ohne eben 
den gänglichen Sieg des Feindes , den Umſturz der Thros 
nen und Altäre zu wünfchen, doch. durch falfche Prinei— 
pien alle Maßregeln. zu ihrer Erhaltung Tähmten, jenen 
. Krieg mit Widermwillen oder doch mit Lauigkeit und Gleich“ 
güftigfeit führten, die Greuel der Revolution entweder 
für zufällig oder gar durch den Widerſtand veranlafet 
anfaben, daher je cher je Fieber die Beendigung dieſes 
Kampfes. wünfchten und unter mancherlen Vorwänden 
zur Nachgiebigfeit oder zum ruhigen Zufchauen riethen, 
Es wäre leicht zu beweifen, wenn es und bier nicht zu 
weit führen würde, daß diefe allgemein verbreitete Herr» 
fchaft der fransöfifchen Revolutions - Grundfäge, mit oder 
ohne Ziehung vieler praftifcher Conſequenzen, die oberfie 
und weſentlichſte Urſache des fo unglüklich geführten Kries 
ges, die Duelle aller übrigen fehlerhaften Maßregeln ges 
weien iſt; daß die Unfchlüßigfeit und die Inkonſequenz 
in dem Zwek, 3°) die Trägheit und Lauigkeit der Opera- 
tionen, die übel ausgewählten und fo oft veränderten 
Werkzeuge, bie Vernachläßigung aller politifchen und 














29) ©. oben S. 139 — 141. 

39) Wo man nie wußte, wozu man eigentlich Krieg führe? ob 
man den König berftellen oder nicht berfellen, die Revolution 
vernichten gder nur bändigen, die Quelle des Uebels zerſtoͤren 
oder nur die eigenen Bränzgen fichern wolle u. f, w, Die ans 
deren wußten bingegen was fie wollten. 

Erfter Vand. R 
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moraliichen Hülfsmittel, die mißfannte Natur des Kriege). 
die Impunität der inneren Feinde, die Beyſeitsſezung der. 
natürlichen Bundesgenoffen in oder außer dem feindlichen. 
Sande felbft, die Erfcheinung und Verfolgung eigennüzi- 
ger Neben- Übfichten, 3? die Uneinigkeit der Allirten, 3° 
frühzeitige Bundestrennung und übereilte, ia felbit in 
ihren Bedingungen verberbliche, Friedens - Schlüffe alle 
aus jenen Grundfäzen gefloffen, menigftens durch. diefel- 
ben befchöniget und veranlaffet worden find. Go arbei- 
tete alles dahin den republifanifchen Gewalthabern in 
Frankreich den Sieg zu erleichtern; ein Land nach dem 
anderen ward von ihnen überwältiget und einverleibt, oder 
darin die Sonverainität des Volkes ausgerufen, alle pri- 
vatrechtlichen Verhältniſſe umgeſtürzt, an der Spize von 
Bajoneten Eonftitutionen nach den Grundfäzen der Frey- 
heit und Bleichheit vorgefchrieben und fogenannte Fi» 
Tial-Republiten nach dem Mufter der Franzöfifchen 
geſchaffen. 37° Allein obgleich die Eroberer, als folche, 
niemanden angenehm ſeyn Fonnten , obgleich fie durch Noth 
und Verachtung aller Pflichten getrieben , noch verheeren⸗ 
der und drüfender als andere waren: fo fanden fie doch 


31) Berade deßwegen weil man die Hauptfache nicht faßte oder 
den Fürften abfichtlich aug den Augen ruͤken mollte, 

32) Sie mußten nothwendig uneinig werden, fobald Fein gemein? 
fchaftlicher Zwek fie verband, und diefer gemeinfchaftliche Zwek 
fonnte in nichts als in Zerfiörung der Nevolution beftehen. 

33) 1795 die vereinigten Niederlande. 1797 Venedig, Genua und 
die Lombardie. 1795 die Schweiz, Rom und Neapel. In 
allen diefen epbemeren Baftarden : Kepublifen gieng es im 
Kleinen wie bey der Mutter: Republit im Großen. Die ger 
priefenen Principien waren unausführbar und in der Wirk— 
lichkeit beftand nichts als ein ewiger Kampf der Parteyen um 
hie hoͤchſte Gewalt. 
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als Ahfrumente und Beſchüzer des neuen Sy 
ftems Anhänger und Srrende genug, die zwar, mie fie 
fich ausdrükten, nicht die fremde Oberherrſchaft, micht 
die Art der Einführung, nicht die Mißbräuche der Mili⸗ 
tär⸗Gewalt liebten, aber den Principien des Syſtems er- 
geben, daſſelbe mit Eifer zu befeſtigen und zu erweitern 
ſuchten. Der Strom der Revolution ſchien ſich unaufhalt⸗ 
bar über ganz Europa fortzuwälzen; man glaubte den 
Augenblik zu ſehen, wo alle Könige und Fürſten, alle 
Geiſtliche und alle Edelleute von der Erde würden ver» 
ſchwunden ſeyn. Die eolofalifche Republik hatte faſt alle 
ihre Feinde» zum Frieden oder zur Abtretung vom Kampf- 


plaze gezwungen; felbit die durch ihre Schuld erneuerten. 


Kriege 39) hatten nicht mehr ihre Zerſtörung, ſondern 
nur die Begränzung ihres Gebiets zur Abſicht; unbeſorgt 
vor aller äußeren Einmifchung hätten ihre Gefezgeber Die 
Einrichtung der philoſophiſchen Staats - Mafchine nuns 
mehr in Ruhe vollenden können. 











34) Der Krieg von 1799 wäre nie entflanden, wenn nicht Dad 
franzöfifche Direktorium wahrend vier Monaten fogenannten 
Friedens, Piemont, Nom, Neapel und die Schweiz erobert 
und revolutionirt, auch mit dem deutfchen Neich offenbar den 
nemlichen Worfaz gehabt hätte, 


Behentes Eapitel. i 


Fortſezung. Gaͤnzliches Mißlingen des’ ganzen 
Erperiments. 





I. Daß es im Grund nie gelungen, das Syſtem (als natur 
widrig ) in der Wirkflichfeit nie befland, 


IT. Wie der Krieg nothwendig feinen Sturz berbeyführte, 


III. Schelle Bildung einer neuen Herrfchaft durch eigene Macht 
und individuelle Verträge. 


IV. Refuttat. Ungleich größere und firengere Dienfibarfeit als 
vorher. 


Gleichwohl iſt dieſes ungeheure Experiment geſcheitert, 
das ganze philoſophiſch genannte Staatsgebäude iſt in ei» 
nem Augenblik, beynah ohne allen Widerfiand gleich eis 
nem Kartenhaufe zuſammengeſtürzt, da hingegen nur die 
verfuchte Einführung deffelben , obgleich es auf den Volks⸗ 
willen gegründet ſeyn follte, zehen Fahre des entſezlichſten 
und biutigften Kampfes gefofter hatte. 2? Die angeblich 
fouveraine Bürger - Gemeinde von fünf und zwanzig Millio- 
nen Menſchen vermochte oder wollte feines ihrer Eollefti- 
ven Rechte, Feine ihrer delegirten Bemwalten zu behaupten, 
und fiebe da: ein einziger Mann hat fich die ganze Nation 
mit der größten Leichtigkeit, ia felbft (was nicht geläug- 
ner werden kann) anfänglich mit ihrem Willen unter- 
mworfen, So unbegreiflich diefes Phänomen fcheint, fo 
Tann es Doch den gründlichen Beobachter nicht befremden. 
Denn genau zu reden hatte das Syſtem nur auf dem Pa- 


— —— 








&) Von 1789 bie 1799. 
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pier , in der Wirklichkeit aber Feimen Augenblik be⸗ 
ſtan den. Die Angewalt der Natur fezte fich ihm beftän. 
dig entgegen und feine Unmöglichkeit ward durch den gan. | 
zen Lauf der Revolution felbft bewiefen. ) Wohl hatte 
fich aus den von dem König berufenen Reichsitänden eine 
große Eorporation, eine neue unabhängige Macht 
gebildet, aber fchon diefe war nicht von dem Volke des 
legirt, fondern von einem Theil jener Stände , ihren In. 
firuftionen gerade entgegen, felbft am fich geriffen und be— 
bauptet. Die vorausgeſezte Genoffenfchaft, der fingirte 
Soecietätd - Vertrag zwiſchen allen Einwohnern des 
Reichs beftand in der Wirklichkeit nie, und man vermochte 
ihn nicht einmal mit Gewalt zu erzwingen; vielmehr mar 
die Nation gerade durch diefen Raturwidrigen Verſuch 
mehr als je in erbitterte Parteyen entzweyt. Der allge 
meine (Folleftive) Wille hatte fich niemalen äußern 
können. Bon allen Berfammlungen und Faktionen welche 
nach einander die höchfte Gewalt beſaßen und ausübten , 
hatte Feine einzige ihre: Macht durch den freyen, vielwe— 
niger durch den allgemeinen Willen des Vols erhal. 
ten, fondern durch eigene Kühnheit erfämp ft und fogar 
wider den Willen des Volks beybehalten. Vorerſt herrſch⸗ 
ten unbefchränft die Neichsftände,, nachdem fie den ſchwa— 
chen König zu ihrem Diener herabgewürdiget hatten: ſo— 
dann die geſezgebende Verſammlung und die National. 
Convention, bende nicht von dem Volk, fondern von den 








2) Meine Lefer find gebeten dem nachfolgenden Bemeis einige 
Aufmerkfomfeit zu widmen. Ich habe nicht dag Zalent für 
diejenigen Übergeugend zw ſeyn, die nicht ſehen wollen. Es 
iſt dieß eine der tiefer in die Natur eindringenden Beobach⸗ 
tungen, für welche die Augen des Seife geöffnet werden. 
willen. | 
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Jakobiner⸗KClubs mit ſchrekensvollen Maßregeln erzwun— 
gen und nach ihrem Sinne zuſammengeſezt; ferner die 
verſchiedenen Faktionen des National⸗Conventes ſelbſt, 
welche in bürgerlichem Krieg durch Hinrichtungen und 
Ausſtoſſungen über ihre Gegner geſieget hatten; end- 
lich das Vollgiehungs- Direktorium, das fich durch einen 
militärifchen Gewaltsſtreich von einem Theil feiner 
Eollegen und von den ihm Täftigen Volfsdeputirten be- 
freyte, Eine jede diefer mechfelnden colleftiven Herr- 
fchaften Tegisferirte, handelte und urtheilte zugleich; fie 
erklärte ihren Willen , Tieß ihn vollziehen und veränderte 
denſelben wieder , wie fie es für ihre Zweke nöthig fand; 
die Spaltung der oberften Gewalt war in der Realität 
unmöglich, mochte man fie auch noch fo fehr auf das 
Bapier gefchrieben haben; eine mußte immer die höchfte 
von allen feyn, und bey gleichen Kräften und collidiren- 
den Intereſſen norhwendig ein Kampf entfcheiden, der 
bald mwieder dem Mächtigeren die Herrfchaft gab, Ihre 
Verordnungen und Befehle, die fie Gefeze nannten, wa— 
ren nicht nach dem Bolfömwillen, fondern vielmehr gegen 
denfelben gerichtet oder ihm wenigſtens fremde und gleich- 
gültig, Auch hatten fie nie die Sicherung der Menfchen, 
Nechte , die Handhabung der individuellen Freyheit, fon- 
dern nur die Selbfterhaltung und die Freyheit der herr— 
fhenden PBartey, die Befeftigung der neu entflandenen 
Macht zur Ubficht. Bon Nefponfabilität über ihre. Ver- 
bandlungen, von Nechenfchaft über die Verwaltung des 
National- Vermögens war Feine Rede; fie Tebten nicht wie 
ber alte König and eigenem, fondern aus fremdem But 
und handelten gleichwohl damit ald ob es ihr Eigenthum 
wäre, Natürliche und: erworbene Rechte der. Menfchen 
wurden fo wenig beſchüzt, daß vielmehr die Anhänger der 


%3. 


Revolution felbft eingeſtehen, fie fenen im der ganzen Ge- 
fchichte nie mit fo empörender Tyranney mißhandelt und mil 
Süßen getreten worden. 3? Go wollte man zwar der Na- 
tur Gewalt anthun, aber ihre unzerflörbaren Gefeze nah- 
men nur einen anderen verheerenden Lauf, und die Men- 
{chen wurden für den verwegenenBerfuch durch namen!o- 
ſes Unglüf geftraft. Der Mächtigfte herrfchte im Grund 
beftändig; aber ſtatt einer natürlichen, in Erwerbung und 
Gebrauch rechtmäßigen „ fremde Bedürfniffe befriedigen- 
den und eben dadurch wohlthätigen Macht, mar eine mi- 
'dernatürliche , unrechtmäßig erworbne, regellod ausge, 
übte, felbft bedürftige und daher tyrannifhe Gewalt ent- 
fanden, deren Ende ein jeder mit Freuden entgegen ſah. 
Herr und Diener, der Meiche und der Arme follten nach 
dem Syſtem in allen Dingen gleich frey und von einander 
unabhängig ſeyn; aber das Reſultat dDiefer naturmwidrigen 
Bemühung war nur, daß die Herren zu Knechten und 
ein Theil der Knechte zu Herren, die. Freygeweſenen 
dienftbar und einige Dienfibare frey, die Neichen arm 
und wenige Arme-reich wurden. +) 


Endlich mußte felbit der Krieg , der doch das Revolu⸗ 








3) Sieyes felbft befannte in ber Notice sur sa vie: Die Mes 
volution hatte flatt der beabfichtigten Nechtsgleichheit nichts: 
anders bewirkt als inegalite renversee de droits et egalite 
de misere, 

4) Ut redeat miseris, abeat fortuma superbis. Dich war ber 
Wahlipruch von Marat, Welcher teufliiche Zug liegt nicht 
ſchon in dem Wort redeat, als ob die Armen urſpruͤnglich 
alle Reichthüͤmer beſeſſen haͤtten. Doch if dieß nicht unaes 
reimter als daß die Schwachen urfprünglich alle m KEuk 
und übertragen haben ſollen, 
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tions. Syftem befeftigen follte, früher oder fpäter not h⸗ 
wendig feinen Sturz vollenden, Denn bier in diefem 
fireng angesogenen militärifchen Verband, bildeten fich 
Kanz andere Verhältniffe, andere Gedanken, bier. fanden 
die philofophifchen Spekulationen ihr Grab. 5) Hier-in 
‚der Armee, wo Herrfchaft und Dienfibarfeit nothwendi— 
ger und flärfer als anderswo gezeichnet find, da feimte 
„wieder eine perfönliche Macht, eine wahre autoritas em⸗ 
por, die offenbar nicht von den Untergebenen , fondern 
von einem Einzelnen ausgieng , es fey nun dag derfelbe fich 
Die Truppe felbit angemorben babe oder daß fie ibm von 
einer höheren Macht anvertraut worden fey. Hier berrfch- 
‚ten Subordination und Diseiplin, nicht für die Freyheit 
oder die Zweke der einzelnen Soldaten ( Befoldeten ), fon- 
dern für die Sicherheit und die Zweke ihrer Anführer 
Cder Soldgebenden). Ein Einziger gab Befeze und Be- 
fehle, machte über ihre Vollziehung, Tieß urtheilen und 
ſtrafen, und doch war bey diefer Cumulation von Befugnif- 
fen oder Gewalten, mehr individuelle Sicherheit und Ge- 
deihen als in der philofophifch ſeyn follenden Genoſſen⸗ 
haft, denn menigftens ward in der Armee nicht wie in 
jener Sophiftenzunft ein innerer Krieg geführt. Hier 
hatte ein jeder die Erfahrung vor Augen, wie Macht 
‚and Ueberlegenheit, Tapferfeit, Gefchiflichkeit, Geiſtes— 
gegenwart 1. ſ. w. nothmwendiger Weife Herrfchaft über 
andere Menfchen nach fich ziehen, und obgleich der Krieg 








) Zwar hatte man anfänglich auch die Armee nach den Yrincis 
pien der Dolls: Souverainität organifiren und die Dffisiere 
durch die Soldaten wählen laffen wollen. (26 Zebr. 1793.) 
Aber die Ankonveniente waren fo groß und fuͤhlbar, daß die 
Sewalthaber zu ihrer eigenen — dere davon 
abhchen mußten, 


ein gewaltſamer Zuftand ift, in welchem die Begriffe des 
Rechts Leicht verlegt und vergefien werden: fo weiß doch 
‚jeder durch richtiges Gefühl die durch Ueberlegenheit er. 
worbene natürliche Herrfchaft von dem Mißbrauch . der 
Gewalt zu unterfcheiden. ©) Die im Ausland fiegreichen 
Generale wurden durch fich felbft mächtig und fiengen an 
zu fühlen, daß fie nicht nöthig hätten von anderen Be— 
fehle anzunehmen. Der Schwache hingegen ſah ein „ daß 
er allein nicht unabhängig ſeyn kann, und dag der Dienft, 
d, h. die freymillige und befchränfte Abhängigkeit yon ande- 
sen, ihm ficheren Lebens Unterhalt, Schuz und manche 
andere Bortheile gewährt. So gewöhnten fih wieder die 
einen an Herrfchaft, die anderen an Dienftbarfeit, In 
den republifanifchen Armeen felbit fieng man an das phi- 
loſophiſche Regiment zu verachten, die angeblichen Theo- 
retifer zu Paris nur Tächerliche Metapbufifer, Sophiſten 
und Rabuliften zu nennen. Dabey waren die Gewalthaber in 
Sranfreich felbft des ewigen Faktionen-Wechfels, der Un- 
ftetigfeit aller Dinge müde, vol Mißtrauens gegen den 
Beſtand ihrer eigenen Senoffenfchaft 7? umd bereit fich ei- 


6) Plünderungen, Mordbrand, unndze, zur Selbſterhaltung und 
Gelbfivertheidigung nicht nöthige Gemaltthätigkeiten, werden 
doch auch von dem gemeinften Krieger getadelt und mit der 
natürlichen Herrichaft des Siegers oder der unvermeidlichen 
Abhängigkeit des Befiegten nicht verwechielt. Sah man nicht 
auch bier die mögliche Ungleichheit der Verbältnifte? Haben 
etwa die franzöfifchen Soldaten die Eontributionen mit be; 
zahlt, waren fie den nemlichen Geſezen unterworfen mie die 
Befiegten? Hatten fie den gleichen Richter? Gie führten 
den Krieg gegen fogenannte Privilegien, und waren fie mich 
die erſten Privilegirten in allen Ländern wo fie binfamen? 

O! ungerfiörbare Natur! 


7) In Deutſchland dürfte man dieſes vieleicht nicht glauben, 
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nem Herren zu unterwerfen, der ihnen einen Theil des 
bisher genoffenen Macht zufichere und vorzüglich fie für 
alles vergangene zu feiner Verantwortung ziehe. 8°? Ge 
erfchien endlich ein durch Siege berühmter, durch zahlrei- 
chen Anhang und eiferne Willens - Feftigkeit mächtiger 
General, und ließ ſich, ohne nur von feiner Armee umge- 
ben zu fenn, ?> geheimer Verabredung zufolg , vorerſt dag 
unumfchränfte Commando aller in und um Paris befindli- 
chen Truppen übergeben. 10) So war er bereits der Ober- 
fte, und auf diefe erfte Grundlage eigener Macht führte er 
ſchnell das Gebäude feiner gänzlichen Unabhängigkeit auf, 
ja mit unglaublicher Leichtigkeit war ihm in kurzer Zeit 





in Frankreich aber wird mir gewiß niemand widerfprechen. 
An den Fahren 1797, 93 und 9y mar faum ein einziger 
fogenannter Republifaner, der noch in feinem Inneren auf 
richtig an die mögliche Fortdaur diefer Nepublif geglaubt 
hätte. Sie trieben das Ding mafchinenmäßig fort, der Selb: 
erbaltung wegen, und meil fie nicht wußten was an Plaz zu 
ſtellen. 

8) Die ungegründete aber durch Gewiſſensbiſſe veranlaßte Furcht 
vor Mache oder DBeflrafung und Abſezung war fchon damals 
das weſentliche umd einzige Hinderniß gegen die Ruͤkkehr der 
Bourboniden, 

9) Diefer Umſtand iſt charakterifiifch, und beweist wie mürbe 
und wurzellos das ganze Ding geweſen. Caͤſar und Auguſtus 
zogen wenigſtens mit einer fiegreichen Armee in Rom ein, 

10) 9 Nov. 1799. Die näheren Umſtaͤnde diefes Ereigniffes wer: 
den vielleicht mit der Zeit klar werden. So viel aber weiß 
man beflimmt, daß wenn Bonaparte nicht da geweſen wäre 
oder den Plan nicht auf feine Perſon zu leiten gewußt hätte, 
der nemliche Antrag einem anderen würde gemacht worden 
feyn, Moreau oder gar dem Herzog von Braunfchweig, der 
auch deßwegen von Bonararte fo leidenschaftlich verfolgt wor⸗ 
den if, 
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die ganze Nation unterworfen und würde es auch bey mäf- 
figerem Betragen gegen alle Umgebungen ferner geblieben 
feyn. Mag auch.feine gränzenlofe Herrih- und Unter- 
jochungs - Sucht ; der alles zermalmende Wille eines Ein- 
zelnen, (die wahre Strafeder Revolution) für ganz Europa 
eine Duelle Namenlofen Unglüks, aber auch der Beſſe— 
rung geweſen, und fein endliches Schiffal eine Lehre für 
alle Tyrannen feyn: fo ift der Gang ewig merfwürdig und 
lehrreich wie fchnell diefe Herrfchaft im Inneren entitand. 
Sie bildete fih, wie alle Herrfchaft in der Welt, 
durch eigene verfönkiche Macht und einzelne dadurch ver- 
anlafte Dienft-Berträge. Titular⸗Aemter von Geite 
der erfterbenden aber noch nicht förmlich aufgehobenen 
Republik, die man bereits nicht mehr verwei— 
gern fonnte, oder eine unter dem Namen einer neuen 
Verfaſſung eingefleidete Capitulation !» unterwarf 
ibm fogleich die ganze Communität der bisherigen Ge 
walts⸗Genoſſen nebft allen. ihren Beamten und Dienern, 
Sie vereinigten. auf fline Perſon eine Gewalt wie fie 
nicht ein oberſter Beamter , fondern nur ein unabhängis- 
ger Herr befist, der über das Geinige gebietet. Das 
Kommando der ganzen Armee, die oberfte Negierung und 
Verwaltung in allen Zweigen, die Vergebung aller Mi— 
litär- und Eivil-Aemter bis auf die Vorſteher der Dorf- 
Gemeinden herab, die Austheilung aller Gnaden und Bri- 
vilegien, die Difpofition über alle Güter und Einkünfte 
der gemefenen Republik ward ihm allein eingeräumt, und 





»1) Il ordonna un acte eoustitutionel. Tous les actes etoient 
antirevolutionnaires,, emanant de sa propre autoritd, sans 
V’apparence du concours du peuple, Essai sur l’art de 
rendre les revolutions utiles. T. I. p. 246. 
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felbft gu den fogenannten Gefezen hatte er den ausfchlief- 
fenden Vorfchlag zu geben. Einem dem Namen nach bey- 
bebaltenen Corps aus dem bisherigen Räthen, blieb nur 
noch die Befugniß dazu einzumilligen, aber es durfte 
darüber nicht einmal Berathichlagungen halten. Zur Be- 
zwingung der wenigen Widerftrebenden, die noch an den 
philoſophiſchen Principien hiengen, war nur ein geringer 
Aufwand von Kräften nöthig. 12? Gie wurden ausge 
ftogen oder beufeite gefest, ohne daß fie ben der Nation 
nur einiges Bedauren oder den geringitien Anhang gefun— 
den hätten. ‚Das angeblich fonveraine Volk Flatfchte viel. 
mehr dem Unternehmen noch den Tauteften Benfall zu, 
und würde es ebenfalls beffatfchet haben, wenn auch ein 
anderer es begonnen hätte, Die große Menge der einzel- 
nen Menſchen fchloß fih, wie überall, von felbft an den 
Mächtigen an, der Ruhe vor anderen verfchaffen, Be- 
bürfniffe befriedigen, Ehre und NReichthümer austheilen, 
belohnen und firafen Fonnte, Die zahlreiche: Efaffe der 
offenen Feinde der Republik, die, man fonft immer durch 
den angeblichen Zwang der Majorität (des allgemeinen 
Willens), ohne alle Gegenfeitigkeit, nach Principien a 
priori hatte beherrfchen wollen; wurden nun nach und nach 
auf ganz anderem Wege gewonnen, durch Liebe zur Ruhe, 
durch angebotene Bortheile, durch Nemter und Stellen, 


— —— ee ums 


12) Von dem Volk geſchah dieſe Erhoͤhung nicht, es nahm davon 
gar keine Notiz; auch nicht von den geſezgebenden Raͤthen, 
denn dieſe wehrten ſich noch in St. Cloud fo qut fie fonnten; 
fondern das ganze Unternehmen ward von einer Eleinen Ans 
zahl verbändeter Mitglieder veranftaltet und begünftiget. Ohne 
alle Hülfleiftung von anderen Menfchen gelangt man freylich 
nicht zur hoͤchſten Gewalt, abey eine Huͤlfleiſtung (Dienk) 
ift feine Ueberdragung. 
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gleichfam durch einzelne Friedens - Verträge abhängig und 
dienftbar gemacht. 73? Die fonft verfolgte, in ihrer cor⸗ 
porativen Exiſtenz vernichtete Geiftlichfeit, welche ſtets noch 
im Inneren und vom Auslande her einen mächtigen, der 
neuen Regierung ungünftigen Einfluß auf die Gemüther 
ausübte, wußte man theils durch einen Vertrag mit ihrem 
anerfantttem Oberhaupt 1 mittelbar zu unterwerfen, theils 
durch die wiederhergeftelltes Kirche, durch neues Anfehen 
und errichtete Venefizien zu Hewinnen, und aus Feinden 
wo nicht in Freunde doch wenigſtens in ruhige Einwohner 
und nüzliche Werkzeuge umzuwandeln, Die Anhänger des 
vertriebenen Königsſtamms wurden nicht mehr als rebel« 
Vifche Bürger, fohdern als rechtliche Feinde angefe- 
ben, die gleich anderen Feinden entweder zu gewinnen 
oder zum Frieden zu nöthigen wären. Die zurüfgeblies 
benen ließ man ruhig, fobald fie felbft feinen Krieg mehr 
führten; die proferibirten und deportirten felbft wurden 
in ihr Vaterland zurüfberufen , in ihr Eigenthum einge» 
fest , fogar in Aemter und Stellen aufgenommen, mwofern 
fie nur dem Krieg entfagten und den neuen Monarchen 
als ihren Herren anerfennen wollten. 15) Um endlich den 
Neid der Gleichen zu entwaffnen, die geweſenen Waffenge- 
führten, die einzigen gefährlichen Nebenbuhler, zufrieden 
zu ftellen: wurden fie mit Reichthümern, hoben Aemtern, 
Auszeichnungen, fogar mit Lehen oder gefchentten Lände- 
reyen belohnt und dadurch ihre Anbänglichfeit auch für die 


13) Un tel et tel a fait sa paix. Diefe Worte hörte man häufig 
ſelbſt in Frangöfifchen Blättern, Der Friedeng + Vertrag brausht 
eben nicht förmlich aufs Papier gefchriebeu zu ſeyn. 

14) Concordat mit dem Pabſt vom ısten Auguſt 1801. 


15) Dekret vom a6ten April 1802 und viele einzelne Befehle, 


* 
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Zukunft gefichert. "od Wiederholte entfcheidende Siege im 
Ausland, und gebietende Friedens-Berträge in eigenem 
Kamen mit den größten Europäifchen Mächten abgefchlof- 
fen, erhöhten noch das Anfehen des einzelnen Mannes, 
die Idee feiner Meberlegenheit. Ein glängender Hof mit 
zahlreichen und einträglichen Aemtern zog immer mehr 
Leute frenmwillig in den Dienft des neuen» Hefrfchers, 
Nach und nach und ziemlich fchnell verfchwand fogar dag 
fcheinbar republifanifche oder philofophifche Schaugerüfte, 
welches man anfänglich aus Schonung zur Verminderung 
des Widerftands noch ſtehen gelaffen hatte, Die kraftlo— 
fen Behörden, welche dem todten Buchftaben nach die 
oberfie Gewalt im Staat ſeyn follten, ed aber in der 
That nie gewefen, murden ohne allen Widerftand forms 
lich in untergeordnete Collegien umgefchaffen , die von dem 
Monarchen ernannt und wo nöthig präfidirt werden, ı7 > 
Die Anfangs nur auf eine gewifle Zeit delegirte oder viel⸗ 
mehr genommene Macht ward, ohne daß man es mehr ver- 
weigern konnte, vorerfi zur Tebenslänglichen 18) und bald 
darauf, von denjenigen felbft welche noch die Nefte der 
Republik vorftellten, mit Veränderung ihres Namens zur 
erblichen und eigenen erklärt oder ausgerufen, ı9 


16) Der nemliche Gang wie bey der Stiftung aller andern, zu⸗ 
mal militärifchen Reiche. 

17) ten Auguſt 1802, 

ı8) zoten May und ten Aug. 1802. Belannter Maßen wollte der 
Senat die Eonfular- Würde nur noch auf zehn Sabre ertheilen, 
Aber es kam nicht auf feinen Willen an, zum deutlichen Bes 
weis, daß dis hoͤchſſt e Gewalt nicht delegirt, fondern befe 
fen wird, 

19) 13 Mag 1804. Sie wäre es auch ohne diefe Formalität ges 
blieben, denn wer hätte fie dem eingefesten Nachfolger weg⸗ 


771 
die Krone von dem Imperator fich felbft auf das Haupt 
geſezt, 2°? die. fogenannte National- Sonverainität, die 
philofophifche Nepublif wieder in einen Batrimonial-Staat 
umgefchaffen. Seither haben. wir noch die Einführung 
eines neuen, viel ausgebreiteren und in feinen Bedin- 
gungen oder Dienftleiftungen ungleich firengeren Lebens 
Syitems, die Errichtung eines gefeslichen Adels, 
(während der alte natürlich war) mit erblichen Titeln, 
denen Feine correfpondirenden Aemter mehr entfprechen, 
Primogenitur-VBorzüge, nicht wie ehmals aus der 
Privat» oder vollfommenen Teftirungs-Freyheit, fondern - 
als Exception von den allgemeinen Gefezen aus der Gnade 
des Fürften bervorgebend, 2) mehrere Orden die inni« 
ger als alle früheren an die Perſon des Landesherren 
binden, Familien- Statute oder Hausgefeje, wo—⸗ 
durch der Chef des Fanferlichen Haufes fih von allen Ei- 
vil- oder Privat⸗Geſezen (die man Doch nicht gegen ihn 
hätte vollziehen Fönnen) befreyte, und die Succeſſion feis 
ner beweglichen und unbeweglichen Güter nach Gefallen 
ordnete, endlich fogar die Abfchafung der Penfion oder 
fogenannten Eivil-LKifte, dagegen aber die Reſtitution 
und Bermehrung eigentbümlicher, von allen £a- 
ften befreyter Domainen gefeben, wodurch der angeb- 
liche National - Beamte wieder zum mächtigen und unab- 
hängigen Grundherren ward, der feine Beamten beſol⸗ 





nehmen fönnen? Sollte aber einer dazu mächtig genug ſeyn 
(wie es ſeither 1814 gefchab ) fo wird er es auch ungeachtet 
des Gefeges thun können, Die Erblichkeit ward nicht gefchafs 
fen, fondern anerkannt. 

20) 2 Dec, 1504, 

a1) 14 Aug 1806. 


272 


det. Sein Sprach- Gebrauch und der Styl feiner Canz⸗ 
leyen war fogar monarchifcher,, perfünlicher als in allen 
anderen Ländern und als er es vor der Revolution in 
Sranfreich felbft gewefen; er redete in eigenem Namen, 
von feinem Thron, feinem Bolf, feinen Truppen, 


feinem Gebiet; er war der erfte und der lezte, das 


Alpha und das Omega, die Quelle von der alles ausgieng, 
der Zwek auf den alles zurüfgieng. 22° Go. entfland zu. 
Test die unumfchränftefte Monarchie, die größte Allein- 
berrichaft, welche Europa feit einem Jahrtauſend gefe- 
ben, aus dem Syſteme felbft oder vielmehr dem Syſteme 
zum Troz, welches auf einen fogenannten Sorial-Eontraft, 
auf die Sonverainität des Volks gegründet feyn und Frey- 
heit und Gleichheit aller Menfchen auf ewig befeitigen 
folte, Bon der ganzen biendenden Theorie blieb auch 
feine Spur mehr übrig; das Experiment ihrer. Realifi- 
rung ift gänzlich mißlungen. Alle Dienftbarfeit follte 
verfchwinden, Fein Fürft oder vielmehr Tauter Fürften folL- 
ten auf Erde feyn: 22 num waren die Freygeweſenen 





2) Der wahre Charakter der Monarchie überhaupt, Un und 
für fich liegt in jenen Worten gar nichts anſtoͤßiges, fobald 
man fie nur von dem wirklich GSeinigen, von dem was 
dem Fürften gehört oder ihn betrifft, verficht und die höher 
göttlichen Gefege, die natürlichen Pflichten der Gerechtigfeit 
und des Wohlwollens gegen andere Menfchen, flets vorauss 
fezt und vorbebält. So ift die Monarchie Gottes, dem alles 
gehört, Es ift alles durch ihn und zu ibm gefchaffen. Eolof. 
I, ı6. So im Kleinen und fubordinirter Weife die Monars 
chie jedes einzelnen Menfchen. In feinem Gebiet, inner 
den Graͤnzen feines Befugniffes, ift er der erfie und lejte, 
die Duelle und ber Zwek feines Willens und feiner Hands 
lungen, 

23) Die Philoſophen weiten es dahin bringen, „daß die Eontie 
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verſchwunden, num war faft alles dienfibar geworden; der 
republifanifche collektive Wille follte der ausſchließliche 
und. alleinherrfchende ſeyn: nun beitand auch nicht eine 
einzige wahre vollfommene Republik mehr; und man Täuft 
felbit Gefahr, daß nach entgegengefezten Irrthümern bald 
gar fein Gemeinwefen, Feine gemeinfame Befizung , Feine 
freye Corporation mehr eriftiren oder auch nur eigene 
Rechte haben dürfe. Denn der Gleichheit des Namens 
wegen dürften fie mit jenen grundlofen pfeudophilofophi- 
fchen Theorien vermechfelt werden, von welchen fie doch 
ihrer Natur, ihrem Urfprung und ihrem Zweke nach 
durchaus verfchieden find. + 

















„nur lauter freye Menfchen befcheine, die feinen andern Herz 
„ren über fich hatten, als ihre eigene Vernunft.” Condor- 
cet, Esquisse sur les progre&s de l’esprit humain. Epoque 9. 
Sie follten alfo noch unabhängiger als die Fürften ſelbſt ſeyn; 
denn diefe erkennen doch noch Gott und die Natur über ſich, 
jene nur ihre eigene Vernunft, die bey jedem etwas ander 
res will, 

24) Dieſes Eapitel war ſchon ıgır gefchrieben und ift mit äufferft 
wenigen Zufäzen, blos mit Veränderung der gegenwärtigen 
in die vergangene Zeit, fait unverändert benbehalten. Seit- 
ber bat die Vorſehung die Ruthe meggeworfen, die ganz Eus 
ropa züchtigte , die aber dennoch eine Zeitlang zur Belehrung 
der Welt, zur Zerftörung der Revolution in Sachen und Ks 
pfen nöthig gemefen. Bonaparte hat wider feinen Millen dem 
König und der alten Nechtmäßigfeit den Weg bereitet, Im 
Zenith des Gluͤks, wie nie ein Menfch gewefen (1807), kannte 
der Uebermuth Feine Granzen mehr, und bat zulezt theilt an 
der Natur, theils an dem Haß der Menfchen feinen Meifter 
gefunden. Eine Nation, der man ihre Fürften entführt und 
die fonft von den Aufflärern wenig geachtet war, kämpft fünf 
Fahre lang gegen ven Weltbegwinger und ſchwaͤcht die Janit— 
fcharen, die einzige Stüze feines Throns. Er wandte fich 

Erfier Land, 8 
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Yegen Norden mit ungebeuren Anſtrengungen, ſezt Millionen 
Menfchen unter die Waffen, und zieht bie an die andere Graͤnzt 
Eurovens; aber ein Gericht Gottes ergeht über ihn, Hunget 
und feche kalte Nächte zerbrechen die folge Macht, die feinen 
Obern im Himmel, feinen Gleichen auf Erden erkennen wollte, 
Bon diefem Augenblit fiel alles von einer Herrſchaft ab, die 
nur auf Schrefen, nicht auf Wohlthaten gegründet , niemans 
den nuͤzlich, allen fchädlich war. Fürſten und Volker wendes 
ten fich derjenigen Macht Zu , die zwar auch ihre Ueberlegen⸗ 
heit bewies, aber nicht zu jerftören , fondern zu erhalten und 
zu befchügen kam. ‘Der eiferne Eigenfinn des Tyrannen zwang 
fie weiter zu gehn, als in ihrer Abficht lag, und zu tbun 
was fchon vor zwanzig Jahren bätte geſcheben follen. Wie 
durch ein Wunder Gottes ward der rechtmäßige König, der 
Erbe des verdrängten matürlichen Herrn zurüfgefübrt. Und 
ſiehe da: mit diefem Ereigniß fiel alen Völkern das Schwert 
aus den Händen, der allgemeine Friede war hergeſtellt, be- 
vor er noch 'gefchrieben war; Europa gewann ein neues Leben, 
und Frankreich felbft fchien fich fchnell von feinen Wunden zu hei⸗ 
Ten, Allein noch war die Wurzel des Webels nicht geboben, 
und Sorglofigfeit , die Nichts Böfes weder feben noch fira- 
fen wollte, ward eine Mutter von neuen Galamitäten, In 
lauter Feinde hineingeftelt, von Soldaten und Dienern um: 
geben, die nicht feine, fondern des vorigen Ufürpators Ges 
bülfen und Werkzeuge Waren, feine Macht und feine Reich⸗ 
thuͤmer getheilt,, der Revolution ihre Erhebung zu danfen 
‚hatten: fund der rechtmäfige König, wenn auch der Mafle 
des ruhigen Volks verficbert, wie auf einem Vulkan, der 
jeden Augenblif auszubrechen drohte; der Thron von Verräs 
tbern bedient, durch Feine neuen Verhaͤltniſſe und Dienſtver⸗ 
träge geſtuͤzt und befeftiget, konnte nicht tiefe Wurzeln fallen, 
Dazu bob die pfeudophiloſophiſche Sekte ihr Haupt empor, 
als die es nicht verichmerzen konnte, ihe Werk jertrümmert 
pder wenigſtens mit Schande gebrandmarft zu feben, und ſich 
immer noch der Unterflüsung geheimer VBerbrüderungen und 
durch fie felbft fremder Potentaten verfichert glaubte. Ihrem 
Stolz war nicht möglich einen Zuftand iu ertragen, möben fie 
nicht ansfchließend im Beſiz aller Ehre und aller Gewalt 


275 


flanden , vielmeniger einen König zu Teiden, der nicht von ihr 
- ausgegangen, auch nicht ihr Sclave ſeyn wollte, und wenn 
auch aͤußerſt gemäßigt und zurhfhaltend, doch im Herzen nad) 
andern Grundfäzen regierte, und die Sophiften nicht zu feis 
nen alleinigen Rathgebern nabm. Der Kampf der Doctrinen 
vereinte fich mit dem Kampf um Gewalt und Gold, Diefe 
Partey, mehr noch als die militärifche, begünftigte die Rüfs 
kehr des Ufurpators, (den man unfluger Weile als Herrn 
und König mit Truppen und Geld auf einer benachbarten 
Inſel gelaffen batte), nicht eben meil fie ihn liebte, ſondern 
weil fie durch ibn allein die Hülfe der Armee erhalten fonnte, 
und nebenben denfelben ihren Zweken bienfibar zu machen 
hoffte. Er kam, umgeben von Safobinern, die er ſonſt bafte’ 
und hätte fich mit allen Satanen verbunden, wofern fie ihm 
nur zum Thron verbalfen. Mit feinem Erfcheinen verſchwand 
die Freude des Lebens, alle friedlichen Werbaltniffe waren 
unterbrochen, es floften Handel und Wandel, in ‚ganz Eue 
ropa ſah man nichts als Rekruten-Aushebungen und ges 
zwungene Steuren, die Vorbotben des Gluͤks, das er zu 
bringen verſprach. Die Vorſehung fegnete zum zweyten Mal 
die verbündeten Waffen, die nun durch dringendeg Bedürfniß 
vereinigt und begeiftert, von etwas Böttlichem ansgiengen 
und auf etwas Göttliches hingiengen. Der rechtmäßige Koͤ⸗ 
nig ward zum zweyten Male bergefellt, die Hdupter der 
Sopbiften, melde ganz Frankreich fo viele Leiden bereitet 
batten , fanden nun auch die ihrigen, und derjenige der ganz 
Europa mit eifernem Zepter beherrfchen wollte, iſt zur nes 
vechten Wiedervergeltung nun felbft ein Stlav geworden, 
Die Auflöfung der alten und die Errichtung einer neuen 
freywillig gebildeten Armee, die Veränderung faft aller bös 
beren Beamten , die Zerfireuung der Häupter der lejzten Ders 
ſchwoͤrung u. f. w. find zwar große Schritte zur Befefligung 
des koͤniglichen Throns; aber noch bleibt vieles zu thun übrig, 
und ich bin innigf überzeugt, daß je mehr der König im 
Sinne der Reftauration bandien, antirevolutiondr regieren, 
und dabey nur rüfgreifende Maafregeln vermeiden wird: 
defto fchneller die allgemeine Zufriedenheit, Woblſtand und 
Freyheit zurüffchren werden, Allein mie mächtig noch jene 
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ſorhiſtiſche Sekte geweſen, wie vielen Einfluß fle hatte und 
wie bartnätig fie in ihren Yrincipien iſt: das fah man aus 
dem Dünfel der Bonapartifchen Senatoren, melche im April 
1314 den bereits durch die Macht des verbündeten Europeng 


‚entthronten Bonaparte, dem fie kurz vorher als ihrem Herrn 


und Kapfer fo demütbhig gedient hatten, nun als ihren Bes 


amten abzufezgen 5; aus der Anmaßung den ohne ihr Zuthun 


ruͤkkehrenden König ebenfalls als ihren Beamten ernennen 
und ihm ein Geſez vorfchreiben zu wollen; aus dem Geift der 


nach Bonapartes MWiedererfcheinen fo auffallend begünfiget 


wurde , und gegen Adel und Geiftlichkeit, gegen Altar und 


Thron gerichtet war ; aus der Wahl der Perfonen, welche 


damals mehr als Yonaparte felbft das Ruder führten; aug 


den beuchleriich folgen Briefen des Minifterd Fouché, wel: 
cher den Herzog von Wellington gleichfam aufforderte, den 
gefchlagenen Jakobinern zu Hälfe zu fonımen, und der Sou⸗ 
verainitdt des Volkes (d, h. der Sophiſten) dienftbar zu ſeyn; 
eus den demofratiichen Formen und Redeng- Arten, welche 
ſelbſt nach der zweyten Abdanfung von Bonaparte von jenen 
jafobinifhen Kammern befolgt wurden; aus der wuͤthenden 
ächt revolutionären Protekation, welche noch im Augenbiif 
als die Preußen und Engländer in Paris einzogen, am 
sten July i815 von den bedeutendfien Perfonen unterzeichnet 
und befannt gemacht wurde; aus den faft gleichzeitigen Uns 
ternebmungen in Spanien, mo eine geringe Anzabl von Ja⸗ 
fobinern zulezt die Cortes unterjochte und die Früchte der 
fchönfen und reinen National: Anfrengung für ſich allein 
einerndten wollte; aus den Convulfionen der Schweiz vom 
Jahr 1814 und ıg15, mo das revolutiondre Eoftem von 
außen ber begünftigt, allein den Sieg davon trug; aus dem 
Getreibe einer gemwiffen Parten in Deutfchland und Italien, 
welche nach Einheit und Gleichförminteit firebt, die nur 
durch Zerftörung aller Fürftlichem und anderer Privat: Rechte 
bemwerffielliger werden fünnen; aus dem bitteren und feltfas 
men Haß, welchen die Sekte, die flets nach Bolts- Keprk 
fentation ſchreyt, dennoch gegen die Chambre des Deputes 
von ı515 in Frankreich verbreitete, weil diefelbe nicht im 
pieudophilofophifchen Geifte handelte, fondern die alten Grunds 
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färe begünftigte,. und aus- fo vielen andern Somptomen mehr; 
Die Waffen allein können bier nicht helfen. Eine beffere 
Doctein muß nach und mach berrfchend werden und dieſe 
Dostrin ihre mächtigen Freunde und Befchüger finden, Wir 
ſehen die Vorboten davon und dazu. wird Gott auch diefes 
mein Werk fegnen. Mir wollen nun das. falfche Soſtem, 
defjen Folgen bisher gezeigt worden, in feiner. Wurzel. vers: 
nichten, 
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Eilftes Capitel. 


Urfachen diefes Mißlingens, Beweis der inne 
ven Falſchheit und Unmöglichkeit der ganzen 
pſeudophiloſophiſchen Staats Theorie, 





I, MWiderlegung der angegebenen falfchen Urſachen diefes Miße 
lingens. Daffelbe war notbhwendig. 
II. Ungründlichfeit und Unvollſtaͤndigkeit des Widerfpruchs gegen 
die philofophiich genannte Staats s Thegrie. 
III. Bollendeter Beweis ihrer Außeren und inneren Falfchbeit. 
a. Als der Gefchichte aller Zeiten und Länder zumider, 
b. Als in alfen ihren Theilen unmöglich und eben der 
wegen nie erfcheinend. 
c. Als Vernunftwidrig, Freyheitszerſtoͤrend, ich ſelbſt und 
ihrem Zweke widerfprechend, 


Freunde und Feinde jenes philofophifch genannten Staats- 
Syſtems find darin einig, daß die verfuchte Realifirung 
defielben (die franzöfifche Revolution) gänzlich mißlun- 
gen fey, daß in dem Lande feiner Entftehung felbft auch 
feine Spur davon mehr übrig bleibe. Man hört auch bie 
und da’von den Anhängern jener Grundfäze darüber noch 
bittere Klagen ertönen. Inzwiſchen fcheint man aus jenem 
ewig merfwürdigen und fchreffichen Verfuch noch nicht die 
Lehre gesogen zu haben, wenige find fogar nur auf die 
Vermuthung gefallen, daß der Grund feines Mißlingens 
in der inneren Falfchheit der Principien felbft liege, und 
daf die Natur deswegen nicht auf das Experiment geant⸗ 
wortet hat, weil dag gefoderte ihren Geſezen widerfprach, 
Sind etwa, mie man behauptet, die Menfchen zu fo ſchö— 


7% 
nen Theorien, noch, nicht reif geweſen? oder wurden die. 
Grundſäze nur zu weit ausgedehnt und. übel angewendet, 
ift die vorgeblich. gute Sache nur durch fchlechte Werk, 
zeuge verdorben. worden? Oder find die philofophifchen 
Staats⸗Grundſäze gar bey ihren Bekennern felbit von 
Anfang ber nur Vorwand der: Herrſchſucht gemefen, um 
die einen, von ihren. Plägen zu verdrängen und fich an ih— 
ren Plaz zu ſezen? Keineswegs; alle diefe. Mennungen , 
wodurch man. die Theorie ſelbſt zu retten. fucht,. find 
falfch und, verdienen, widerlegt. zu werden, weil fie unter ' 
anderen Umſtänden die Menfchen den nemlichen Experi— 
menten ausſezen könnten... Die erfte Behauptung, die vor- 
gebliche Unreifheit des. Menfchengefchlechts, klingt zwar 
jezt ſehr demüthig, ſteht aber in ziemlichem Contraſt mit 
dem ſonſtigen Dünkel des Zeitalters und feiner Philoſo⸗ 
phen. Allein zum Genuß oder zur Ausübung wirkli— 
her Rechte, möglicher Freyheit, waren. die Menſchen 
zu allen Zeiten. reif,. fobald Umſtände fie begünftigten- und 
Macht fie: zu. behaupten, vorhanden war. Die Gemeinden 
des Alterthums in Griechenland, und. Stalien , die. Städte 
des Mittelalters, deren. Bürger. oft mederTefen noch fehrei- 
hen konnten, ja. fogar, der. Buchdrukerey engbchrten r, die 
Alpenhirten in. den ſchweizeriſchen Bergthaͤlern, waren 
zur Unabhängigkeit und zur republikaniſchen Werfaſſung 
reif genug, ſobald ſie ſich ſelbſt genügten und ſich ohne 
fremde Hülfe erhalten und beſchüzen konnten; man hat 
ihnen nie einwenden gehört, daß es ihnen dazu an Cultur 
oder an Aufklärung mangle. 1—) Wäre alſo die neuphilo— 





1) Auch. Job. von. Müller macht die ſcharfſinnige Bemerkung, 
daß die Frenheit meift bey unwiſſenden und friegerifchen Voͤl— 
fern entfiche, weil fie weniger Beduͤrfniſſe haben, „Die Gries. 
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fophifche allgemeine Freyheit oder Unabhängigkeit von 
der nemlichen Art wie jene, d.h. natürlich, gerecht 
und möglich geweien: fo wüßte man nicht warum die 
franzöfifche Nation (eine der mächtigiten ) fie nicht eben 
fo gut hätte befizen, ausüben und behaupten fönnen. Zu— 
dem foll ja die philofophifche Staats-Mafchine die 
Freyheit und Gleichheit aller einzelnen gerade dadurch be- 
wirfen, daß jeder durch unmwiderjtchliche Gewalt in die 
Scranfen feines Rechts gezwungen werde, und zur 
Erduldung eines ummideritehlichen Zwanges braucht man 
nicht erft gebildet zu werden, man ift Dazu immer reif ge— 
nug. > Will man aber für die Möglichkeit jener philo- 
fophifch genannten Berfaffungen die allgemeine Herr- 
fchaft beynahe übermenfchlicher Tugenden und Einfichten ‚ 
die höchſte Gradation von Gerechtigfeit und Weisheit forde- 
ren: fo heißt diefes nicht nur auf Unmöglichkeiten bauen , 
fondern man hätte unter dDiefer Vorausſezung auch gar Feines 
folchen Staates> Feiner Rechtsgenoffenfchaft, Feiner Ges 
ſeze und Richter mehr nöthig: denn die Rechte eines jeden 











chen waren nicht gelehrt als fie Republifen bildeten, Athen 
bat feine Freyheit zur Zeit der Unmiffenbeit gewonnen, vers 
lohren zur Zeit der Philofophen.” Und Rom? und 810 
ren. ©, Briefe an Bonfletten 1777. Gämtliche 
Met T. 13. ©. 235. | 


2) Daher bat auch der große Königsberger-Sophiſt Kant irgends 
wo ganz confequent geiagt: daß ſogar ein Staat von 
lauter Zeufeln friedlich beſtehen könnte, weil doch 
ein jeder Teufel gegen den anderen werde gefichert fenn mol: 
len. Es fäme nur darauf an, einen folchen Organismus aufs 
zufinden, wodurch keiner dem anderen fchaden könne, Aber 
den Plan zu diefee Mafchine bat er nicht gegeben. Zu was 
für Extravaganzen doch jene Prineipien führen! Oder if es 
eiwa bitterer Spott gegen diefe Prinsipien ſelbſt? 
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mären von ſelbſt gefichert , niemand würde feine Macht miß- 
brauchen , niemand den anderen beleidigen wollen, Wie un- 
gereimt und widerfprechend ift es alfo eine Verbindung 
als wahr und norhwendig anzunnehmen, oder gar von An 
beginn der Welt an vorauszuſezen, zu welcher man ohne 
die höchſte menfchliche Vollkommenheit nicht reif ſeyn 
ſoll, und deren man nicht mehr bedarf, die als überflüffig 
wieder abgefchafft werden müßte, fobald man dazu reif 
wäre. 3 


3) Befanntermaßen haben daher auch verfchiedene deutiche Phi⸗ 


Iofopben die Conſequenzen des Syſtems fo weit getrieben, 
daß fie behaupten: der Staat folle befiändig an 
feiner Vernihtung arbeiten „Es ift der Zwek 
„aller Regierungen (fagt Fichte) die Regierung überflüßig 
„in machen,” Befimmung der Gelehrten ©. 33. 
Auch in den fogenannten philoſophiſchen Skitzzen zur 
satürlihen®efchichte des Urfprungs, Fortfhrik 
tes und Verfalls der gefellfhaftlihben Verfaſ— 
fungen 1801. beißt es noch: „Es feben dem aefellfchaft: 
„lichen Zuftand noch große Revolutionen bevor und zwar von 
»böberer und fublimerer Gattung (als die Frans 
„zoͤſiſche) bis er das vorgefezte Ziel, das Ende aller Re 
»gierung erreiche,” - Alle dieie Behauptungen fließen aus 
der Sluminaten: Schule, weldye ganz auf der nemlichen dee 
beruht. ©. oben ©. 145 ff. Die Herren können fich die 
Mühe erfparen. Das Menfchen:Gefchlecht it viel weiter als 
fie wähnen. Denn Staaten, mie jene Philoſophen fich 
diefelben denfen, haben nie exiſtirt und werden nie exiſtiren 
Sie find fchon jest uͤberfluͤſſig und waren es zu jeder Zeit. 
Aber Staaten wie fie find, d. h. felbfifländige nat uͤ r⸗ 
liche gefellige Verhaͤltniſſe, Dienft - Verträge und mechfel« 
feitige Hülfleitungen, werden und müffen immer beſtehen 
fo lang die Welt daurt, fo lang die Menfchen zur Erhaltung 
des Lebens Bedürfniffe haben und durch Verſchiedenheit der 
Kräfte oder Glüls » Umfinde von einander abhängig find. 
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Der zweyte Gemeinfpruch, daß die philoſophiſchen 
Staats - Grundfäge nur zu weit ausgedehnt und 
übel angewendet morden, daß die herrliche Sache 
in die Hände einer verdorbnen Nation gefallen fen m. f. w. 
hält eben fo wenig die Prüfung aus. Borerft kann man 
nicht ſagen, daß Grundfäze zu weit ausgedehnt, übertrie- 
ben oder falfch applicirt worden ſeyen, Sobald die Eonfe- 
auenzen richtig aus den Borderfäzen flieffen, und wenn fie 
wahr find, fo müflen fie ſich, wie die Gefege der Natur, 
in allen ihren Folgerungen je Tänger je mehr beflätigen 
und gut erfinden laffen. Nein! jene Brincipien wurden nicht 
übertrieben, fondern fie find nicht wahr. Im Gegentheil 
wäre es Teicht zu bemweifen,. daß. gerade die entfezlichften. 
Conſequenzen, vor denen felbft mancher: Anhänger: des, 
Syſtems in feinem. Inneren. zurüfbebte, nur zu: richtig 
aus den Grundfäzen flofien, und. daß noch weit mehrere 
Webel und Gräuel entftanden wären ,. wenn nicht das. bef- 
fere Herz , das natürliche Menfchen - Gefühl fich oft gegen 
die Irrthümer des. Verftandes empört und ihre Realifi- 
rung gehindert hätte. Denn da würde man auch die haus. 
väterliche Gewalt über. den Haufen gemworfen,. nicht nur 
beyde Gefchlechter , fondern. wie ein berühmter Convents- 
Deputirter fagte, alles. was. in dem Lande Athem holt, ® 
Juden und Zigeuner , Verbrecher und Vagabunden, blos. 
weil fie Menfchen find, 9. im die politische Genoſſenſchaft 











Solcher Staaten kann, kein, Menfch. entbehren, andere braucht. 
man freylich nicht. 

4) Jsnard, mo ich nicht irre. 

5) Mas ift ein Vagabund? Wodurch unterfcheidet: er- fich vom, 
einem Neifenden? Wer fol darüber entfcheiden wenn noch, 
fein Staat vorhanden. it? Hat nicht ein Werbrecher auch, 
nah Menichenrechte So fragte Robespierre. Die Dummheit 
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aufgenommen ‚ alle gefezlichen Privilegien des Alters, des 
Bermögend, des Aufenthalts: u. f. mw. abgefchafft, die 
Gleichheit des Reichthums, mithin die Vertheilung der 
Güter anbefohlen 9 und beynahe für jeden Neugebornen 














lag nicht in der Zrage, fondern in den Principien wodurch fie 
veranlaflet worden: | 
6) Sch weiß zwar wohl, da diefe Wertheilung der Güter nicht 
in den Prineipien des Syſtems aufgeftellt wird und daß feine 
Anhänger fogar dagegen proteftiren. Aber es if nicht minder 
wahr, daß fie zur möglichen Ausführung defelben bis auf 
einen gewiffen Grad unentbehrlich ware: denn bey allzugroſ⸗ 
fer. Ungleichheit des Reichthums fann die Gleichheit der bür- 
gerlichen Rechte nicht beftehen, indem zu viele Bürger 
dadurch ihres Kebeugs-Interhalts wegen von anderen abhängig 
würden. Auch haben alle Republifen in der Welt wenig: 
ſtens durch indirekte Mittel djeſe Vertheilung des Reichthums 
zu bewirken gefucht. Wenn alfo in einem großen Reich ploͤz⸗ 
Jich. eine philoſophiſche Republik, eine allgemeine Bürs 
gerfchaft eingeführt werden foll, nach welcher feiner dem 
anderen überlegen ſeyn, feiner über dem anderen herrfchen 
darf: fo müßte vorher die möglichfte Gleichheit des Vermögens 
bergeftellt werden, Baboeuf und Eonforten waren auch bier 
nur die Eonfequenteften, Ja! man müßte fogar die höhere 
Macht der Zäbigfeiten und Kenntniffe, (die aristocratie des 
talens ) abfchaffen können; denn fie zieht wieder eine Herr 
fchaft nach fich, die niht yon andern delegirt oder 
übertragen ifl. Daher hat man auch in Franfreich ı% 
Monat lang, allem was durch Verſtand, Lugenden, Kennt: 
niſſe, Anſehen und Zutrauen ausgezeichnet und hervorragend 
geweſen, die Köpfe abgefchlagen. Uebrigens iſt diefe Herr: 
fehaft der Fähigkeiten und Talente, melche zwar fo gut als 
audere mißbraucht werden kann, freulich vie einzine melche 
noch von den Philoſophen einigermaffen anerfannt wurde, das 
rum weil fie im ausfchlieffenden Beſiz derfelben zu ſeyn 
glaubten und fich für die alleinigen Pächter des Werfandeg 
aussqhen. 
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die Verfaffung abgeändert haben, damit er nicht unter Gefe- 
zen lebe, die er nicht felbft gemacht hat. 7? Warum follten 
3. 3. Weiber und Kinder nicht alle bürgerlichen Rechte 
genieffen und zu allen Aemtern gelaffen werden, da fie 
doch eben fo gut Menfchen find, Menfchenrechte befizen 
und auf die Ausübung fo wie auf den Schuz derfelben 
Anfpruch haben? Warum foll die eine Hälfte des Men— 
fchengefchlechts durch ihre Geburt unter der Dienftbarfeit 
der anderen ftehen? Was bat der Vater für ein Necht 
über feine Kinder zu befehlen, mern alle Macht, alle 
Herrfchaft nur delesirt fenn fol? Wodurch ift man be. 
fugt Bedingungen der Stimm. und Wahlfähigfeit vor- 
zufchreiben,, den Aelteren und Neicheren ein VBorrecht vor 
den Füngeren und Nermeren zu geben, über die Fähig- 
Feit anderer einfeitig zu urtbeilen, wenn alle Menfchen 
gleich an Rechten geboren werden, gleiche Genoflen der 
nemlichen Bolfs-Communität find? Wie fann ein Gefez, 
eine Berfaffung felbft, denjenigen verbinden, der fie nicht 
gemacht, noch dazu eingemilliget hat, wenn nur der ei— 
gene Wille verbinden und diefer der Grund alles Rechtes 
ſeyn fol? Es möge mir einer diefe und ähnliche Eonie- 
quenzen widerlegen wenn er kann, ohne zugleich die Brin- 
eipien aufzugeben, > Gleichwohl wurden fie nicht gezon 


7) Condorcet wollte aus diefem Grund alle 25 Jahr eine Con- 
vention Nationale halten lafen. &. feine Schrift sur les 
Conventions Nationales 1791. Auch Mercier fagte ſchon 
1787 in feinen Notions claires: “N faut tous les 25 ans 
„une refonte generale des societes. 

3) In welcher Verlegenheit waren nicht allemal die fogenannt 
Gemdäpigten wenn fie jene Prämiffen anerkennen und 
dach dergleichen Folgerungen widerfichen wollten? Wie muß: 
ten fie fich nicht mwinden und kruͤnmen um ihre Principien 
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sen oder find wenigſtens nicht ausgeführt worden, Wenn 
alfo während jenen fchreflichen Umwälzungen nicht gar al- 
les zu Grund gegangen, wenn noch hie und da ein heiliges 
Band der Menfchen übrig geblieben ift: fo haben wir es 
wahrlich , nebft der phnfifchen Unmöglichkeit, blos jener 
glüklichen Inkonſequenz zu verdanken, daß die gepriefenen 
Grundſäze nicht Folgerecht und der anfallenden Ungereimt- 
beit wegen auf gewiſſe Gegenſtände und VBerhältniffe gar 
Richt angewendet worden find. Was dann die angebliche 
Verdorbenheit der ganzen franzöfifchen Nation betrifft, deren 
man jest alles sufchreiben will: fo bin ich zwar weit entfernt 
ihre eigenthümlichen, durch die ganze Gefchichte bewiefe- 
nen, ſchon von den Römern anerkannten Fehler 9) fo me- 
nig ald ihre sbarafteriftifchen Vorzüge, zu mißkennen. Man 
fege fie aber herab fo viel man immer will: fo galt fie doch 
für die anfgekfärtefte und geiftreichtte in Europa; fie ift un. 
widerfprechlich die gefelligfte von allen,. diejenige die 
am meiſten sufammenhält, von deren am wenigften vermu- 
thet werden Fonnte, daß fie fich felbft würde zerfleifchen 
wollen. Ihre ganze Sprache und derfelben Lieblings, Aus⸗ 





auch nur mit der gemöhnlichfien Klugheit zu vereinbaren, 
oder Gewalt brauchen um folchen Gegnern ohne Widerlegung 
den Mund zu flopfen. Sch habe diefe Lehrreiche Vetrachtung 
während der franzöfifchen und helvetiſchen Revolution oft 
gemacht umd mich ftets überzeugt, daß die draften Jakobiner 

- eigentlich nur die confequenteren Köpfe waren, mithin die 
Schuld des Uebels nicht an ihnen, fondern in den Princis 
vien ſelbſt liegen müffe, | | 

9) In den Werken von Cicere und Caͤſar finden fi, darüber duf- 
ferft merkwürdige Stellen. Man fehe auch darüber die,its ' 
theile vieler dltern und neueren. berüßmten Männer in der 
Briefen über das Studium der Wiſſenſchaften von Joh. Georg 
Müller ıgı7, ©. 132 — 134 
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drüfe, ihre Sitten iind Gebräuche, alle ihre Spiele und 
Bergnügungen tragen einen Charakter von eminenter Socia— 
bilität, die Abweſenheit aller Iſolirung; feine Nation iſt 
durch die Ratur mehr zu wechfelfeitiger Gefälligfeit und 
freundlicher Schonung gebildet, feine gewandter um alle 
Sollifionen durch verfländige Auswege zu befeitigen, Feine 
geneigter felbit Privat -Nechte und Privat - VBortheile dem 
Glanz ihrer Oberhäupter oder dem Wohl des fogenannten 
Ganzen aufzuopfern. Wenn alfo die neuphilofophifche 
große Bürger - Gemeinde eine fo natürliche Gefellfchaft wie 
man fie dafür ausgab, ‚wenn fie auch nur möglich geme- 
fen wäre: fo würde fie ganz gewiß nirgends eher als in 
Sranfreich gelungen feyn, und dann follte es ja nach 
dem Syſtem auch mehr auf gute Gefege als auf guse 
Sitten anfommen. 10) Oder bat es etwa nur an Moralität, 
an einer gewiſſen Religiofität oder Ehrfurcht für höhere 
Gefeze gefehlt; die wahrlich in anderen Ländern nicht mehr 
empfohlen wurden und deren die Bhilofophen felbft den 
Krieg erflärten? Aber man bat ja das philofophifche 
Staats⸗Syſtem auch aufer Franfreich einzuführen ge- 
ſucht, unter Bölfern die in der ganzen Welt wegen ihrer 
Rechtlichkeit, Billigkeit, Beſcheidenheit, befannt und be- 
rühmt, auch feit langem an Freyheit und republifanifche 
Formen gewöhnt waren, Gleichwohl war auch bier feine 
Ausführung unmöglich; die großen Volks-Corporationen 
wurden nicht von unten herauf, fondern von oben herab 
durch fremde Militär - Gewalt geftiftet oder anbefohlen; 
die Genoſſen der philofophifchen Republik Fonnten nie 


1) Den alten Epruc: plus valent boni mores quam bone 
leges haben die Philoſophen für ablurd ausgegeben und um; 
gekehrt behauptet; plus valen: benz leges quam boni mores. 


hüter fich einig werden; eine Conftitution nach der andern 
verfchwand wie eine Seifenblafe, in der Wirklichkeit be- 
Hand weder ein Social - Contraft, noch Volks⸗Souverai— 
nität, noch Gewalten- Trennung , fondern nur ein Kampf 
der Barteyen um die böchfte Gewalt. 


Wer endlich behanptet, die philofophifchen Staats. 
Grundfäze feyen von Anfang her nur Vorwand der Herrfch- 
fucht gewefen, ihre Anhänger ferbft hätten fie nicht geglaubt, 
fondern nur die einen von ihrer Stelle zu verdrängen ge— 
fucht, um fich an ihren Play zu fegen: der mißfennt die 
ganze Gefchichte, erinnert fich des allgemeinen Taumels 
nicht und fieht das Reſultat für die Abficht an, DD Das 
eharaeteriftifche jener unerhörten Revolution ift eben das, 
daß man nicht einmal die herrfchenden Subjekte haßte, und 
daß die ganze Fehde nicht fomohl gegen die Befizer der 
Thronen ald gegen die Thronen felbft gerichtet war. Blos 
der Herrfchfucht wegen, um die Souverainität eines andern 
zu ufurpiren, wäre es nicht nöthig geweſen auch alle privat- 
rechtliche Verhältniſſe, Beſizungen und Verträge über den 
Haufen zu werfen; vielmehr würde ohne lezteres das ehrgei- 
zige Unternehmen weniger Widerftand gefunden haben und 
viel eher gelungen ſeyn. Zu viele Große und Mächtige nah⸗ 
men urfprünglich an der Umwälzung Theil, die ben derfel- 
ben nichts gewinnen konnten, fondern deren Intereſſe da- 
Durch vielmehr empfindlich gekränkt wurde; im feliger 
Schwärmerey traten a Stifter der Revolution ſelbſt ihre 








21) Selbſt viele Sende der Revolution flimmen in diefen Gemein 
foruch ein, aber“ſie bedenten nicht, daß fie dadurch nur die 
Perfonen Preis geben, aber die gefährliche Sache, die Wur⸗ 
zel alles Uebels, ſtehen Iaffen, 


— — — 
— — 
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Gewalt ab, um auch den Verdacht eigennüziger Abfichten 
von fich abzuwenden; zehen Fahre lang, nemlich bis zum 
Sturz der Revolution konnte fich Fein perfönlicher Ehrgeig 
halten, und wer nur eine alte Form, einen alten Ge— 
brauch retten wollte: der wurde fiets mit dem Saz zu 
Boden geichlagen, daß es nicht um eine DBeränderung 
der Berfonen, fondern um eine Neform nach Principien 
zu thun ſey. Auch Liege fich gewiß Fein fchlechteres Mit- 
tel zur Befriedigung der Herrfchfucht denken, als die 
Macht und das Anfehen nicht auf eigene Kraft, fondern 
auf die Wandellaunen der Untergebenen zu gründen, die 
oberſte Gewalt in unendlich viele Theile zerfplittern und 
alle Augenblife durch erneuerte Wahlen abmwechieln zu 
offen. So was bat noch Fein Ehrgeiziger gethban. Am 
Ende ift freylich nur eine bloße Veränderung der Herr- 
fchaft entftanden,, aber dieß war eine Folge des unmider- 
fteblichen Drangs der Natur, 12? es war dad nothwen- 
dige Refultat der Revolution, aber nicht die Abficht ihrer 
Urheber, Auch find dabey nicht diefe, fondern ganz an- 
dere Menfchen emporgefommen, 


Nein! die verfuchte Realifirung des philofophifchgenann- 
. ten Staats⸗Syſtems ift nicht Deswegen mißlungen weil die 
Menfchen dazu nicht reif waren, noch weil die Grundfäze 
deffeiben zu weit ausgedehnt oder übel angewendet worden , 
und noch weniger weil man fie aus Herrfchfucht nicht reali- 
firen wollte; fie ift mißlungen, weil fie mißlingen mußte, 
weil das Syſtem ſelbſt falfıh, unmöglich, vernunftwidrig 
iſt, und die Allgewalt der-Natur fich feiner Ausführung 
entgegengefest. Es hat zwar nicht an gelehrten und be- 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


12) Natura volentes ducit, nolentes trahit. 


230 
rühmten Männern gefehlt, welche diefe Wahrheit ſchon 
frühe geahndet und die Theorie ſelbſt ald grundlos verwor- 
fen haben. Eumberland, Hobbes frühefier Gegner, er— 
klärt die Idee eines Sorial-Eontraftd und der Vereinigung 
von Hausvätern für leere Muthmaſſungen, von denen die’ 
Geſchichte nichts melde. Filmers von Sidney beftritte- 
nes Werk, fo viele Blößen es auch bisweilen durch Ein- 
feitigfeit giebt, iſt mit treffenden Vernunft- und Erfah— 
rungsgründen ganz gegen jene Höbbefiänifche Grille gerich⸗ 
fet! Thomafins, fo fehr er auch ein Freund der Frey⸗ 
heit war und den Deſpotismus oder die ſogenannten Ma— 
chiavelliſten beſtritt, fühlte gleichwohl daß in dem entge— 
gengeſezten Syſtem, welches er den Monarchomachismus 
oder die Thronenſtürmerey nennt, 12) ebenfalls ein radika⸗ 
Ver Irrthum Liege , und hat in wizigen Antithefen die Feh— 
Ver von benden gezeigt, aber ohne das dritte und wahre an 
Plaz zu fielen. 19? Der berühmte Horn nennt die Staa— 


—o 














12) Das nemliche mas man heut zu Tag unter dem Wort Jay, 
fobinismus verfteht. Die Gewalt von dem Volk ausgehen zu 
laſſen und mithin das Volk über den Fürften zu ſezen. 


23) Sein merfwärdiger Spruch, den ich. bier in deutſcher Spras 
che herſeze, lautet alſo: 
»Der Machiavellismus macht die Könige zu Tyrannen, 
„die Thronenftürmerey die Unterthanen zu Königsmördern, 
„Die Mathiavelliften fchmeichlen und ſchmarozen den Fuͤr⸗ 
„fen, die Thronenſtuͤrmer dem Volk. 
„Die Machiavelliſten heben allen Unterichied zwifchen ei; 
„ner gerechten und ungerechten Regierung auf, die Thros 
„nenfürmer allen Unterfchied zwifchen Monarchien und Res 
„publiken. 
„Der Machiavellismus macht aus den Unterthanen, die 
„Thronenſtuͤrmerey aus den Koͤnigen Selaven oder Leibeigene 
( mancipia ). 
Erier Band. T 
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Ten ein Werk der Natur, welches durch natürliche Ord⸗ 
nung und Zeitfolg von ſelbſt hervorgehe. 1°? Die Ueber- 
tragung der höchften Gewalt von Seite des Volks hält ex 
für unmöglich , weil weder die einzelnen Menfchen noch die 
zerftreute Menge folche befüßen und niemand geben fünne 
mas er nicht bat, ı9 Sraswinfel und Wandalin 
mögen ‘wohl die Mnabhängigfeit der Königlichen Gewalt 
in exercitio ftatuirt haben , aber in ihren natürlichen Ur⸗ 
forung und eigentlichen Charakter nicht tief genug einge- 
derungen feyn, 15) Die Kehre von der vorgeblichen Son- 


P TE} . 


» Der Mad)iavellismus bereitet den Völkern die Knecht: 
„ſchaft, die Thronenſtuͤrmerey führt die Ausgelaffenheit aller 
„ Dinge, die Entbindung von allen Pflichten ein. | 

„Das Gift der Machiabe lliſten ik groͤber, das der Thro⸗ 
„nenſtuͤrmer feiner” 

De hist. secte Machiavellistarum et Monarchoma- 
chorum in den obss. select. Halens. ı703. T. VI. p. ı 
Ales wahr: — aber wo der Irrthum auf beyden Seiten liege 
wird nicht gejeigt, 

24) Civitas opus haturz que naturali ordine ac consecutione 
sit producta, Beil. ex familia et sobolis abundantia de ci- 
wit. 1.1. 0.4.8.6. Es feblt bier die Erweiterung dieſes 
Verhaͤltniſſes durch allerley Privat» Verträge und der charac- 
ter distinetivus der Unabhängigkeit, 

15) Quodeum neque singuli homines, neque multitudo disso- 
luta majestatem babeanı, eandem non possint in regem 
conferre. ibid. L. II. c. ı. 

a6) Graswinkel de jure inajestatis Diss.) 1642. Wandalin 
Juris regii nemini subjectii ex scriptura sacra excerpti 
1663. Ich geſtehe, daß ich diefe beyden Bücher bisher nur dem 
Namen nach kenne, vermuthe aber mein odiges Urtheil ſey 
richtig: denn hatten fie neue beffiimmtere Grunöfäzge auf: 
Heftellt, fo würden fie auch mehr Aufſehen unter den Gelehr⸗ 
ten gemacht haben. 
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verainität des Volks ward von Duesnel in Franfreich 
(gegen Surfen, Almain und Nicher ) in einer eigenen 
Schrift bekämpft 16») und als eine beglaubte Frucht des 
Proteſtantismus, von dem berühmten Boffuet: niederge- 
fchlagen. 7? Iſt es mir übrigens erlaubt, einen nicht ums 
berühmten Mann anzuführen,, ob er mich gleich nahe an- 
geht: fo hat auch mein fel. Großvater Albrecht von 
Haller das Prineipium des Sorial, Eontrafts und das 
ganze neuphirofophifche Staats, Syftem in feiner Wur- 
zel angefochten. War auch das allgemeine Staatö-Necht 
nie fein Haupt - Studium, fo ließ ihn doch fein geübter 
Blik in die Natur und feine große Kenntniß der Gefchichte 
fogleich die Falfchheit jenes Grundſazes erfennen. In ei» 
nem Dialog, den er zwiichen Carneades und Cato halten 
läßt, befireiter er dafielbe nicht nur als unbiftorifch, fon- 
dern auch als vernunftwidrig , er deutet fogar auf den Nas 
türlichen Urfprung der Fürften durch Hausväter, Anfüh- 
rer und Lehrer, wobey nur das Prädikat der Unabhängig- 
feit und einige fireng inriftifche Conſequenzen mangeln, 
um die wahre noch jest geltende Theorie zu vollen. 
den, 18) Auch hat er in den Söttingifchen gelehrten An- 
zeigen bey jeder Gelegenheit wider jenes pſeudophiloſophi— 
{che Syſtem geeifert , und das Unglük welches daraus ent- 
fpringen werde vielfältig gemeiffaget, ı? Wieland, 


ı6b) La souverainere des Rois defendue contre l’histoire larine 
de Melchior Leydeke. Paris 1704 in 12. / 

. 17) Histoire des variations des eglises protestantes und Ze aver- 
tissement contre Jurieu. 

18) Fabius und Gate, ates Buch, 

19 Zumal in den Mecenfionen von Rouſſeaus Schriften und 
denen der franzoͤſiſchen Philoſophen, die fat alle von ibm 
find. Mehr noch in feiner Correfpondeng mit Bonnet, die 
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auf den die fchöne Litteratur der Deutſchen mit Recht ftol 
ift, ließ in mehreren Schriften das Principium des Go- 
eial - Eontrafts die ganze Geifel feines Wizes fühlen. *°> 
Auch der zu früh verfiorbene berühmte Schloffer, ein 
geiftreicher Rechtsgelehrter, wenn je einer war, Tonnte 
feinem Verſtand nie den Glauben an jene Brille abgewin- 
nen; er der Fräftige Vertheidiger aller Privat - Freyheit, 
war gleichwohl einer der wenigen, welche die Unrechtmäf- 
figfeit der franzöfiichen Revolution fchon in ihren erften 
Anfängen erfannte, 2 Aber, man muß es zur Steuer 
der Wahrheit fagen: der Widerfpruch diefer und anderer 
gelehrten Männer war weder gründlich noch volltändig ge— 











in Manuſeript auf der Bibliothef zu Genf Tiegt, und von 
welcher auch Joh. von Müller fpriht. Saͤmtl. Werfe 
2.» ©. 276, 

Ueber das göttlihe Recht der Obrigkeit oder 
über den Lehrfaz, daß die hoͤchſte Gewalt in einem Etaat 
durch das Volk gefchaffen fey. D. Merfur 1777. Nov. 
und Luftreife ins Elifium. Saͤmtliche Werfe. B. 28. ©. 
225 ff. Zwey Auffäze von denen ich noch mehr reden werde, 
Man bat mir eingewendet „Micland fen fein Nechts; Ge: 
lehrter.“ Wollte Gott alle vie fich Nechts: Getchrte nen: 
nen, hätten fo viel Verſtand als er. Bebrigens braucht man 
Fein Juriſt zu ſeyn um den natürlichen, fogar gerechten Ur 
fprung der Herrfchaft einzuſehen. Das ift ein Fattum zu 
deſſen Erfenntniß ein geringer Grad von Beobachtungs :Geift 
end von Sefchichig « Kunde hinreicht. Aber bed den Meiteren 
Negein über die Ausübung viefer Herrichaft , ihren Gegen» 
Band, ihre Schranken u. f. w. da fehlt freylich auch bey Wie⸗ 
land das ſtreng jurififche, worüber er nicht tief genug nachge⸗ 
dacht bat, worin aber auch jene Rechtsgelehrte ihn gar nicht 
übertrofen baven. 

a1) 5, Briefe über die Gefezgebung ©. 370-735 st 

Brief ©, ao, | 


Ro 
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nug, befonders aber mit Feiner entgegengefesten beſſeren 
Doctrin begleitet, daber er auch fo wenig gefruchtet bat, 
Den nehmlichen Fehler hatten, meinem Gefühle nach, alle 
die zahlreichen Schriftiteller , welche während der franzöſi— 
fchen Revolution theils diefe Umwälzung felbit, theils 
ihre Grundſäze und. Folgen befämpften. Sie haben das. 
»hilofophifch genannte Syſtem entweder nur biftorifch be 
ftritten und wohl gezeigt, daß es nie exiſtirt habe, aber 
nicht bewiefen, daß es nicht eriftiren könne noch erifliren 
folle. Oder fie haben nur die gefährlichen Folgen , nicht 
die Prineipien felbit, nur die böfe Frucht aber nicht die 
Wurzel des Irrthums angegriffen. Endlich mußten auch 
fie fein anderes durchaus befriedigendes Syftem aufzuſtel⸗ 
Ten, welches alle beitehenden Staaten rechtmäßia und voll» 
Kändig erklärt, die Dinge die da find in ihrem wahren Ge- 
fichtspunft dargeftellt hätte, Sie warnten vor dem Gift: 
aber brachten Fein wirkſames Gegengift. In ihrer Doc- 
trin tappten fie noch um ein oberftes Princip herum, an 
welches fie fich feft halten und ihre Folgerungen anreiben 
könnten, fie entlehnten oft Hauptfäze aus der befämpften 
Theorie felbit, Läugneren ihre Conſequenzen, fuchten.wider- 
fprechende Dinge mit einander zu vereinbaren und ver- 
fchafften dadurch ihren Gegnern den Sieg. >) Wir wollen 








32) Diefe Bemerkung if zwar fchon oben bey den Urfachen der. 
allgemeiuen Verblendung S. 170 und. 225 beyläufig gemacht 
worden. Sie muß aber nothwendig auch bier als an ihrem 
eigentlichen Plage ſtehen. Ich babe noch neuerlich. die vors 
zuͤglichſten antirevalutiondren Werke, Zeitfchriften u. f. m. 
mir Aufmerkfansfeit nachgelefen. und geſtehe, dat feine. ders 
felben mic) ganz befriediget bat und daß ich gar wohl begreis 
fen fann, warum fie fo wenig fruchteten. Nicht nur haben. 
Be alle die drey obberuͤhrten Fehler, ſondern die meiſten ſind 
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es verfuchen diefem doppelten Mangel der Wiffenichaft 
abzuhelfen, es ift Zeit, daß die Ehre Gottes und der Na- 
zur gegen eitle und verderbliche Sophiftereyen gerettet 











ſelbſt, ohne es zu wiſſen, nocd von revolutiondren Irrthuͤ⸗ 
mern angefteft. Ein auffallendes Beyſpiel davon if das bes 
fannte Wert „Esprit de l’histoire” yon Ferrand, ein Buch 
welches fonft von dem bitterfien Haß gegen die Revolution 
und ihre Principien eingegeben if. Dem ungeachtet vedet der 
Verfaſſer alle Augenblife von einem Zufammentritt der Haus: 
väter, von errichteten bärgerlihen Geſellſchaften, von 
den alten Gefezgebern welche den Eheſtand, den Adel, die 
Erblichkeit der Fuͤrſten u. ſ. w. eingeführt bätten ꝛc. Non 
tali auxilio, non defensoribus istis tempus eget. Bon Bars 
ruel und dem Berf. des Triumphs der Pbilofopbie 
babe ich fchon oben bemerkt, daß fie in Widerleguug der 
Grunds Prineipien bisweilen etwas ſchwach End und nichts 
fubftituiren. Ich nehme feld die Euddämonia nicht aus, 
fonf die grändlichfte und gelebrtefte unter allen Gegnern der 
Revolution, Auch fie weiß die Wurzel des Irrtbums nicht 
auszurgtten. Allemal wenn fie die Hauptfrage berührt, ob 
die Gewalt vom Volk berfomme: fo glitfcht fie dariiber hin; 
weg als ob fie unangreifbar wäre, oder fie giebt gar diefelbe 
zu und fucht diefen Saz nur kuͤnſtlich mit den beftchenden 
Dingen zit accommodiren, mo dann aber die Inkonfequenz 
auffällt. Ben vielen anderen Werfen, zum Theil von beruͤhm⸗ 
ten Namen , kann jeder Kenner die nemliche Betrachtung ma- 
chen. Sie vermochten die Gelehrten nicht zu übersgugen, 
denn fie ließen nur eine umbebagliche Leere in dem Geift su; 
züf. Der Haß gegen verderbliche Doctrinen ift zwar eine Zus 
gend oder Das Produkt der Zugend, aber wer niederreißt, der 
ſoll auch bauen können, wer Irrthuͤmer befämpft, der muß 
die entgegengefeste Wahrheit zu zeigen wiſſen. Die Mens 
fchen, fobald fie ibre Vernunft gebrauchen, baben einmal 
ein Bedürfniß zu den oberſten Gründen der Dinge binaufsus 
feigen, Einheit und Zufammenbang in die Mannigfaltigfeit 
der Erſcheinungen gu bringen, Finden fie da das wahre Prinz 
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werde. Laßt und. vorerft das Unkraut ausrotten, auf dag 
der Saame beſſerer Pflanzen. gedeihe. 


Das ganze philofophifch genannte Syſtem von dem Ur— 
fprung und dem Zwek der Staaten. beruht auf folgenden. 
vier Sägen: 
4° Die Menfchen. hätten urfprünglich ohne gefellige Ver⸗ 
hältniſſe im Stande der vollkommenen Freyheit und 
Ban gelebt. 
In diefem Zustand aber feyen ihre Nechte nicht gefichente, 

a 

3° Defmwegen. hätten fie fich unter einander-ver bunden: 
und einem oder mehreren unter ihnen binlängliche Ge— 
malt zu Handhabung der allgemeinen Sicherheit über⸗ 
tragen, 

4°. Durch eine ſoche Staats - Einrichtung. würde nun die: 
cipium nicht, fo. bangen fie fich an ein falfche® und laſſen fick 
ohne Erfaz die. gebrechliche. Kruͤke nicht- entreiffen. Auch. läßt 
ſich ihr. Verſtand nicht. zwingen Gonfequenzen zu laͤugnen, 
wenn man den, Vorderfag, annimmt. aus dem. fie natürlich fliefs 
fen. Gab man alfo den bürgerlichen Contrakt, die urfprängs 
fiche Volks: Souverainität. zu, fo, if die Revolution mit allen 
ihren. Solgerungen unmiderleglich." Nahm man ihnen aber diefe 
falfche Fdee, den_irrenden Leitfern; ihres ganzen Wiſſens bins 
weg: fo.glaubten fie fich in einen. Dcean, der. Ungewißbeit ver” 
fest, wo.alles nur- dem. Zufall. oder. ungerechter. Gewalt über: 
laſen ſey und. die, Staaten, gar. fein.rechtliches. Fundament 
mehr hätten, Die. gründlichere Wilenfchaft , welche dieſemn 
Beduͤrfniß batte- abhelfen. können, eriftirte noch nicht, und 
daraus allein. iſt auch bey vielen, fonft- verfländigen Menfchen 
die hartnäfige Aubiänglichkeit an jenes grumdlofe Syſtem gu 
exflaͤren. Nugæ scholarum que adhuc a multis morticus 
retinentur, inscitia meliorum vel quia —— pudet 
gu» tam operose didicerunt, 
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Freyheit der einzelnen beffer als vorher gefichert oder 
könne doch beſſer geichert werden, 


Wer ſieht es nicht, daß alle diefe Säge eben fo viele 
willkührliche Vorausſezungen (petitiones principii) und 
unerwieſene Behauptungen find. Das erſte was dem Sy— 
ftem überhaupt entgegengefezt werden fann und häufig ent⸗ 
gegengeſezt wurde, iſt freylich, daß es der Gefhichte 
aller Zeiten und aller Bölfer durchaus wi— 
derfpriht. Diefer Widerfpruch mit der ganzen Er- 
fahrung ift fchon an und für fich nicht unbedeutend, er 
hätte wo nicht ald Beweis doch wenigſtens als Indicium 
feiner Natur und Bernunftwidrigfeit gelten und zu andern 
Nachforichungen bewegen follen, Kein einziger Staat auf 
dem Erdboden ift durch gleichzeitige Aſſociation der ein- 
zelnen Menfchen und durch Delegation von Gewalt ent- 
fanden, denn felbft die Republifen oder. frey gewordenen 
Genofienfchaften hatten einen ganz andern Urfprung und 
Zwek, das zeigt die ganze Gefchichte, Der Urſprung der 
Staaten aber ift eine Thatfache, und wie Fünnen fich die- 
tenigen Philoſophen nennen, welche den erften Regeln der 
Logik, mithin der Vernunft zuwider, Fakta, durch Raifon- 
nements ſtatt durch Zeugen beweifen wollen und zur Erflä- 
rung von Dingen, deren Entftehungsart befannt ift, zu 
Hnpothefen ihre Zuflucht nehmen? =3 Thatfachen und 





23) Quæ in factis consistynt aliunde sunt demonstranda nec 
ex nudis ratiocinationibus dependent, quas tamen plerique 
qui originem civitatum indagarunt fere unice seruti sunt, 
Boehmer Jus pub}. univ, p- 138. Note, ©. auch P- 167 — 

169. wo er gegen den processum qualem in cerebro sua 
imapinati sunt politici feine Zweifel äußert. Eben fo fagt 
ber zu wenig befannte Adami: Dum quaritur origo eivi- 


ar 
Srfcheinungen. haben überhaupt weder die Geſezgeber 
noch die Vhilofophen nach ihrer Willführ zu ſchaffen, ſon— 
dern zunehmen wie fie von der Natur gegeben find umd 
die Regeln des Rechts oder der Klugheit darauf anzumen- 
den, Eonenrriren bey ihrer Bildung menfchliche Hand. 
lungen: fo ift ihre Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigfeit 
nicht nach dem Produkt, fondern nach der Eigenichaft je- 
ner Handlungen felbit zu. beurtheilen, ob dadurch jemand 
in dem Seinigen befeidiget worden fen oder nicht. Gind 
nun aber die Staaten nicht durch einen Social » Eon. 
traft entftanden, find fie ein ganz anderes Verhältniß als 
allgemeine Genoffenfchaften oder Bürgerfchaften: fo kön— 
nen auch alle rechtliche Eonfequenzen , welche aus jenem 
angeblichen Urfprung richtig fließen würden, nicht auf fie 
angewendet werden, 24) 


Die neueren Bekenner des angeblich philoſophiſchen 
Staats -Nechts geben zwar die faftifche Unrichtigfeit jenes 
vermennten Urſprungs der Staaten zu, aber noch wahnfin- 


tatum, omne ratiocinationis medium inane est; Origo 
enim hec factum est, facta vero testibus non ratione pro- 
bantur. — Quam parum in ortu et cursu et coordinatione 
astrorum, diversum quoddam ab observationibus astrono- 
micis valeret argumentum, tam paruin in ortu et pro- 
‚gressu civitatum valebit argumentum philogophicum. De 
orig. civit. 1801, p. 2. et 9. ©. auch Hugo's Natur 
Recht. Berlin 1809. ©. 435 ff. 

Der SnBogismus diefes Staatsrechts : Suftems lautet unges 
faͤhr alſo: „Alles was einer befizt ift ein Depoſitum. Nun 
beſizt man auch das ſelbſt erworbene, das gekaufte, getauſchte 
ererbte u. ſ. w. Alſo iſt es ein Depoſitum und alle Eigen⸗ 
thuͤmer in der Welt muͤſſen zum Ruͤkerſaz angehalten werden. 
Es lobe mir dieſe Logik wer da kann. 


— 
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niger als ihre Vorgänger, behanpten fie gleichwohl jene 
Hypotheſe als juridiſche Fiktion oder als Fdee annehmen 
zu müfen und glauben dadurch eine große Entdefung ge- 
macht zu haben. Ste diftinguiren zwifchen dem biftörifchen 
und dem angeblich iuridifchen Chiftorifch Falfchen) Urfprung 
der Staaten und äußeren fich mit nicht geringem Dünkel, 
dag wenn auch fein einziger Staat durch einen Social. 
Eontraft entitanden fen, felbige gleichwohl auf diefe Art 
hätten entftehen können oder entfliehen follen. Wir un 
ferfeitö wollen uns nicht bey der Bemerfung aufhalten , 
mas das für eine Vernunft und Philofopbie fen, welchen 
Namen man dem Eigenfinn geben foll, der Willenfchaf- 
ten auf anerkannte Unmahrheiten gründen will, bey 
Hypotheſen beharret, auch wenn ihr Gegentheil erwiefen 
und zugeftanden iſt, oder fich Ideen fchafft denen in der 
sanzen Welt auch nicht eine einzige Erfcheinung ent- 
ſpricht. 25°) Es dürfte ung die Beleuchtung diefer unfe- 
rem Zeitalter ganz eigenen Weisheit und ihre Anmwen- 
dung auf andere Gegenftände Stoff zu unterhaltender 
Satire geben, die in ein weniger ernfthaftes Buch als 
das gegenwärtige gehört. 262 Allein treten wir nur et- 





25) Es giebt Wahnfinnige in Tollhaͤuſern die fich einbilden Koͤ⸗ 
nige zu feyn und mach diefer firen Idee reden und handeln. 
Aber fie glauben ed wenigſtens. Wie foll man hingegen die⸗ 
jenige neue Krankheit nennen, mo einer zwar anerkennt, daß 
er fein König weder fey noch geweſen fey , aber hingegen ber 
bauptet, daß er es nach der Vernunft ſeyn follte, nach dies 
fer Vernuft-Idee Kron und Zepter tragen oder fordern 
würde u. f. w. 

Bruchflüfe dazu f. in meiner Anti: Critif im Litter. Archiv 
der Akademie zu Bern. ıter Jahrg 8 Hft. ©. 277 
- 233. und in meinen Ideen zu einem allgemeinen 


26 
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was tiefer in die befondere Unterfuchung jener. vier einzel- 
nen Säge ein: fo werden wir auch finden, daß die vorge 


gebene Entitehungs - Art der Staaten eben fo unmöglich 
und vernunftwidrig als hiftorifch unrichtig if. 27? 





philoſophiſchen Kranfenrecht. Ebendaſelbſt zter 
Jahrg. 48 Stüf ©. 447 Fr D! des Fortichreiteng der Auf: 
Härung! Aeltere Gerichtsböfe konnten vielleicht bisweilen 
einen Unfchuldigen zum Strang verurtheilen, weil fie ihn 
irriger Weife für einen Dieben hielten. Die neuen Richter 
erfennen zwar, er fen nach ermwiefenen Thatfachen nicht ein 
Died, laſſen ihn aber dennoch hängen, weil er nach der Ber: 
nunft ein Dieb feyn follte, So wandte man’ in Sranfreich 
die Strafen gegen Ausgewanderte auch auf folche Perſonen 
an, die nie ihr Haus verlafen hatten oder gar bewachet wa⸗ 
ven. Mochten fie fich noch fo ſehr auf den Augenfchein berus 
fen, daß fie nicht ausgewandert ſeyen, fo anttwortete man ib; 
nen: Wenn ihr es auch nicht feyd, fo follter ihr es ſeyn. 
Die Väter haben zwar bisher ibte Kinder erzeugt, das if 
der biftorifche Urfprung: nach dem juridifchen aber 
folften die Kinder den Vater erzeugen und über ihn berrs 
fchen. Der Herr befieblt zwar über feine Diener, der Meifter 
über feine Sefellen , weil er vor ihnen da geweſen ift und fie 
in feinen Dienft aufgenommen bat: das ift der biſtoriſche 
Urſprung. Nach dem juridifhen aber follten die Dies 
ner Herren umd die Herren Diener ſeyn, und bdiefes beißt 
man Bernunft, obgleich es dem erften Saz der Vernunft wis 
derfpricht,, daß ein Ding nicht zugleich ſeyn und nicht ſeyn 
fann. Alle Bäume haben zwar ihre Wurzel in der Erde 
und die Zweige in der Luft. Das it Faktum. Nach der 
Vernunft⸗-Idee aber follten diefe im Boden und jene in 
der Luft Neben oder dach die Bäume von philofophifchen 
Gärtnern diefem deal angendhert werden!! Nicht von der 
Natur der Dinge, nicht von dem was ift oder nicht iſt, 
ſondern von freyen Handlungen und Gefinnungen, von dem 
was, unter vorausgefesten Thatſachen, getban oder unterlaffen 
werden fol, darüber allein bat die Vernunft zu enticheiden. 


37) Wenn man zeigt, daß etwas unmöglich und fogar under 
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Denn erſtlich iſt es falfch, daß die Menfchen je zer— 
fireut und ohne gefellige Verhältniſſe in einem Zuſtand 
allgemeiner Srenheit und Gleichheit gelebt haben Fönn- 
ten. Einfam und ohne alle Hülfe von feines gleichen ver- 
mag der Menfch fein Daſeyn nicht fortzuſezen. Wie elend 
und hülflos ift nicht das ifolirte Leben, warum feheut ein 
jeder fo fehr die fortdanrende Einfamfeit, was nüzte die 
Sprache ohne menfchliches Beyeinanderwohnen, moher 
die Freude die man in gefelligen Zufammenkfünften oder 
nach langer Entbehrung beym bloßen Wiederfehen einer 
menfchlichen Geſtalt empfindet? 2 Der Wille Gottes, 
das dringende Bedürfniß, der unmwiderftehliche Trieb ein- 
wohnender Liebe bilden den Menfchen zum gefelligen We- 
fen und fesen ihn auch ohne feinen Willen in Verhältniſſe 


nünftig (feinem Zwek miderfprechend) fey, fo wird man 
doch nicht mehr behaupten, daß es fenn folle, Mehrere 
neue Coriphaͤen des »bilofophifch genannten Staats :Nechts 
baben ihre Gegner fol; aufgefordert, fie follen beweiſen, 
daß die Staaten nicht durch einen bürgerlichen Eontraft 
u. f. m. entfiehen fönnen Wir wollen diefen Beweis 
übernehmen. 


28) ©. bie fchöne Stelle Bieräber in Cic. de off L. I. c. 44- 
Nec verum est, quod dieitur a quibusdam, propter me- 
cessitatem vite, «quod ea qus natura desideraret, conse- 
qui sine aliis atque efficere non possemus, id circo (tan- 
tum) istam esse cum hoıminibus communitatem et so- 
cietatem. Quod si omnia nobis, qu» ad victum cultum- 
que pertinent, quasi virgula divina ut ajunr suppedita- 
rentur; tum optimo quisque ingenio, negotiis omnibus 
remissis, totum se in cognitione et scientja collocaret. 
Non estita. Nam et solitudinem fugeret er socium studii 
quereret: tum docere, tum discere vellet, tum audire 
tum dicere. 
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mit anderen sufammen. 29) Die Natur Vieh die Menfchen 
nicht alle zu aleicher Zeit, fondern einen nach dem ande- 
ren geboren werden. Ihr milder und freundlicher Zwang 
fchuf fchon durch die Liebe des einen Gefchlechts zu dem 
anderen, durch das ehliche Band, durch die Erzeugung 
der Kinder u. f. w. gefelline Verhältniſſe von Herrſchaft 
auf der einen und Abhängigkeit auf der anderen Seite. 
In die erfte und größte Macht «die elterliche) bat die 
Ratur zugleich die innigfte Liebe gepflanzt, die hülfloſeſte 
Schwäche, das unmündige Kind mit einer fchüzenden 
und wohlthätigen Macht umgeben. Außerdem bat fie auch 
die erwachfenen Menfchen mit unendlich verfchiedenen Kräf- 
ten und Fähigkeiten ausgeftatter, auf dag fie in allen Din- 
gen einander beifen und ſich das Leben mechfelfeitig an- 
genehm machen, Diefe Vngleichheit bewirkt wieder Ver 
fchiedenheit des Erwerbs, des Vermögens, des Eigen- 
thums, als der Früchte des angebornen; einer bat gleich- 
wohl den andern nöthig, auch Fein Erwachſener kann 
für fich allein beftehen; der Arme bedarf des Reichen, meik 
er ihm LZebens - Unterhalt verfchafft, der Reiche. hinwieder 
des Armen, weil er ihm durch feine Arbeit Mühfeligkei- 
ten eripart und Genüſſe „vervielfältiget ; der Schwache 








29) Schön und voländig fagen Achenwall und Pütter: 
Ad soeietatem colendaın et ı. voluntas Dei nos’ naturaliter 
obligat. (Das natürliche Gefez anderen zu nligen) et a. in- 
digentia naturalis humana compellit‘ er 3. invitar simul 
insitus ille alios amandi instinctus seu philantropia inge- 
nita. Proleg. ad jus nat. $. 86. Im Brund laufen alle 
drey Beweggründe auf den Willen Gottes binaug, nur in 
verschiedener Hinficht, tbeils als moralifcher Geſezgeber, theils 
als Schöpfer der Natur betrachtet, Die Pflicht :Gefeze ſowohl 
als die NarursBefeze zwingen zu gefelligen Verhaͤltniſſen. 


302 


fucht den Starken der ihn ſchüzt, der Starke hinwieder 
den Schwachen, weil er ihm in anderer Rüfficht dienitbar 
und nüzlich ſeyn Tann; der Unerfahrne glaubt und ge- 
borcht dem Aelteren und Weiferen, der ihn Teitet und 
Tehrt , ihn zum Fünftigen Selbſtwandeln auf dem Pfade 
diefes Lebens anführt, der Weifere bat hinwieder der 
Hülfleiſtung oder des Zutrauens der übrigen nöthig , auf 
daß er dem Forfchen oder Nachdenken obliegen könne und 
feine höhere Kenntniß nicht unnüz bleibe, fondern ihm 
und anderen wohlthätige Früchte bringe. Es werden alfo 
die Leiftungen ausgetanfcht und eben dadurch entfteht wic- 
der eine Menge neuer , theild von einander unabhängiger, 
theils einander untergeordneter gefelliger Berfnüpfungen. 
Sind gleich diefe Verhältniſſe unter Srwachfenen , dieie 
ftittfchweigenden oder fürmlichen Dienft- oder Hülfd-Ber- 
träge nicht fo enge geſchloſſen, nicht fo unmittelbar 
durch die Natur geftiftet wie das häusliche Verband, 
eonenrriren auch dabey menfchliche Handlungen , ift der 
mwechfelfeitige Wille oft fogar durch fihtbare Zeichen aus⸗ 
gedrüft, der Gegenſtand der Leiftungen noch fo verichie- 
den: fo bleibt doch das Weſen der Sache immer daſſelbe; 
denn bier wie dort iſt natürliche Ueberlegenheit der rund 
alles deffen, was man Herrfchaft heißt und größeres Be⸗ 
dürfniß der Grund aller Abhängigkeit oder Dienftbar- 
£eit, 309 So erweitert die Natur die Bande der menich- 
lichen Geſellſchaft und fchlinget diefelben auch außer dem 
engen Kreife einer einzelnen Familie zufammen. Es if 
phyſiſch unmöglich und widerfpricht fich ſelbſt, daß jeder 
Menfch ein freyer Hausvater feyn und von eigenem 
— — — — 
20) Dieſes Haupt⸗-Geſez der Natur wird unten in einem beſon⸗ 
dern Capitel erwiefen and illuſtrirt werden. 
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Brund und Boden leben könne; eben fo unmöglich, daf 
jeder Hauspater fich felbft genüge und von nieman- 
den abhängig zu ſeyn brauche, Sobald die Zahl der Men. 
ſchen fich nur etwas vervielfältiget, ſobald fie noch heut 
zu Tag fih um irgend einen verfammeln oder anhäufen: 
fo dürfen die fpäter binzugefommenen den Früberen nicht 
aus feinen Rechten und Befizungen verdrängen, Feine Mit- 
herrfchaft über dad Seinige anfprechen; fie müffen ihm 
entweder dienen oder fich von ihm trennen und andere 
Wohnpläze auffuchen, wo fie entweder bereits ähnliche 
Verhältniſſe antreffen oder deren neue fliften Fünnen. 


Warum nun zweytens in einem. folchen felbfiftändt- 


gen geielligen Verband, mie fie von der Natur oder von . 


bloßen Privat- Verträgen gebildet werden, 31? feine Si. 
cherheit anzutreffen feyn follte, warum da ein ewiger 
Krieg geberrfcher haben müßte 32? und entweder gar 
kein Recht beftünde, 33) oder doch die Handhabung def- 
felben dem bloßen Zufall überlaſſen fey: 3°) vermag man 

















31) Code, Bochmer, Fichte, Kant u. a. m, erkennen fie an und 
balten den Naturſtand nicht für gefellfchaftlos. Es ik unbe: 
greiflich, daß keiner auf die Idee gefallen dabey zu verblei- 
ben. Aber das römifche Wort civilis Hand immer der Wahr: 
beit im Weg. 

32) Nach der Meynung der meiften feit Hobbes. Doch find die 
Philoſophen auch hierin nicht einig. Locde, Cumberland, 
Boehmer n. a. m. halten den Naturftaud an und fr fich für 
einen Zuftand des Friedens, der lang befteben könne, nur 
nicht für volllommen ficher. 

33) Aecht atheiſtiſch. Die Lehre koͤmmt von Hobbes ber, Doch 
iſt fie nur von der geringeren Zahl angenommen worden, 


34) So drüfen fich die Neueren aus, 
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ebenfalls nicht einzufehen. 3? Allerdings har jeder Menſch, 
Das Kind wie der Bater, der Diener wie der Herr, der 
Schwache wie der Starke, dem Berhältniffe feiner Ab⸗ 
hängigfeit ungeachtet, noch eigene Rechte, in denen 
er, als Menſch, jedem anderen aleich ift und die man 
nicht ungeftraft beleidigen fol, Es mögen die Kräfte, 
die Schikfale und erworbenen Glüfs- Güter auch noch fo’ 
verfchieden fenn, fo foll doch ein jeder in allen anderen, 
auch in dem Schwächften noch feines gleichen und das 
Geſchöpf Gottes ehren. Er hat nicht das Recht ihn will. 
führlich in dem Seinigen zu beleidigen, ihm fein Le- 
ben, fein ſelbſt erworbnes Eigenthum zu rauben, feinen 
freven Willen in unfchuldigen, ihm und anderen qleich- 
güftigen Handlungen gemwaltthätig einzufchränfen. Außer 
den allgemeinen Menfchenpflichten kann er nichts weiter 
von ihm forderen, ald was die Natur des zwifchen ihnen 
beftehenden Verhältnifies ; des fürmlichen oder ſtillſchwei⸗ 
genden Vertrags mit fich bringe, Wenn man diefes die 
angebornen Rechte, die natürliche Gleichheit 
der Menfchen nennen will, welche nie geläugnet worden 
iſt, unter allen Umftänden gehandhaber werden kann und 
ſoll, und jezt noch fo gut als ehmals befteht: fo habe ich 
nichts dagegen, obgleich diefe zarten und abftraften Be- 
griffe fo entſezlich mißverftanden, fo verkehrt ausgelegt 
morden find, daß. ed beynah beffer wäre man hätte dar- 
über nie eine öffentliche Lehre aufgeftelt, fondern die 
Anwendung davon in einzelnen: Fällen blos dem hierin 
felten trügenden Menfchengefühl überlaflen, die höhere 
Theorie den Weiferen vorbehalten, der Menge nur die 
Refultate mitgetheilt, Aber auch für diefe Sicherheit bat 


35) Defectus securitatis falso supponitur, ddami. 
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die allgütige Natur durch mehrere Mittel geſorgt. 3? Vor⸗ 
erit hat fie einem jeden ein göttliches Geſez ind Herz ge- 
graben, welches die Regel feiner Freyheit ift und ihm mit 
ftarfer Stimme zuruft: „Ehre in jedem Menichen deines 
„ gleichen ; beleidige niemand der dich nicht beleidiget hat, 
„fordere nichts von ihm als was er dir fchuldig it.“ Ja! 
es fagt diefes Gefez noch mehr, es fpricht durch eingepflans- 
tes Wohlwollen: „Liebe deinen Nächiten und nüze ihm wo 
; du kannſt.“ Menſchen die gefellig bey einander wohnen, 
pflegen übrigens ſchon deßwegen von Natur nicht feindfelig 
gegen einander gefinnt zu ſeyn. Denn die Furcht würde 
fie getrennt haben und nur die Liebe knüpfet urfprüng- 
lich an einander. 37? Laſſet daher eine Dienge von Men— 
fchen aus dem nemlichen Gefchlechte hervorgehen oder 
nur durch mwechfelfeitige Lebensbedürfniffe mit und neben 
einander wohnen: fo werden Friede und Gerechtigfeit un- 
ter ihnen der gewöhnliche Zuftand, Verbrechen und Ge— 
waltthätigfeiten nur eine Ausnahme von der Regel ſeyn. 
Sieht man ia nicht den Beweis davon in der täglichen 








56) Securitas pluribus modis obtineri potuit. So ſagt auch 
Adami l. cp. ı7. Er führt die recra vivendi ratio, die 
ınigratio und die resistontia an, aber gleich allen andern bat 
er die Hulfsanrufung, woraus die Gerichtsbarfeit hervorgeht, 
gaͤnzlich vergeſſen. 

Es iſt unbegreiflich wie Hobbes und feine Nachfolger bebaup> 
ten fonnten, daß die Menfchen aus wechfelfeitiger Furcht 
vor einander in Gefellfchaften zufammengetreten feyen, 
Denn die Furcht trennt und entfernt, nur Liebe und Zutrauen 
vereinigt und nahert die Menſchen. Man kann fich wohl vers 
einigen um einem dritten, vor dem man fich fürchtet, bei 
fer zu widerſtehen, und dag ift oft gefcheben, Aber diejenigen, 
die fich vereinigen, muͤſſen fi einmal nicht wechfelfeitig 
vor einander fürchten, Sie find Freunde, nicht Zeinde, 
Erfter Bands u 


— 
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Erfahrung, unter Rindern, unter den Einwohnern des 
nemlichen Landes in allen gewöhnlichen Verhältniſſen, 
zwifchen benachbarten Völkern, fogar zwiſchen einander 
unbefannten Menfchen und zwiſchen verfchiedenen zumal 
den Eleineren Staaten felbft, wo doch in den meiften Fällen 
natürliche Gefege beobachtet und Verträge gehalten wer- 
den. Und iſt gleich jenes innere Geſez der Freyheit nicht 
zwingend, wie die äußeren Natur-Geſeze: fo berrfcht es 
doch im Allgemeinen meit mehr als man glaubt, es wird 
häufiger noch als menfchliche Geſeze beobachtet, es ift 
noch heut zu Tag der Grund alles wechfelfeitigen Ver- 
trauens und wird, wenn alle übrigen Bande brechen, im- 
mer noch die erfie und Teste Stüze aller Sicherheit blei- 
ben. 339 Um aber dieſes Gefez auch zu handhaben hat 
Die Natur jedem Menſchen Waffen zu feiner Bertheidi- 
gung gegeben, wenn er in feinen heiligften Nechten an- 
gegriffen und beleidiget werden follte. Jedes Thier fogar 
bat feine Waffen, der Schlange und dem Friechenden 
Wurm iſt noch das Gift zu ihrem Schuze mitgetheilt, Der 
Schwache kann fih durch Verbindung mit feines gleichen 
oder durch Lift an dem GStärfern rächen. Der Arme ift 
gewöhnlich dem Neichen, der Unerfahrne dem Weiferen 
on phnfifchen Kräften überlegen. 39% Go mächtig auch 


38) Wie viel herrliches lieſſe fich nicht über diefe Wahrheit fagen , 
und zur Beftdtigung felbft aus unfern Zeiten allgemeinen Um⸗ 
fiurges anführen, Es brennt mir im Herzen, daß ich fie nicht 
weiter iluftriren fann, Allein ich muß doch meinen Zefern 
auch etwas zum eigenen Nachdenken überlaffen. Schön bat 
auch fchon Eumberland davon geiprochen, De legg. nat. cap, 
1. $. 33. 

59) Neıno tam humilis est qui poenam vel summi hominis spe- 
rare non possit, ad nocendum potenies sumus. Sereca de 
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immer ein Menfch feyn mag, fo war und ift doch Feiner 
der nicht noch etwas zu befürchten habe und bey allzu— 
großem Mißbrauch feiner Gewalt nicht früher oder fpäter 
das Necht der Wiedervergeltung beforgen müſſe, welches 
ebenfalls nicht durch Fünftliche Webereinfunft geftiftet, 
fondern dem Kinde wie dem Dann, dem Thiere wie dem 
Menfchen eingegraben und der Grund alles natürlichen 
Strafrechts ift. Lngereöhtigfeit bringt größere Gefahren 
als die Ausübung des Nechts; +0) beyde führen Rezipro⸗ 
zität, erftere in Uebeln, leztere in Wohlthaten nach fich, 
Diefe wechfelfeitige Furcht vor einer möglis 
hen Wiedervergeltung (Strafe) oder die Hofnung 
auf reziprozirliches Necht und Wohlmollen (Belohnung) 
ift der zweyte Grund der Sicherheit und trägt, auch heut 
zu Tage noch, weit mehr als man glaubt und mehr als 
die Macht der menfchlichen Geſeze felbit, zur Verhinde— 
rung don Wngerechtigfeiten und Gewaltthätigkeiten, fo 
wie zur Ausübung mechfelfeitiger Liebespflichten bey, +) 
Sind aber diefe Mittel unzureichend, muß dem belcidig- 
ten Schwachen am Ende doc) noch durch Höhere Macht 
su Hülfe gefommen werden: fo fann und wird 
diefelbe (als dad dritte Sicherheits - Mittel) in einem na- 
türlichen gefelligen Verband eben fo gut als in einem er— 
dichteten Bürger - Verein ftatt finden. Der beleidigte 


ira L. I. c.3. Nihil tam firmum est, cui periculum non 
sit etiam ab invalido. Curt. Lib. 7. So fagen auch die Ita—⸗ 
liener in ihren geiftreichen Sprüchwörtern: Non e piccolo 
nemico. 

40) ©. über diefen Saz die fchöne Entwillung in Cumberlan!d 
de legg. nat. cap. V. $. 57. 

a1) Ein Schwert hält das andere in der Scheide, ein Dienft zieht 
den andern nach fich, Das iſt auch unter Privat:Perfonen wahr, 
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Schwächere wird von ſelbſt einen dritten und ſtärkeren 
um Hülfe anrufen, obne daß er ihn eben dazu gefchaf- 
fen habe, und jeder Menfch ift von Natur geneigt und 
befugt feines gleichen in gerechten Dingen Hülfe zu lei— 
ſten. Aufficht, Geſeze, Urtheile und Strafen find zulezt 
das Einzige was die vollfommenfte Rechts-Genoffenfchaft, 
die man fich denken mag, zur Sicherheit der Einzelnen 
zu Teiften vermöchte, Aber das natürliche Oberhaupt 
eines ſelbſtſtändigen gefelligen Verbandes hat eben fo gut 
Befugniß, Intereſſe und Mittel um Ordnung unter den 
Seinigen zu handhaben, VBorfchriften, wo fie nothig find, 
dem natürlichen Gefez gemäß, zu ertbeilen, den Schwä- 
cheren zum Recht zu -verbelfen,, Streitigfeiten zu entichei- 
den und Gemwaltthätigfeiten an Plaz des Beleidigten zu 
firafen. Zwiſchen den Mächtigften felbft aber, zwiſchen 
denen, die Feine höhere Hülfe anrufen fünnen, die bloß 
auf eigene Kraft und die Mitwirkung der Ihrigen be- 
ſchränkt find: da mußten allfällige Eollifionen und Rechts- 
Verlezungen, wie dieß noch heut zu Tage gefchieht,, Frey. 
lich nur durch Meffung der Kräfte, durch Kampf und 
Verträge behindert oder ausgemacht werden. Den 9% 
mwöhnlichen Frieden erhält zwifchen ihnen das natürliche 
Geſez, freundfchaftliche Convention und gegenfeitiged In— 
tereffe; die Kriege felbit find nur ein Mittel zur Wieder, 
berftellung des Rechts, und zur Berebung der Idee feiner 
Verbindlichkeit. Endlich ift die Erde groß und jede fchäd- 
Viche Gewalt in ihrem Wirfungsfreife beſchränkt. Finder 
alfo der Menfch in irgend einem gefelligen Verband feine 
Sicherheit mehr, bat er feine Mittel zum Widerfland und 
geht ihm auch fremde Hülfleiftung ab: fo bleibt noch die 
Trennung übrig um Beleidigungen zu entgehn, es giebt 
andere Wohnpläze mo er den geflörten Frieden wieder ' 
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finden fann, und wo ber Himmel auch feine Segnungen 
ausfpender. Mit einem Wort: Klugheit um Gtreitig- 
feiten zu vermeiden, rechtliches und freundliches 
Betragen um niemand zur Beleidigung zu reisen; 
Vertrauen auf die natürliche Gutmürhigfeit der Men— 
fchen, ohne welche fich noch heut zu Tag niemand im 
fremde oder unbekannte Länder wagen würde; +) Wis 
dDerfiand wenn man gleichwohl beleidiget wird, Ver— 
theidigung durch eigne Kraft, welche noch izt der Grund 
aller äußeren und. inneren Kriege ,. aller Nothwehr und 
gerechten Selbfthülfe auch unter Privat Perfonen if; 
Hülfs-Anrufung von feines gleichen. oder- von. einem 
Mächtigeren (er mag nun. dazu Geſeze gegeben haben oder 
nicht) wenn jener Widerftand nicht möglich oder nicht, 
hinreichend ſeyn follte; +3? endlich die Trennung durch 





42) Man reiſet überall, hin, man- läßt ſich nieder, ohne fich zu bes 
kuͤmmern oder nmachzufragen, was dann für Geſeze in dem 
fremden Staat eriftiren, ob fie zur Eicherbeit hinreichend jeyen, 
ob fie auch gegen Ausländer (nicht; Bürger) gelten u. ſ. w. 
Auf was gründet man denn. feine Sicherheit, als auf das na— 
tärliche Gefez, das Vertrauen auf: eigene und fremde. Rechts 
lichkeit?. Und der Handel: unter Menfchen von den entlegen: 
fien Nationen, die einander nie gefeben haben, worauf berus 
bet er? etwa auf. dem. Schus des Staats, nach. welchem man 
in Oſt-Judien oder Amerika. Prozeſſe führen müßte, oder auf 
der präfumirten- Treu: und ihren. natürlichen Belohnungen ? 
Man frage die Kaufleute: nach was. erkundigen. fie ſich, ebe 
fie ihr Vertrauen fchenfen, nach der Rechtfchaffenheit der Per. 
fonen oder nach den Geſezen des Staats, in dem fie leben? 
Man mag fagen, was. man.mwill: es ift noch heut zu Tag nicht 
der Menichen Gebot, fondern Gottes Gefez, welches die Welt. 
regiert und. in Ordnung bält. | 

43) Hülfe von einem. Mächtigeren unparteyiſch zuerfennt und fraft: 
vol geleiftet, heißt die Gerichtsbarkeit, Das werden wir aus: 
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Migration oder Flucht, wodurch man fich der Macht ent- 
zieht , wenn Feine Hülfe mehr zu finden iſt: das find die 
Mittel, welche die freundliche Natur dem Menfchen zur 
Sicherung feiner rechtlichen Frenbeit gegeben hat. 4) 
Diefe Mittel wurden auch von den Menſchen zu allen Zei- 
ten zur Handhabung ihrer Nechte angewendet; es Laffen 
fich fogar noch heut zu Tag feine andere denken, +5) und 
man bat alfo dazu gar feiner weitern Genoflenichaft oder 
fünftlichen willkührlichen Staats - Errichtung nöthig. Der 
Menſch giebt feine Freyheit nicht fo Leicht auf, denn wer 








führlich beweifen. Sie ift aber meder das einzige noch dag 
vollfommenfte Mittel zur Handhabung des Rechts, fondern 
bloß fupplerorifch. 

44) Vim vi repellere licet; dolis se tuentur qui non possunt 

viribus; cum vires propris non sufficiunt advocantur ex- 
tere, fuga et latebr& sunt ultimum infirmitatis presidium. 
P. Ivo Jus nat. rebus creatis a Deo constitutum. L. IF. 
In diefen wenigen Worten liegt mehr Verfiand als in einer 
Legion unferer modernen Bücher, 


45) Oder weiß jemand andere Mittel zur Handhabung der Gerech⸗ 
tiofeit als 1) eigene Befolgung und Einfchärfung des natürlis 
chen Gefeges, =) Widerfland, 3) Hälfsanrufung, 4) Flucht? 
Unfere neuen Rechtslebrer rauben ung dag erfte, das zmente, 
das vierte, gerade diejenigen die am fchnellften und ficherften 
zum Zwek führen, Fremde Hülfe die ihrer Natur nach uns 
ficher, ungewiß, gewöhnlich zu ſpaͤt und oft ganz unmöglich 
iſt, fol unfer einzige Troſt ſeyn und das nennt man Realir 
firung des Rechts!!! Sa! fie haben es durch ihre Eubs 
tifitäten und Cavillationen dahin gebracht, daß auch diefe hoͤ⸗ 
here, an fich freundliche gerichtliche Hilfe, wegen den vielen 
Formalitäten, Schreibereyen und Koſten meift nur eine Ca⸗ 
lamitaͤt mebr und Ärger als das Unrecht ſelbſt geworden if, 
ch meines Drts liebe die Drdnung Gottes mehr als die der 
Advolaten, und werde auch beweifen, Daß die erſtere eriftick, 
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bürgte ibm dafür, daß er dadurch geficherter wäre und 
nicht vielmehr neue Beleidigungen ohne Möglichkeit des 
Widerftands erdulden müßte. Unterwerfung, Ber« 
zichtleiftung auf genofiene Unabhängigkeit, ift immer dag 
lezte wozu er fich bequemt, und nur wenn alle anderen 
Mittel vergeblich find; wenn jenes Glüksgut ohnehin 
nicht mehr behauptet werden kann +0 und die Auswan⸗ 
derung felbit ihm Käftiger als die Nachgiebigkeit ift. Aber 
auch in diefem äußerſten Fall gefchieht die Linterwerfung, 
gleichfam durch abgenöthigten Friedens - Vertrag, an ei- 
nen bereits vorhandenen Mächtigen, an den— 
jenigen ſelbſt, von welchem die Beleidigung drohte oder 
gefchehen war, nicht aber an eine Affociation von feines 
gleichen, die erit wieder einen neuen Mächtigen erfchaffen 
müßte und inzwifchen gegen jenen erfleren doch. wicht zw. 
ſchüzen vermöchte, 


Ganz vollfommen „ fo daß gar Feine Beleidi— 
gung möglich wäre, ift freylich diefe Sicherheit im 
feinem Fall; denn dazu müßte alle Freyheit des Willens, 
alfe Ungleichheit der Kräfte, alte Einwirkung des Zufalls 
abgefchafft werden können, welches der Natur der Dinge 
widerfpricht. +7) Es ift ein Wahnfinn ohne gleichen, die 


46) Hat man etwa in unfern Tagen oder in fruͤbern Zeiten irgend 
jemand gefeben, der feine Unabhängigkeit gern aufgeopfert 
bätte , des ihm vorgefpiegelten Friedens wegen? Wertbeidiget 
fie nicht ein jeder, fo lang er kann? Wird fie nicht von 

‚ manchen fogar höher als das Leben gefchäzt? 

47) Equidem ut tuti prestentur homines a mutuis lasionibus 
seu ut injuria ledi omnino nequeant, rerum humanarum 
conditio, non fert. Pufendorfs Das nemliche- bat auch 
fhon Eumberland bemerkt de legg. nau, Cap. V. $. 5% 
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Möglichkeit des Mißbrauchs menfchlicher Kräfte aufheben 
zu wollen: das hat Gott feldft nicht gewollt, font würde 
er ung feine Freyheit gelaffen,, Feine Regel ihres Ge— 
brauchs ins Herz gelegt, fondern alle unfere Handlungen 
nur zwingenden Natur» Gefezen unterworfen haben. Es 
gäbe feinen Unterfchied mehr zwifchen Gutem und Böſem; 
Religion , Nechtslehre und alle Klugheit wären überflüßig, 
wenn man eine Mafchine erfinden könnte, die jedes Un— 
recht unmöglich machte. Aber auch ein fogenannter 
VBernunft- Staat, wie die Philofophen fich ihn denken, 
ein bürgerlicher Contraft eigens zur Handhabung des 
Rechts gefchloffen und eingeführt: wäre nicht,nur mit 
unendlichen Schwierigfeiten und gemwaltfa- 
men Rechts-Berkezungen begleitet, fondern 
er vermöchte feine größere Sicherheit als in 
den natürlichen Berfnüpfungen zu bewirken, 
er würde im Gegentheil das Webel nach ärger machen, 
neue und größere Gefahren an Plaz der alten fezen. 
Welch unüberſteigliche Hinderniffe fezen fich nicht ſchon 
entgegen, fobald man fih nur in Bedanfen die Gtif- 
tung eines folchen Sorial-Eontrafts vorftellt. Selbſt die 
Idee davon iſt unmöglich und widerfpricht ſich felbft, fo- 
bald 'man fie verdeutlichen will, Denn erflich wer fol- 
en die urfprünglichen Paciscenten, die eigentli- 
chen Mitglieder diefer Rechts-Genofſenſchaft, 
die Elemente des fogenannten Bernunft- Staates fenn ? 
Schon über diefe erite Frage wiſſen die Bekenner jenes 
Syſtems nie etwas befriedigendes zu antworten: da ift 
die Verwirrung der Sprachen und Meynungen größtr 
als bey dem Thurme Babylond. Ich will der ausfchivei- 
fenden Lehre nicht einmal erwähnen, dag nach dem ſtren— 
gen Syſtem unmiderfprechlich auch Weiber und Töchter 
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(warum nicht auch Kinder ?) als Menfchen dazır gehörten 
und zu allen Aemtern gelafen werden müßten, obgleich 
diefe Lehre von verfchiedenen Bhilofophen ganz conſequent 
behauptet 38? und neuerlich fogar von einem PBrofeffor zu 
Würzburg in allem Ernfte vorgetragen worden if. 49) 





48) Sur l’admission des femmes au droit de cite par Condorcet 
im Journal de 1789. No. 8. ferner der Marquis de Villette, 
die Mad, MWollftonfraft u. a. m. Sieyes fcheute fich zwar 
den nemlichen Gedanken deutlich auszjudrüfen,, doch läßt er 
ibn erratben. Er fagt lediglich: „Les feınmes en sont 
„partout dien ou mal exclues.” Tiers Etat p. 33. Bon 
einem Philoſophen erwartete man aber, daß er entfcheide ob 
es bien ou mal ſey. 

49) Behr, Syſtem der allgemeinen Staatslehre. 
Bamberg und Würzburg 1804, Selbſt die Jenaer allg. 
gitteratur : Zeitung (4 Det. 1805) fonnte fich nicht 
enthalten ibren Unwillen über folche Lehren zu duferen. Ich 
aber liebe mwenigftens die Conſequenz; fie ift ein Zeichen von 
natürlichem , wenn auch mißleitetem Verſtand, eine Art von 
Gemiffenhaftigfeit feld im Irrtum. Solche Männer kann 
man bey etwas anfaflen, ihre Folgerungen ad absurdum trei; 
ben, ihnen Widerfprüche, ja Unmöglichfeiten aufdefen, und 
gelingt es bey ihnen dag oberfte Principium zu zerſtoͤren, die 
befjere Grundlage an Plaz zu flellen: fo geben fie alles auf, 
fie werden wie Paulus fo eifrig in der Wahrheit als fie vor- 
ber im Irrthum gewefen; bingegen ift mit denen nichts vors 
zunehmen, die nicht zwey oder drey Ideen zu verbinden mil 
fen, immer entweichen, nie wiſſen was fie wollen, meder 
falt noch warm find, von einem Peincipio auf dag andere 
foringen oder vielmehr gar feines haben. Da ift ale Muͤhe 
pergeblich, folche Köpfe taugen für Wiflenfchaften nicht. Sie 
find mit ihren Accommodationen gefährlicher als jene, weil 
fie dem Irrthum die Larve der MWahrbeit geben. „Iſt Baal 
„ Bott: fo dienet ihn, iſt aber der Here Gott fo bleibet bey 
„ihm.” Sind die Revolutiong s Principien wahr, ſo führet 
fie aus und machet Nevolutionen. Sind fie aber falfch, fo 
hleibet der alten Wahrheit treu und kennet fie auch recht. 
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Schließt man aber auch Weiber und Kinder aus, wehl 
fie bereits unter der natürlichen Hörtgfeit 
ihrer Männer und Väter ſtehen se und will die 
Staats » Bürgerfchaft nur auf Männer und zwar er—⸗ 
wachfene befchränfen, (worinn zwar das Syſtem fich 
bereits miderfpricht ) fo ift die Beſtimmung des Alters 
ſchon willkührlich; wer sit erwachfen, wenn fängt der 
Verſtand an, wer hat das Necht darüber zu entfcheiden , 
wenn noch Fein früherer Staat, Fein Geſezgeber, Feine 
höhere Macht vorhanden ift? Wäre aber auch das Alter 
beitimmt: (welches einen zweyten Widerfpruch mit dem 
Syſtem in fih faßt) fo treffen wir unter den ermwachfe- 
nen Männern abermal freye und dienfibare an, folche 
die bisher abhängig und andere die unabhängig waren. 
Es giebt auch durch die bloße Natur Diener von man- 
cherley Art (wenigſtens freymillige ) denn nicht jeder 
Menſch Fann felbfitändig auf eigenem Gute leben, DBer- 
theilten fih auch die Sterblichen auf dem Erdboden fo, 
daß jeder Ermwachfene feinen Antheil davon eigenthüm— 
lich befäße, fo müßten fie Hungers fterben : Senn ohne _ 
wechfelfeitige Unterftüsung , ohne Hülfe von andern trägt, 

auch der Boden nichts ab oder reicht für die Erhaltung 
des Lebens nicht hin. Der bürgerliche Contract müßte 
alfo entweder nur zwifchen den Dienftbaren oder zwiſchen 
Freyen und Dienftbaren zugleich oder nur zwiſchen den 
Freyen gefchloffen werden, Sollen etwa die Diener al» 
lein in eine folche Genoſſenſchaft treten ohne ihre bishe— 


30) Das ift der gewöhnliche Grund den die philofophifchen Staates 
rechts: Lehrer dafür anführen. Aber eine natürliche Abhaͤn⸗ 
gigfeit nach der anderen abgefteeift, werden wir bis zw den 
Fuͤrſten binauffonimen, 
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rigen frenmilligen Verhältniffe aufzugeben? Was hätten 
fie dazu für einen Grund? Schu; und einen Oberherrn 
haben fie fchon: nun müßten fie zu gleicher Zeit zweyen 
Herren dienen, einem natürlichen und einem willführli- 
chen, einem der fchon da ift und einem dem fie fich felbit 
fchaften , einem der fie ernährt und bezahlt und einem dem 
fie ferbit ernähren und bezahlen müßten, und von welchem 
fie obendrein noch eben fo gut als von jenem unterdrüft 
werden könnten, Welcher Vortheil wäre wohl dabey zu 
finden? Und gefezt fie wären alle ohne Ausnahm mit 
ihren bisherigen natürlichen Herren unzufrieden: wie fol- 
ten fie auch eine folche Genoffenfchaft nur fiften können, 
ohne fich vorerft von jenen zu trennen und einen eige- 
nen Grund und Boden zu finden, auf melchem fie unab- 
hängig wären, sd Oder follen Herren und Diener, 
Freye und Dienftbare in die nemliche Genoſſenſchaft tre- 
ten und ald Bürger derfelben Cihren bisherigen Verhält- 
niffen unbefchadet ) einander gleich an echten fenn? Dies 
geht noch weniger an, denn Genoflenfchaften wollen aus 
gleichen Elementen zufammengefest und insbefondere frey- 
willig ſeyn. Welcher Freye, melcher Hauspater wird 
wohl in eine Befellfchaft treten, wo er von feinem Geſinde, 
feinen Dienern und Yintergebenen , denen er fonft befehlen 
konnte, überftimmt, mithin unterdrüft oder feiner Frey- 
beit beraubt werden kann, wo er nicht mehr als jeder 


51) Auf diefe leztere Urt find freylich verichiedene Gemeinden, 
in der Folge Republifen entftanden, aber nie an dem nem: 
lihen Ort mit und neben ihren vorigen Herren, Auch 
wurden fie meift von früheren Herren ſelbſt geſtiftet, waren 
daher urfpränglich nicht unabhängig und batten ganz andere 
Zweke als die Sicherung des Rechts unter den Bürgeren 
ſelbſt. 


316 


von jenen zu bedeuten hat? Oder man nehme den entge- 
gengefezten Fall, welcher wohl der natürlichere und wahr- 
fcheinlichere it, daß alle Diener immer noch dem Willen 
ihres Herren geborchen und in der gemeinfamen Genof- 
fenfchaft nach feiner Meynung ſtimmen würden: mo bliebe 
dann die Frenheit oder Sicherheit der übrigen Genoſſen, 
denen nicht fo viele Diener und Freunde zu Gebote ftün- 
den? 52) Müßten nicht diefe lezteren die Ausſchlieſſung der 
Diener begehren, damit nicht ein drüfendes Uebergewicht 
mächtiger Yamilien - Häupter entftehe, von denen bald 
wieder eines über alle anderen emporwachfen würde? Nein! 
fagen die Flügeren unter den philofophifchen Stantslehrern: 
die Diener dürfen nicht Paciscenten fenn , das Volk, die ur- 
fprüngliche Senoflenfchaft muß nur aus den Hauspätern 
beftehen. 53? Allein abgefehen, daß bier das Syſtem fich 
von neuem widerfpricht und zum drittenmal eine natürliche 
Abhängigkeit anerkennt : fo weichen fie der Natur auch hier 
nicht aus, es giebt da wieder die nemlichen Schmwierigfei- 
ten. Denn es fragt fich: mer ift als ein Hausvater anzufe- 
ben? Feder der Weib und Kinder bat, oder nur derjenige, 
der in eigenem Haus und auf eigenem Grunde wohnt, er 





52) Es fönnte wohl auch begegnen, daß einer mit 100,000 bewaf: 
neten Dienern auftreten und felbige als eben fo viele ſtim⸗ 
mende Bürger anerfennen laſſen würde. Ä 

3) Das if die gewöhnliche Meynung. Aber was für Haus: 
vater? Wem diefe Benennung gebübre ift von wenigen un. 
terfucht worden. Gieyes überhüpft die ganze Frage gar Flüy> 
lich: „Laissons de core, fagt er, les relations inte- 
„rieures des familles. Si !’on veut (mer ift diefer on?) 
„que l’association ait pour elemeus non les tetes indi- 
„viduelles, mais les chefs de famille, j'admeitrai pour- 
„le moment tout ce que l'on voudra, Vues sur les 
„woyens elcı P. 15. 
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babe num ein Weib oder feines, fey Finderlos oder nicht. 
Aber find alle Kuechte ledig, wohnen fie alle in dem Haus 
ihres Herren, find fie nicht felbft wieder Familien - Häup- 
ter? Kann es nicht unter den Dienern mancherley geben, 
mit fehr verfchiedenen Verpflichtungen, folche die außer 
dem Daufe aber aufdem Grund ihres Herren wohnen, 
von ihm ernährt werden und. felbft wieder Weib und Kin— 
der oder auch Diener haben, mithin im diefer Rükſicht 
ebenfalls Hausväter find? Sollen num diefe Tezteren in die 
bürgerliche Communität aufgenommen werden: fo entiteht 
das nemliche Inkonvenient, daß Herren und Diener in 
der gleichen Genoſſenſchaft find, welches freywillig nie ge- 
ſchehen und nie von Dauer feyn wird. Will man fie aber 
wiedermal ausfchliegen, weil fie auch unter der Dependenz 
eines anderen ſtehen: fo bleiben am Ende nur noch die ober- 
ften übrig; man müßte zulest, wie auch verfchiedene 
Staatslehrer fagen, nur die zerſtreut lebenden un— 
abhängigenHausväter oder Landbefizer, dieje- 
nigen die biöher feinen Oberen über fi) erfannten, als 
Pariseenten annehmen, folglich, genau zu reden, die ur- 
fprüngliche Genoffenfchaft aus lauter Fürften zufam- 
menfezen, 5 welches abfurd ift und auch dem erfien Grund. 


nn 





54) Pufendorf fagt ausdrüflih: „Die Weiber, Kinder und 
Diener wie auch die zeitlichen Einwohner und Fremde feyen 
nicht Bürger. De jure n. er g. L. VII, c, a. $. 20. Sollte 
nicht in diefen Elaffen ein ganzes Volk beftehben können 2 
Sidney erkennt nur die Befizer von francs fefs ( Kronles 
ben) als Bürger an, die übrigen nennt er incole. 1. c., 
Ch. III. Sect. 38. Sonnenfels läge feinen gefellfchaftlis 
hen Vertrag durch die zerfireut lebenden unabbän- 
gigen Hauspäter fchließen. Dergleichen Hausvdter find 
aber Fuͤrſten. Schlözer nimmt die Hausväter, melde 
bisher fo frey waren als der Kapfer, zu Pasiscens 
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ſaz des Syſtems widerfpricht, ach weichem der bürgerliche 
Eontraet nicht zwifchen verfchiedenen Fürsten, fondern zwi« 
fchen den Untergebenen jedes Einzelnen geſchloſſen worden 
feyn ſoll. Dort hätte man zwar die möglichen Elemente 
einer Genoffenfchaft; denn Fürften oder zeritreute unab- 
bängige Gutöbefizer find einander gleich, zwar nicht an 





ten an. „ Der bürgerliche Contrakt, fagt er, ſchuͤze die 
» Frauen, Kinder und Knechte nicht,” Wie weit gebt der 
Begriff Knechte? Seltſamer bürgerlicher Contraft, der den 
größten Theil der Menfchen nicht ſchuͤzt! Was braucht man 
ihn denn, die übrigen können fich ſelbſt helfen. Kant fchliegt 
alle diejenigen von der Staats »Bürgerichaft aus, die nicht 
ſelbſtſtaͤndig find, die ihre Eriftenz (Nahrung und Schuz ) von 
anderen erhalten. Metapb. Rechts-Lehre p. 167. Was 
bleibt wohl übrig als die Fürften ſelbſt? Schmalz macht 
nur die Befiser von Landgütern (mas für Landgüter 2) zu 
eigentlihen Bürgern und fest die Bürger einer Stadt zur 
fammengenommen einem "einzelnen Landgutsbefiser gleich. 
(Natuͤrl. Staats: Recht 1794). Man hat den neueren Phi⸗ 
loſophen vorgeworfen, fie dehnten die fogenannte Staats⸗Buͤr⸗ 
gerfchaft ſtets fo weit aus, daß fie ſelbſt davon feyn könnten ; 
mag weiter unten ſey, werde ausgefchlofen. Sch finde dies 
fen Vorwurf nicht ganz gegründet, Kant und Gchlöger , 
Profefforen zu Königsberg umd Göttingen, waren fie nicht 
felbR befoldete Diener, hatten fle nicht Nahrung und Schus 
von den unabhängigen Hausvätern Friedrich Wilhelm zu Bran: 
denburg und Georg 111. zu Hannover? And der Herr Abbe 
Sieyes, welcher noch 1799 tout ce qui est dans la depen- 
dance d'un maitre, alle Königlichen und Privat: Beamte, 
fogar die Pächter, von dem freyen Buͤcgerſtand ausſchlieſſen 
wollte: (sur le Tiers état p. 38 ff.) War er nicht ſelbſt in 
der Abhängigkeit von feinen Biſchoff oder Erzbiſchoff, dieie 
von dem Pabſt u. f. w. Selbſt die großen Lehenträger find 
fie nicht in der Abhängigkeit von demjenigen , der ihnen das 
Leben gegeben bat? dem fie dafür Treu und andere Pflichten 
geſchworen haben? Wer blieb zulegt übrig als der König allein? 
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Macht und Befiziingen , aber an Rechten und an Freyheit. 
Sie allein vermöchten auch der Verbindung die Indepen- 
den; zu geben, ohne welche gar Fein Staat denfbar ift. 
Bas foll nun aber diefe bewegen in eine dergleichen Ge— 
fellfchaft einzutreten und das köſtlichſte Gut, das höchfte 
Glük, ihre eigene Unabhängigkeit aufzuopfern? Etwa die 
größere Sicherheit eines jeden; ed ſey gegen äußere Feinde 
oder gegen einander felbit, mie fie ihnen von ein paar 
Pphiloſophen auf dem Papiere vorgemahlt werden dürfte? 
Aber der eine ift vielleicht nie beleidiget worden und fieht 
den Nuzen einer folchen Genoffenfchaft nicht ein, die ihn 
vielmehr felber beleidigen könnte. Ein anderer wird ant- 
worten, er fen mit den Geinigen ftarf genug um fich ſelbſt 
zu vertheidigen und babe feinen dergleichen ungebetenen 
Schuz nöthig von welchem eher Iinterdrüfung zu beforgen 
fünde, Ein dritter, wenn auch nicht fo ſtark, vertrauet 
im Nothfall auf gute Freunde, die ihm ohnedem helfen 
und für den Liebesdienft, welcher allenfalls erwiedert wer⸗ 
den fann, feine Aufopferung feiner Freyheit fordern, 
Ein vierter wird fich wohl etwa gegen die fchädliche Prä- 
potenz eines einzelnen zu einem zeitlichen Bunde herbenlaf- 
fen, der wieder aufgefagt werden kann, wenn er nicht 
mehr nöthig iſt, aber Feine beftändige Unterwerfung unter 
eine Gewalt wollen, die eben fo gut gegen ihn angemen- 
det werden könnte. Ein fünfter endlich dürfte gewiß Tieber 
ein vorübergehendes Unrecht dulden, oder fich an einen 
benachbarten gegen ihn freundfchaftlich gefinnten Mächti- 
gen anfchließen, oder fich mit dem Beleidiger ſelbſt ver- 
tragen , alö fich von einem unbefannten Dritten auf ewig 
feiner Freyheit berauben oder von feines gleichen beherr⸗ 
{chen zu laſſen. 55? Keiner von allen wird der Sirenen- 


55) Nam malunt uni parere et reliquos eminere, quam æqua- 


— 
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Stimme folgen , Feiner hat den bürgerlichen Contract nos 
thig; der Starfe Tann fich felber helfen und hat Leute ge- 
nug die ihm benftehen; der Schwache findet Hülfe entwe— 
der ben guten Freunden oder in felbftgeichlofenen Schus- 
oder Friedens - Verträgen, und muß er zulezst doch einen 
Herren haben, fo unterwirft er fich demjenigen den er 
ſelbſt wählen und mit ihm nach eigener Convenienz pa— 
eiseiren Fan, demjenigen von welchem er Gutes zu hof- 
fen oder Böfes zu fürchten hat, nicht aber einer Majori- 
"rät von feines gleichen « oder einem Herren der erſt von 
der lezteren gefchaffen und ihm auch wider feinen Willen 
aufgedrüngen würde. Von welcher Seite man alſo die 
Sache betrachtet, man mag alle Menfchen ohne Ausnahm ; 
oder nur die erwachfenen Männer; oder unter diefen nur 
die Dienftbaren, oder Freye und Dienitbare zugleich, 
oder nur die Freyen allein ald Paciscenten des fogenann- 
ten Social - Eontraets annehmen; fo finden fich fchon bey 
feiner Stiftung Abfurditäten, Unmöglichfeiten, Wider- 
fprüche ohne End; 5%’ ja der bloße Borfchlag dazu würde 








lem cum omnibus vitam degere. Pufendorf. Es thut 
diefer Rechtsgelehrte fo viele Seitenblife in die Wahrheit , 
daß es unbegreiflich fcheint, wie er gleichwohl das Princi- 
pium des bürgerlichen Contrafts annehmen Fonnte. Aber den 
Goͤzen einer Römifchen Socieras civilis: tie durfte malt 
den antaften ? 

<6) Diefe Schwierigkeiten bat auch ſchon Pufendorf gefühlt 
ob diversitatem ingeniorum, consiliorumque, zmulatio- 
nem aut invidiam, levitatem et inconstantiam, j. n. et g. 
L. VII. c. 2. Aber er wagte es micht die Brille ganz ju 
verwerfen. Und Sidney felbit dräft ſich folgendermaffen 
aus: „Man müßte den Verſtand verlöbren haben, um fich 
„einzubilden , dag vernünftige Menfchen fich von ihter Sou⸗ 
„verainität haben berauben wollen, um diefelbe einem ein« 
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ſtatt einem Mittel des Friedens nur ein Stoff zur unheilba⸗ 
ren Zweytracht feyn, 57? 


Allein wir mollen die Abfurdität weiter verfolgen; 
Taffet uns fogar das Unmögliche fesen: es Fäme eine folche 
Genoffenfchaft durch Zwang oder fonft zu Stand, derem 
man jenen Zwek unterlegte: 53) welch neue und unüber- 
windliche Schwierigfeiten müßten fich nicht wieder auf- 
thürmen, fobald es um die Einrichtung derfelben zu 
thun wäre? Gie wird fo wenig zu Stande fommen alf 
der Bertrag ſelbſt. Denn erſtlich wen fol die höchfte an- 
geblich ſchüzende Gewalt übertragen nnd anvertraut wer- 
den? Einem Einzelnen; aber welchem? dem Stärk— 
fen? — Diefer hat es nicht nöthig oder er würde noch 
flärfer als vorher, vereinigte die anvertraute Macht mit 
feiner eigenen, und hätte um fo viel Mittel mehr die übri- 
gen zu unterdrüfen, ohne daß nur ein Widerfland gegen 
ihn möglich bliebe. Dem Weifetten? — aber woran ift 
diefer zu erfennen, da fich die Größe des Verſtandes we— 
der mit finnlichen Augen ſehen, noch mit Händen greifen 





„zelnen oder einer Elcinen Anzahl von ihres aleichen abzus 
„treten, und felbige über ſich felbit binaufzufegen.” Dis- 
courses concerning governments. Anſtatt aber daraus den 
natürlichen Schluß zu zieben, daß gar fein folcher bürgerlis 
cher Contract beftanden habe, nimmt er ihn doch an und fchließt 
nur, daß alle Staaten demofratiich feyn follen, 

7) Das baben auch unfere Zeiten bewiefen, wo man im gemifs 
fen Ländern einen folchen bürgerlichen Vertrag einführen 
wollte. 

sg) Etwa wie die heutigen durch Gewalt geftifteten revolutionds 
ren Volks» Bürgerfchaften, melche die Sicherheit der Rechte 
befeftigen follten, 

Geſter Band, Xx 
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Jäßt; und wäre er auch gefunden, wie wird er mit aller 
feiner Weisheit gegen die größere Macht der übrigen die 
Freyheit der Einzelnen fchüzen können? Die’ Majorität, 
heißt es, -der bloße Wille der Mehreren, ſoll entſcheiden. 
— Wir wollen von den Schwierigkeiten nicht reden, 
dieſen Willen zu vernehmen, zu conſtatiren, die Wählen- 
den, die Wahlfähigen, die Form der Wahlen zu beſtim— 
men. Das lieſſe ſich noch in kleinen Verſammlungen be— 
ſeitigen. Aber warum ſoll man nun dieſer Najorität ge— 
horchen? Iſt dann derjenige frey, kann man ſagen, daß 
er nur einen ſelbſtgewählten Oberen habe, wenn er ſich 
dem Zwang einer Mehrheit unterwerfen muß, die er auch 
nicht geſchaffen hat und die ihm wider ſeinen Willen einen 
Herren giebt. 12) Im Naturſtand konnte jeder entweder 
frey ſeyn oder ſich den Herren der ihn nährt und ſchüzt, 
ſelbſt wählen, freywillig in ſeine Dienſte treten und ſolche 
wieder verlaſſen; in dieſem ſogenannt bürgerlichen müßte 
er ihn von dem Willen aller anderen empfangen, und 
das ſoll Freyheit, ſoll eine Verbeſſerung des Zuſtandes 
ſeyn!! Wie leicht kann endlich ein einzelner ſeine Willkühr 
an Plaz des allgemeinen Willens ſezen, ſeine Intereſſen 
und Leidenſchaften dem Beſten aller übrigen vorziehen! 
Oder will man die höchſte Staats-Gewalt an mehrere 
zugleich delegiren, auf daß, wie man ſagt, einer den an— 
deren in Schranken halte und die weiſeſte Meynung im- 
mer vorgezogen werde. Dadurch widerfpricht fich dad Sy- 





59) Wie verlegen die neuen Philofovhen allemal find wenn fi, 
das Recht der Maioritdt mit dem indivionellen Willen, als 
dem angeblich einzigen Geſez, vereinbaren follen - davon wer- 
den wir im dem Abfchnitt von den Republiken ausführlicher 
reden. 


323 


ftem abermal; die angeblich ſouveraine BGenoffenfchaft 
würde nur verengt und der größere Theil ihrer Mitglieder 
von der Freyheit ausgefchloffen. In Abficht ihrer Aus— 
wahl finden fich die nemlichen , ja noch mehrere Schwie- 
rigfeiten als bey einem einzelnen; fodann könnten drefe 
mehreren und frärferen felbft unter einander uneinig wer- 
den, fich befehden und wechfelfeitig paralyſiren, oder fich 
verbinden um die Freyheit der übrigen zu unterdrüfen. 
Dergleichen Repräfentanten find einmal nicht, eins und 
ebendaffelbe wie das Volk, fie haben eigenen Willen, ei— 
gene Intereſſen, die mit denen des Volfs in direften Wider- 
fpruch fommen können; in jeder Collifion werden fie die 
erfteren den lezteren vorziehen, die anvertraute Gewalt 
felten zu Volkszweken, meift zu eigenen Zweken gebrau- 
chen. 6) Oder follen, um diefe Gefahr zu vermeiden, 
alle Staats3-Bürger die Gewalt colleetive behalten 
und felbit ausüben, was eigentlich bey einer vorausgefez- 
‚ten fouverainen Benoffenfchaft dad natürfichfte wäre, und 
weiche Meynung daher auch in neueren Zeiten den mei- 
ften Beyfall gefunden har? Allein bier ſezen fich phnfi- 
fche Hinderniffe entgegen, die Sache wird fchlechterdings 
unmöglich, und ein Theil der Gewalt muß nothwendig im- 
mer anderen anvertraut werden. Bliebe aber auch nur 
die höchſte Gewalt bey der ganzen Benoffenfchaft oder 
dem fogenannten Volk: fo wäre dadurch der fpeculative 
Zwek, die Freyheit der Einzelnen noch weniger gefichert. 
Denn die Majorität ift auch eine Macht, deren man vorher 
nicht unterworfen war und die das Individum eben fo gut 








60) Das haben, fcheint mir, unfere Zeiten deutlich genug be» 
wiefen. Auch ift zu betrachten , daß ſelbſt die Meynung der 
i  Mebreren gar nicht immer die weifere noch die gerechtere if. 
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Heleidigen oder unterdrüken kann. Ja! es läßt fich ſogar 
aus der Natur der Sache beweiſen, gleich wie es durch 
Die ganze Sefchichte beftätiget wird, daß die individuelle 
Freyheit, die Brivat- Nechte der ‚einzelnen Bürger, (der 
angeblich ‚einzige Staats - Zwei.) nirgends weniger als in 
zahlreichen Volksherrſchaften refpektirt oder gehandhabet 
werden , weil feine Gewalt fürchterlicher iſt als diejenige, 
Die felbit nichts mehr zu fürchten hat, gegen die fein Wi- 
derftand, fein Recht der Wiedervergeltung mehr möglich 
iſt und welche die entſezlichſten Gemaltthätigfeiten mit 
dem Willen von allen entfchuldigen,, mit der Kraft von 
alten durchfegen Fann, Wahre Genoſſenſchaften, ver- 
inte Kräfte der Menfchen , find zwar fehr ftarf gegen äuſ— 
fere Feinde oder fir gemeinfame Unternehmungen ; aber 
werden diefe Kräfte, wie es auch möglich ift, durch Lei— 
Denfchaften regellos angewendet und gegen das Innere ge— 
ehrt, fo find fie fehreflicher als alle anderen; Denfchen- 
und Privat-Nechte werden ‚bier noch ſchamloſer als von 
einzelnen Tyrannen mit Füßen ‚getreten , weil die Leiden- 
fchaften nie heftiger als unter gleichen find, meil jeder 
fih unter der Menge von Mitfchuldigen verbirgt, mithin 
fogar die Furcht vor Schande und vor moralifcher Ver⸗ 
antwortung wegfält, 615 


61) Dieſe an und für fih unwiderleglichen Betrachtungen lagen 
dunfel in dem Kopf des J. 3. Rouſſeau, daher er zulest aus 
Berzweillung weder Monarchien noch Ariftotratien noch Demos 
kratien baben will, Der nemliche Zdeen: Gang veranlafite die 
Illuminaten alle beſtehenden Staaten, welche fie für derglei- 
chen kuͤnſtliche Inſtitute bielten, geradezu abfchaffen und den 
Naturſtand zurüfführen zu wollen. ©. oben S. 62 und 150. 
Daß aber Monarchen nur unabhängige Individuen, NRepublis 
Ten nur ummbhängige Corporationen ſeyen, die beyde nur ihre 
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ie Soll man ferner die Delegirte Gewalt, den neuge— 
ſchaffnen Fürſten befchränfen, er mag num in eince 
Berfon, oder in mehreren, oder in der Maiorität von 
allen beſtehen? Weiche Rechte: werden fich die Einzelnen 
vorbehalten, um nicht zu vollendeten Sflaven zu werden? : 
Dieſe dritte Frage wird abermal nie auszumachen ſeyn, 
nicht einmal auf dem Papier find die Meynungen der Phi— 
fofsphen darüber vereinigt, Indem die einen alles ohne 
Ausnahm abtreten laſſen, 6? fo fagen die anderen und 
zwar noch die verftändigeren unter den fpeculativen Staats— 
lehrern, man delegire nur das geringfte, was zu Hand- 
habung der Freyheit eines jeden oder zur Beforgung des 
gemeinen Beſtens nothwendig fen. 63? Aber was it dieſes 








eigenen natürlichen oder erworbenen Rechte beſizen und dei 
übrigen Menfchen nichts weggenommen baben, daß der geſel⸗ 
lige Narurftand den fie als. festes deal. abndeten, wirklich 
de facto eriftire und nie ein anderer, eriftirt babe:. das fam 
ibnen nicht in Sinn. Wie doch der lezte Irrthum immer fo: 
nah bey der Mabrheit if! Man verzeihe mir diefe Mieders 
bolung, Die Sache ift zu wichtig um fie nicht bey jeder. Ges 
legenheit einfchärfen zu muͤſſen. 

Hobbes ik der, Anführer diefer Sekte. „Tour appartient 

a l’Eras corps et. biens.” Go fayte Ruault, ein. französ 

fifcher Gonftitutiong > Projeftant. Unſere deutſchen Freyheits⸗ 

Prediger geben noch weiter, Sie laffen gar noch die geifligen 

Privar: Krafte, Wille, Einficht und Urtheil verduffern. So— 

dann find fie micder- die erſten um das. angeblich veraͤußerte 

zuräfzufordern. 

65) Sonnenfels 3. B. bat- doch noch diefen etwas geſuͤnderen 
Gedanken, Und Sieves, der, das falfche Hauptprincip des. 
Soeial-Contraets abgerechnet, fonft aͤußerſt richtige Blike hat 
und den Geif der wahren Privat: Freybeit in hobem Grade- 
befist, FD oben ©: 68 ff, eifert mit uͤberlegenem Wis gegen 
Bieienigen, welche die Majeſtaͤt ihres neuen Souverains, des 


62 


— 


— 
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geringfte?. Der eine bat am diefer, der andere an jener 
Befugniß Freud, die er eben ausüben kann; der eine hält 
dieſes, der andere jenes für wichtig, und was Cajus leicht 
abtreten kann, weil er es ohnehin nicht befizt oder nicht 
auszuüben vermag , das ift dem Titius unentbehrlich. Der 
Arme wird nicht feinen Leib, der Reiche nicht fein Gut in 
Anfpruch nehmen laſſen, der Starke nicht auf feine Macht, 
der Schwache nicht auf Lift Verzicht thun, Feiner auf 
feine Freyheit in eigener Sache, und in eigenen zumal 
erlaubten Zwefen. Sol man etwa feinen Krieg mehr 
führen dürfen, der im Naturftand erlaubt gewefen? Aber 
mas ift ein Krieg? Was für Kriege follen verboten feyn ? 
mit wie viel Leuten? mit welchen Waffen? Soll diefes 
Derbot auch auf allen Widerftand, auf alle Selbiihülfe 
gegen Unrecht und Gemaltthätigkfeiten ausgedehnt werden, 
auf dag die Mifferhäter allein freye Hände haben und die 
Rechtichaffenen wehrlos fenen? Geltfame Sicherheit ! 
Sollen die Kräfte die Gott den Menfchen gegeben, nur 
zur Verlezung, nicht zur Handhabung feines Geſezes ge— 
braucht werden dürfen? oder wenn man diefes nicht will, 
wo if die Gränge? In der Nothmwehr, fagt man: 
aber wo fängt diefe an? wo hört fie auf? darf ich nicht 
auch Gefahren zum voraus abwenden, nicht auf GSicher- 








Volks, nie genug mit abgetretenen Privat: Rechten ausruͤſten 
und dotiren könnten, Er wollte den Privat :Perfonen fo viel 
laffen als nur immer möglich und unterfcheidet fichb auch da⸗ 
durch von den übrigen Revolutionaͤrs. Ach, den faſt alle 
deutfchen Kezenfenten für einen Vertheidiger des Defpotismug 
ausgaben, gebe noch weiter, und behaupte man habe den 
Fürften gar nichts abgetreten, (mithin auch nichts von ib: 
nen zuräfsuforderen), dag fey die Wahrheit ſowohl in der 
Theorie als nach der Erfahrung. 


sr 
heit für die Zukunft bedacht ſeyn? bin ich nur. meinen: 
geib, nicht auch mein Gut und meine Ehre zu vertheidi- 
gen berechtigt? Oder ſoll man. feine DVertheidigungs- 
Mittel nicht vermehren, Natur - und Menfchenfräfte nicht. 
zu Hülfe nehmen? Feine Zeitungen bauen, feine Truppen 
oder bewaffnete Diener halten dürfen? Auf lezteres wird 
derjenige gern Verzicht thun, der fie nicht braucht: oder 
sicht zu bezahlen: vermag ‚. aber ein anderer nicht, der 
ihrer bedarf und fie. ernähren. fann. Was find übrigens 
betwaffnete Diener ? kann man nicht: alle Diener mit ir- 
gend etwas bewaffnen? müſſen es eben: Feuergewehre oder 
Sabel ſeyn? braucht man: dergleichen Diener: nicht auch 
zur Vertheidigung- gegen: wilde: Thiere oder. für nüzliche 
Arbeiten? sa): Was ift ferner eine. Feſtung? Wird auch 
niemand: mehr ein Schloß. an. feine Thüre machen, feinen 
Aker einzäunen, feinen Garten mit einer. Dauer. umgeben 
dürfen ?: oder wo. hört. die: kleine Verficherung auf, wo 
fängt die Bereftigung an? 65) Dder. follen die- in. den 
Staat getrerenen Bürger in eigener. Sache nicht mehr 
Srieden und Bündniſſe fchliegen dürfen, gleichmwie fie das 
Hecht des Krieges. aufgegeben. haben follen? Wird man 














64) Hat- man ja ſelbſt unverffändige- Befien- zu Schildwachen und- 
zum. Schus. des Eigenthums; warum nicht Menfchen, von: 
denen. doch. wahrlich. weniger Irrthum und Migbrauch zu bes 
forgen it!- ach den neueren Grundſaͤzen wird auch niemand 
mehr. einen: Hausbund halten. dürfen; denn es iſt ia Selbſt⸗ 
Bülfe und nicht- progeffwarifche Huͤlfe. 

65) 3. H. Boebmer-z. B. diffinguirt- zwifchen munimentis levis- 
simis et fortioribus. Erflere will. er doch.den Privat: Perfos 
nen geſtatten. — Lauter- Logomachie und Phraſeologie. — 
Die großen. Befeligungen unterlaͤßt man, weil man ihrer. 
nicht. bedarf, oder weil man. nicht das: Vermögen: dazu bat, 
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ihnen verbieten Streitigkeiten zu beendigen, Feindſchaften 
auszuſöhnen, in Colliſionen ſich freundſchaftlich zu ver— 
tragen, ihre Kräfte zu erlaubten Zweken und gemeinſa— 
men Bedürfniſſen zu vereinigen? Iſt nicht jede Commu—⸗ 
nität, jeder Gocietätd- und Hülfd - Vertrag ein Bünd- 
nis? Welche Bündniffe follen alfo verboten ſeyn, die 
unfchuldigen oder nur die feindfeligen oder beyde zufam- 
men? Das erfte und lezte ift abfurd, dad zweyte unnd- 
thig, denn feindfelige Bündniffe find Beleidigungen, fchon 
durch das natürliche Gefez verboten und können auch ohne 
fünftliche Staats - Errichtung behindert oder beftraft wer— 
den. Werden fich ferner die Staats-Genoſſen das Recht 
wegnehmen Taffen in ihrem Haus und Gebiet, fo weit ihr 
Vermögen reicht, Hemter zu fchaffen, Dienfte anzubieten 
und zu vergeben, zu inftruiren, über die Erfüllung ter 
aufgetragenen Pflichten zu urtheilen, über eigene Sach 
einen auch für andere verbindlichen Willen zu äußeren, 
inner den Gränzen ihres Befugniffes VBorfchriften zu er- 
theilen und zu vollziehen, fich felbft unter einander durch 
Verträge Gefeze aufzulegen? Sollen fie auch in eigener 
Sache und unter den Ihrigen Fein Nichter- Amt mehr 
ausüben, feine Streitigkeiten entfcheiden, niemanden zu 
beftrittenem oder unbeftrittenem Recht verhelfen dürfen, 
auch wenn ihre Macht dazu hinreichend ift? Wird felbit 
jeder geringe Hauszwiſt vor das allmächtige und allein 
mächtige Staatö-Oberhaupt fommen müffen? Oder fol- 
ten fie etwa auf das Strafrecht Verzicht thun und fol- 
ches der nennen Staatd-Gemalt ausſchließend übertra- 
sen? Wird auch fein Vater feine Kinder, Fein Herr feine 
Diener, kein Meifter feine Befellen, Fein Lehrer feine 
Schüler für verlegte Pflichten, mit Zufprüchen, Verwei— 
fen, Arreiten , geringen Bußen, aufgelegten Disciplinen 


oder Täftigeren Arbeiten, Fleinen Förperlichen Züchtigun- 
gen, Nusitoßung oder Verbannung aus feinem Gebiet, 
mehr beitrafen dürfen, auch wenn feine Macht dazu hin— 
reicht und er diefelbe nicht mißbraucht? Wer wird dazu 
einwilligen? Sol fich der Staat mit jeder folchen Klei- 
nigfeit befaffen? Zt übrigens nicht jedes Uebel, das 
wegen einer Beleidigung und im Hinficht anf Fünftige 
Sicherheit von Seiten des Beleidigten zugefünt wird, eine 
Strafe? Soll man dem Räuber feines Eigenthums , dem 
Schänder feines Weibes ruhig zufehen, auch wenn man 
ihn auf der Stelle züchtigen und zur Genugthuung an- 
balten kann? Wo bleibt das Recht des Widerftands.und 
felbft der Nothwehr im engften Ginn, wenn man dem 
Beleidiger fein Uebel zufügen darf, oder nicht ein größe» 
res als man felbft erlitten hat? 69 Oder foll man end» 
lich im Staat den freuen Gebrauch feines Eigenthums 
aufgeben, megen defien angeblicher Sicherheit man nach 
dem Syſtem zufammengetreten ift? Diefe und tanfend 
ähnliche Fragen müßten nothwendig bey einer folch felt- 
famen Beratbfchlagung aufgeworfen werden. Am Ende 
würde wohl ein jeder feine vorige Unabhängigkeit, feine 
bisherigen Befizungen behalten wollen : denn jede Befug- 
niß, die der Einzelne abtritt, jeder Zwang, dem er fich 
unterwerfen muß, nimmt ihm ein Recht weg; es müßte 
alfo entweder der Bürger - Verein unverrichteter Dingen 
ans einander gehen, oder dag neugefchaffne Oberhaupt 


66) Wo ift alfo die Gränge? warum firafen nur die Fürften in 
größeren Fällen? Darum meil die Privat-Perſonen nicht im⸗ 
mer binreichend firafen koͤnnen, oder wegen beforgenden 
Gefahren, Koften und Befchwerden nicht firafen wollen, 
und in benden Fällen höhere Macht anzurufen genotbiget find! 
Das alles wird feiner Zeit deutlich bewiefen werden, 
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briebe ohne Kraft noch Mittel um die Freyheit der Ein- 
zelnen zu fchüzen. Oder fol man ihm alle Gewalt un- 
befhränft und ohne Vorbehalt übertragen, wie Hol» 
bes und neuere Philoſophen dociren, im Gtaate allen 
Brivar-Willen, alle Privat -Einfiht, alle Brivar-Macht , 
alles Privat-Lrtheil aufgeopfert haben? Diefe Behaup- 
tung ift fo ungereimt, daß es beynah unbegreiflich Scheint , 
wie fie in eines Menſchen Hirn hat fommen Fünnen, und 
zwar von folchen geprediget wird, die fonft immer das 
Wort Freyheit und Sicherung der Rechte im Munde füh- 
ren. Es möge und doch irgend einer diefer Sophiſten fa- 
gen, wie es den Menfchen möglich fey, ihren Willen, 
ihren Verftand, ihre förperlichen Kräfte, ihre lirtheils- 
kraft u. f. w., diefe im eigentlichen und buchſt äblichen 
Sinn umveräußerlichen Rechte, an jemand abzutreten 
auch fogar wenn fie es wollten, was. fchwerlich zu vermu— 
then iſt. Und gefest es wäre, wenn auch in befchränfterem 
Grad, wenigſtens in Rüfficht auf die Ausübung möglich: 
wäre denn der vorausgeſezte Zwek, die Sicherung der 
Rechte erreicht ? fol das Freyheit heiffen, wenn man die 
Menfchen zu macht- und willenlofen Weſen, ſelbſt unter 
die Thiere berabwürdiger? Hätte man nicht vielmehr alle 
Sreyen zu Selaven gemacht, auf daß ein Einzelner frey 
feyn könne? 67) 


Wer foll ferner den neuen Herren nebft allen ihm zur 
Erfüllung feines unermeßlichen Niefen - Amtes. nöthigen 
Dienern und Werkzeugen bezahlen? Wie viel braucht 
man dazu? wer foll es befiimmen? nach welchem Maß— 
ſtab foll es vertheilt und erhoben werden? mer giebt die- 





67), toto in orbe liber solus: Casar erit, Lucan. 
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Rechnung? wer nimmt fie ab? u. ſ. w. Abermal Tauter 
unauflösliche Fragen, die fich hingegen nach der natür- 
fichen Ordnung der Dinge To ungeswungen beantworten 
oder vielmehr ganz wegfallen. Nach jener Theorie müß- 
ten fich nicht mehr die Ausgaben nach den Einnahmen, 
fondern die Einnahmen nach den Ausgaben richten, und 
das iſt auch die erfreuliche Lehre, die wir bey allen Be- 
fennern diefes Syitems wiederfinden. 63) Mer fann aber 
alle Bedürfniffe eines folchen neugefchaffnen Staates be- 
rechnen , allen Wechfel der Dinge, alle Zufälle voraus. 
feben? wer wird fich eine folch unbeftimmte ewige Laſt 
auflegen laſſen, die mit jedem Jahre fich vergröfern 
fann? Wollt ihr, daß das fogenannte Staats - Ober- 
haupt, der neugefchaffne Fürft, diefe ungeheuren Koften 
aus eigenem Vermögen beftreiten and dabey den Fordes 
rungen des Syſtems gemäß , doch nie Selbſtzwek feyn , nie 
fein eigen Intereſſe berüffichtigen, fondern als ein getreuer 
Beamter des Volks alles nur für andere thun folle? Als— 
dann wird er fich des Auftrags bedanken, und fchwerlich 
dürfte man einen Menfchen auf dem Erdboden finden, 





63) Boehmer fatuirte diefeg fchon ausdräflih. Co auch Som 
nenfels; und Scheidemantel fagt gang unverhoblen : 
„die Majeftät ſieht zuerft auf die Ausgaben und nach diefen 
„beſtimmt fie ihre Einnahmen,” Seither fiebt der nemliche 
Grundſaz in allen Compendien. Sonſt galt er in der Prarig 
nicht. Jezt aber liegen die Kolgen deffelben am Tag. Wie 
Ann man fich über feine Anwendung befchweren? Uebrigens 
muß ich bemerken, daß diefer Grundſaz auch nicht einmal in 
Kepublifen ailt. Auch fie pflegen in der Regel zuerfi auf ihre 
Einnahmen zu fehen und nach diefen beffimmen fie ihre Auss 
gaben. Bey unvermeidlichen Nothfaͤllen müffen frenlich, mie 
von Privat. Perfonen , vechtmäßige außerordentliche Hülfsquels 
fen gefucht werden, 
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der fich deffelben auf diefe Bedingung bin beladen wollte, 
Dder follen die Staats - Benofjen ihn bezahlen und den 
Befehl über das nöthige Quantum von ihm erwarten; wie 
gewiffe Staatslehrer ſagen, einen Theil ihrer Grundftüfe 
abtreten, um dem felbftgeichaffenen Fürften ein eigenes 
But (Domainen) zu formiren, und fich noch dazu unter 
dem Vorwand von Staatsbedürfniffen, einer ewigen will- 
führlichen Befchagung unterwerfen? Seltſame Freyheit 
die von freyen Hausvätern fordert, fie follen ihre Unab- 
hänugigkeit aufopfern, aller Selbfthülfe entfagen, auf ei» 
genen Willen und eigene Einficht Verzicht thun, Berfo- 
nen und Güter zu unbeftimmten Dieniten dahingeben, fich 
um voraus einen Theil ihres Eigenthums wegnehmen 
und für die Zufunft beftändig in den Sak greifen laſſen: 
nicht um eines gewiffen Vortheils willen, fondern um es 
am Ende von dem Zufall oder von der Willführ des neuen 
Herren gu erwarten, ob er fie auch wirklich ſchüzen Fonne, 
fhüzen wolle und nicht felbit wieder beleidigen werde, 69) 
Würde wohl auf folche Art je ein Staat geftifter worden 
ſeyn? Was ift für ein Unterfchied zwiſchen einer ſolchen 
Freyheit und der vollendeteften Sflaverey? 


Und zulezt was fol endlich der Zwek alles dieſes Zwangs, 
diefer Verwirrung, diefer endlofen Aufopferungen ſeyn? 
69) 3. I. Nouffeau ſelbſt fagt in einem Incido intervallo mie 

alle Gophiften fie haben» „Les sujets donnent donc leur 

«Ppersonne à condition qu’on prendra encore leur bien, 

„Je ne vois pas ce qui leur reste à conservern. ? Iſt das 

nicht das fchneidendfte Argument gegen fein eigenes Syſtem 

und das ganze pieudopbilofophiiche Etaatsrecht? venn am— 

Ende ift es mir gleichgültig ob ich alles was ich babe, Leib— 

und But an eine einzelne Perfon oder an eine große folleftiue: 

Behie, Wolf genannt, abtreten fol, 
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Geſezt, was unmöglich It, Eure fogenannte Nechtögenof- 
fenfchaft, Euer angeblich juridifche Bürger - Verein fey 
geftifter, eingerichtet, befchränft: fagt an, was habt Ihr 
dann dabey gewonnen? Iſt die Sicherheit größer, went 
man fich eine neue alles beswingende Gewalt über den 
Kopf gefest bat? Sind Beleidigungen unter den Privat- 
Berfonen weniger möglich, wenn Ihr einen fogenannt 
bürgerlichen Zuſtand geſtiftet, neben den natürlichen 
Dhberhäuptern, und über fie hinauf, noch ein Fünftliches 
gefchaffen Habt? Welcher Potentat ift im Stande zu hitt- 
dern, daß niemand dem andern Leben, Vermögen, Ehre 
und Freyheit raube, oder ihn fonft in irgend etwas be- 
leidigen fonne? Wird er etwa allmächtig und allgegen- 
wärtig, fobald er den Auftrag dazu erhalten hat? Ge— 
fest er hätte, nach Eueren feltfamen Syſtemen, über alles 
and jedes Gefeze gegeben, iede Handlung und Unterlaffung 
geboten; können diefe gedruften oder gefchriebenen Gefeze 
nicht eben fo gut verlezt werden als die natürlichen ? 
Sind fie etwa weniger trüglich und mehr befannt, als 
diefe, die, einfach und göttlich, im jedes Menfchen Herz 
gefchrieben find? 7°? Oder dürfen nur die pofitiven und 
menfchlichen, nicht auch die natürlichen Geſeze gehand⸗ 
habet werden? Die Möglichfeit der Nechtsverlesungen 
unter Brivat - Berfonen wird alſo durch jene Fünftliche 
Staats - Errichtung weder aufgehoben noch vermindert. 
Wie wollet Ihr aber erft Eure vorbehaltenen Rechte ge> 
gen das Staats - Oberhaupt felbft fichern, mie den mög- 
lichen Mißbrauch der neugefchaffnen höchſten Gewalt 











70) Exstruite immanes scopulos, attollite turres, cingite vos 
fluviis, vastas opponite sylvas: mem dabitis raurum sceleri. 
Claudian, 
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hindern Fünnen? Laßt alle MWeifen der Erde zuſammen 
“treten, fie werden diefes fich felbft widerfprechende Brob- 
fem nicht Töfen Fönnen, und ihr Bemühen wird demjeni- 
gen der Titanen im der Fabel gleichen, die den Himmel 
beſtürmen, das Unmögliche wirklich machen mollten, 7" 
Denn entweder ift diefe Gewalt (fie mag num abgetreten 
oder der ganzen Volfsgenofienichaft vorbehalten werden) 
wirkfich die höchfte, gegen die jeder MWiderftand unmög- 
Lich oder unwirkfam ift, und dann ann fie diefe Gewalt 
auch mißbrauchen,, fobatd fie will, und Eure Freyheit ift 
nicht geſichert; oder fie iſt nicht die höchſte, es läßt ſich 
ihr eine noch höhere entgegenſezen, und dann vermag ſie 
Euch nicht zu ſchüzen, und Ihr habt wieder den Miß— 
brauch der leztern zu beſorgen, denn dieſe wird nunmehr 
die höchſte ſeyn. Wer aber wird feine Gewalt cher miß— 
brauchen , der Pächter oder der Eigenthümer? Derjenige 
der bereits mächtig iſt, oder derjenige, der durch dele— 
girte Gewalt erft mächtig werden muß? Derienige der 
im Grumd nur feine eigenen Rechte hat, damit zufrieden 
und durch dieſelben natürlich beſchränkt iſt, oder derie— 
nige der alte feine Handlungen und Gewaltthärigfeiten mit 
dem vorgeblichen gemeinen Beten befchönigen, mit dem 
fcheinbaren Willen des Volks vechtfertigen Tann? 7= 

















71) Quid enim aliud est gigantum more bellare cum Diis, 
nisi natur repugnare. Cic. Cato major. 

72) Eine äußert merkwürdige und geiſtreiche Stelle, wie das 
fogenannte gemeine Beßte (die Idee delegirter Rechte) weit 

mehr als die Berufung auf eigenes Kecht, zum fchiklichen 

Vorwand aller Ungerecbtigfeiten und Gewaltthätigfeiten wird, 
findet fih in Schloffers vortreffliben Briefen über die 
Gefergebung. S. 32-35. Das Eigene bat feine Grin: 
gen, das angeblich Delegirte gar feine, Wir werden anderswo 
Gelegenheit haben mehr davon zu fprechen, 
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Derienige der in feinen natürlichen Untergebenen Tauter 
Freunde und Anhänger bat, mit ihnen nur in befannten 
und freymwilligen Berbältniffen lebt, und indem er den 
Seinigen ſchadet, fich felbft Uebels zufügt, oder derjenige, 
der in einem großen Theil eiferfüchtiger oder gesmunge- 
ner, oder fich der eigenen Wahl gereuender Conſtituenten, 
nur geheime Feinde ſieht, anf ihre Unterdrükung erft feine 
Selöftftändigkeit gründen muß, und der fich in der felt- 
fam zweydeutigen Lage befindet, einerfeits der Diener fei- 
ner Untergebenen zu heiffen und anderfeits ihr Herr zu 
fenn? Mit einem Wort delegirte Macht kann eben fo gut 
unterdrüfen und mißbraucht werden als eigene, ja fie hat 
dazu noch ungleich mehrere Anreizungen und Vorwände. 
Wie thöricht müßte man alfo das Unternehmen nennen, 
durch weitläufige und ſchwierige, mit Tauter Zwang und 
Aufopferungen-begleitete Ummege, am Ende wieder zu dem. 
jenigen gelangen zu wollen, was die Natur ſchon ungleich 
milder und freundlicher veranftaltet bat, ja fein Schik⸗ 
fat noch fchlechter als vorher zu machen. Nein! auch in 
ihrem endlichen Refultat finder fich bey der Theorie des 
bürgerlichen Contraets nichts als Ungereimtheit, und wir 
fünnen diefe ganze Widerlegung kühn mit dem erwieſe— 
nen. Ausfpruch fchliegen : jenes philoſophiſch genannte 
oder fpeeulative Syſtem von dem Urfprung, der Natus 
und dem Zwek der Staaten ift in allen feinen faftifchen 
Borausfezungen irrig, und felbit als Idee betrachtet ab» 
furd und vernunftwidrig. Es iſt nicht nur biftorifch 
falfch und erlogen , indem die ganze Gefchichte das Ge⸗ 
gentheil beweist , fondern ed Fümmt gerade deßwegen nir- 
gends in der Erfahrung vor, weil es unvernünftig, un. 
möglich ift, in der Natur der Dinge feine unüberwindli- 
chen Schwierigkeiten hat; es ſohl endlich nicht exiſtiren, 
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noch eingeführt werden, ſelbſt wenn es möglich. wäre, 
weil es feinem aufgeftellten Zwek felbit widerfpricht, die 
Sicherheit zeritören würde, die es angeblich befler - be- 
fchüzen foll, und weit entfernt die Menfchen freyer zu 
machen, vielmehr das Brab aller rechtlichen Freyheit 
wäre. Doch genug von diefen Dichtereyen, wir hoffen 
ſie auf ewig vernichtet zu haben, Laßt uns eilen die 
Wahrheit vorgutragen, die fchöne Ordnung Gottes zu 
. ‚zeigen ! 
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Zwoͤlftes Capitel. | 
Natuͤrlicher Urfprung aller gefelligen‘ Verhaͤltniſſe. 





I. Vorlaͤufige Andeutung der ganz entgegengeſezten wahren ſtaats⸗ 
rechtlichen Grundfäze, | 
11. Der Stand der Natur har nie aufgehört. Er umfaffet gefels 
lige und aufßergefellige Verbältniffe mit und neben eihander, 
Jeder Menſch fteht in beyden zugleich. 
II. Beweis ded natürlichen Urſprungs der gefelligen Verhaͤltniſſe 
überhaupt: 
a. Aus der Vernunft, d. b. aus ihrer Allgemeinheit, 
Nothbwendigkeit und Unzerſtoͤrbarkeit. 
b. Aus der allgemeinen Erfabrung. 
c. Aus der Autorität aller Weiſen. 
IV. In jedem gefelligen Verbältniß bildet die Natur von ſelbſt 
Herrfchaft und Abhängigkeit. 


V. Blik auf die freye und rechtliche Natur diefer Verhaͤltniſſe. 





8 ee, 

„Sit aber jene ganze bisher vorgetragene und widerlegte 
Theorie falſch, naturmidrig, unmöglich, mit allem mas 
je beitanden hat, ja fogar mit fich felbit in offenbarem Wi— 
derfpruch: laſſen fich die Staaten nicht aus der Diftinc- 
tion zmiichen einem fogenannten Stand der Natur und 
dem Stand der Gefellfchaft, nicht aus einem bürgerli« 
hen Eontract und der vom Volke delegirten Gemalt ab- 
feiten: fo muß ein anderes rechtliches Fundament-aufge- 
funden werden, um ſowohl die Exiſtenz der Staaten als 
alle aus diefem Verhältniß fließenden Nechte und Verbind- 
hichfeiten befriedigend erflären. zu können; denn durch 
bloßen Zufall, ohne alles (natürliche) Geſez, mit lauter 

Erler Vand⸗ 3) 
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Unrecht, können fie auch nicht entftanden ſeyn, fonft wären 
fie nicht fo allgemein. Es ift aber unbegreiflich, daß man 
diefes Fundanrent einer fo allgemeinen Thatſache nicht 
früher in der vor Augen Tiegenden Erfahrung, nicht in 
der Natur , fondern außer derfelben gefucht und zu Dich- 
tereyen feine Zuflucht genommen hat, denen in der ganzen 
Welt Feine Erfcheinung entfpricht. ® Statt alfo den ge— 
fenfchaftlichen oder bürgerlichen Zuftand dem Stand der 
Natur entgegenzufezen: laſſet uns fehen ob es nicht beffer 
gelinge, wenn wir blos bey dem lezteren ſtehen bleiben, 
feine ununterbrochene Fortdauer annehmen und aus ihm 
alle gefelligen Verhältniffe, die kleinen wie die großen, 
ja die Staaten felbit erklären, Statt die Befugniſſe der 
Herrfchenden auf Nechte zu gründen die fie von ihren 
Untergebenen empfangen haben follen, dürften fie micht 
viel einfacher und befriedigender ans eigenen (natürli- 
hen und erworbenen) Rechten fließen, und eben dadurch 
einerfeitd fefter begründet, anderfeits, mehr ald man 
glaubte, befchränft feyn? Statt zur Erklärung ihrer 
Pflichten Fünftliche Verträge oder Aufträge vorauszu— 
ſezen, jollten fie nicht vielmehr in allgemeinen Men— 
fhenpflichten des Nechts und des Wohlwollens beite- 
ben? Statt der Natur zumider eine unmögliche Unab⸗ 
bangigfeit aller Menfchen anzunehmen: wird es nicht 
befier fenn, bey der möglichen Unabhängigkeit einzelner 
anzufangen und ohne daß irgend einer etwas aufopfert, 
an fie die dieniibaren Verhältniſſe der übrigen anzufnüs 
pfen? Gtatt endlich den Obern durch die Unteren fchaf- 
fen zu laſſen: follten wir nicht auch hier den Gang der 


1) Träume ft nd nichts anders, denn Bilder ohne Weſen. Gi 
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Natur vermuthen, welche in dem ganzen Lauf des menfch- 
lichen Lebens , in allen Beziehungen der Menfchen immer 
den Oberen vor. dem Untern eriftiren läßt? =? Bald wer- 








2) In dem Spiegel des menfchlichen Lebens ließe fich diefe Idee 
auf unterhaltende Weile darſtellen. cher Menfch ift von 
Kindheit an ein Unterthban, und feiner wird nach der Decla- 
ration des droits de l’homme,, fren und gleich an Rechten 
geboren, Neun Monat vor feiner Geburt if jedes Kind fchon 
im Leibe feiner Mutter gefangen. Kaum tritt es in die Äußere 
Welt hinein, fo liegt es in Banden gemwifelt und bat ſchon 
zwey Dberherren , die es nicht felbft gemacht, und mancherley 
fubalterne Befehlshaber, die ihm alle Geſeze geben, ja fie 
felbft vollziehen, obne Jury und ohne gefchriebene Gefeze 
Streitigkeiten entfcheiden und Vergebungen flrafen. In Kna⸗ 
ben-Notten und jugendlichen Feldzügen ficht es unter ei: 
nem Seneralat, das fich ſelbſt aufgemorfen hat, Es fünımt 
in Schulen und Benfionen unter ein theofratifches Re: 
giment, muß Lehrern geborchen, die es nicht ſelbſt gemacht 
bar, und welche die priefterliche, geſezgebende, vollziehende 
und richterliche Gewalt in ſich vereinigen, Es tritt in die 
freneren Juͤnglings-Jahre, aber fiehe da! mie nur die Ket- 
ten und die Dberen wechieln! An Schaufpielen fann eg 
nicht immer der Vorderſte ſeyn, findet Größere, Aeltere und 
Vornehmere, die bereits den Plaz eingenommen baben: in 
Affembleen wird der Juͤngling ohne feinen Willen von 
mweiblihen Haus: Oberen diefem oder jenem engeren Epiel; 
ſtaat zugetbeilt und in dem Spiele ſelbſt find abermal fchon 
vorhandene Geſeze; auf Bällen muß er fich von Direktoren 
in Rang und Ordnung flellen laffen, fie fchreiben ihm ſogar 
die Bewegungen feines Körpers vor. Er widmet fich dem 
Staat, der Kirche, dem Militär u. ſ. m., aber fiebe! er if 
von der Skylla in die Charybdis gefahren, Weberall trifft er 
Dbere an, die er nicht ſelbſt gemacht hat, nach deren Befchs 
len er bandlen und arbeiten muß, Befiehlt er auch bisweilen, 
fo geichiebt es nach dem Willen eines Oberen. Führt ibn die 
Liebe zur Ehe, fo muß er oft nachgeben, es umfchlingen ihn 
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den wir auch bey dieſer Unterfuchung finden, daß die 
Natur es mit unferer individuellen Freybeit beffer gemeynt, 
dieſelbe beffer gefichert hat, als alle Philoſophen es mit 
ihren erdichteten Vernunft - Staaten und Ffünftlichen Bür- 
ger» Bereinen thun zu können wähnten. 


Sal der Stand der Natur bat niemals auf. 
gehört; er ift die ewige unveränderliche Ordnung Got— 
zes felbit; im ihm leben, weben und find wir, und die 
Menſchen würden fich vergebens bemühen, je aus dem- 
felben herauszutreten. Aber diefer natürliche Zuftand der 
Menfchen, diefe göttliche Ordnung, welche jest noch wie 
ursprünglich exiſtirt, ift nicht die einer gänzlichen Ge— 
fellfchaftlofigfeit , einer allgemeinen Unabhängigfeit, 
Freyheit und Gleichheit ; fondern fie faffet durch ihre noth- 
wendige Einrichtung theils außergefellige,, theils mancher- 
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tauſend neue Bande; er traͤgt ſogar dazu bey die nemliche 
Abhaͤngigkeit weiter fortzupflanzen. Laßt ihn endlich, wie ihr 
dieß nennet, ſogar einen freyen Republikaner ſeyn und ſelbſt 
zur Mit-Regierung gelangen: fo find die Magiſtraten ſchon 
vorhanden die er nicht ſelbſt gemacht hat und nicht abfezen 
fann; er muß fich ihrer Majgrität unterwerfen, und it mits 
bin abermal ein Untertban. Kurz der Menfch wird in der 
größten Abhängigkeit geboren, nach und nach mird er immer 
freyer, mechfelt die Bande, durchläuft alle Arten von geſelli— 
gen Verhaͤltniſſen, patriarchaliiche, militärifche, geiftliche Herr⸗ 
fchaft, Societäten oder Republifen mit und obne Kepräiens 
-tation; aber überall find die Dberen vor ibm, und ganz fren 
oder unabhängig wird er nie, als wenn er niemand mehr über 
ſich bat, umd damit er diefe Srenheit behaupten fünne, auch 
vielen anderen befeblen kann. Diefer leztere Zuftand iſt der 
böchfte Staffel des menschlichen Glüks, die Souveraint 
tät, wo man nur noch Gott und die Natur für feinen Dbes 
ven erkennen muß. Auch dieſer if fraͤher vorbauden, 
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ley gefellige Verhältniſſe in fich und in jedem der lezteren 
Dbere und Untergebene, Freyheit und Dienitbarfeit, Herr“ 
fchaft und Abhängigkeit. Es befteht zwar allerdings auch 
jest noch der außergefellige Zuftand unter den Menſchen. 
Er liegt in der Natur, wird daher ewig fortdauren, und 
fo wenig als der gefelline ganz aufgehoben werden kün« 
nen. Er beiteht nicht allein zwiſchen den Fürften, wie die 
älteren Juriſten und Bhilofophen wähnten , fondern zwi— 
fchen allen Dienfchen die unter fih in Feiner befonderen 
Dienft- und Societäts⸗Verknüpfung leben, d. b. die wech⸗ 
felfeitig gegen einander weder Obere, noch Untergebene, 
noch Mitglieder irgend einer Communität, mithin in juri« 
Kiichem Sinn einander gleich, von einander unabhängig 
find; zwifchen denen fein anderes Verhältniß als das zwi— 
ſchen Menfch und Menfch ftatt finder, und die daher ge 
gen einander nur dieienigen Pflichten (der Gerechtigkeit 
und des Wohlmwollens) auszmüben haben, die man allen 
Menfchen ohne Ausnahme fchuldig if. Dieſes Verhältniß 
iit die Grundlage oder der Gegenſtand des abfoluten 
oder natürlichen Privat-Nechtsz welches man unfdif« 
licher Weife auch das Eivil-Necht beißt, in höherer Gra- 
dation aber und auf unabhängige Perfonen (Individuen 
oder Eorporationen) angewendet, das Völkerrecht go 
nennt wird, eigentlich aber das Staatenrecht oder 
das Recht zwifchen Unabbängigen genannt wer- 
den follte, und von dem erfteren im wefentlichen durchaus: 
nicht verfchieden ift, fondern fich fchlechterdings nur im. 
Formen und Benennungen unterfcheider. 


Aber mit Unrecht hat man blos diefen anfergefelligen: 
Suftand den Natur-Stand genennt , und dadurch den Frr« 
thum veranlaßt, als ob er, der Zeit nach, vorherge⸗ 
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gangen, mithin der urfprüngliche wäre und der gefell« 
fchaftliche erit hintenher durch Verabredung hätte geftifter 
werden müßen. Denn diefer gefellige Zuftand ift wenig- 
ftens eben fo natürlich als der erftere; beyde Tiegen im 
der nothwendigen Ordnung der Natur, in beyde wer- 
den wir durch die bloße Natur auch ohne unferen Willen 
verfest; jener aufergefellige it fogar nicht einmal der 
gewöhnlichere; und wenn man annimmt, daß das Men- 
fchengefchlecht von einem einzigen Menfchen ausgegangen 
fen , fo hat Pufendorf Recht zu ſagen, daß der geiel- 
Kige Zuftand der erfte geweien, und der außergefellige 
erit hintenher durch Trennung der Familien-Blieder ent- 
fanden ſey. 3) Ja! es iſt fogar fein Menfch auf dem 
Erdboden der fich nicht in benden Zuftänden zugleich be- 
finde, Das Kind das geboren wird fteht von dem Augen 
blik feiner Erfcheinung an mit feinen Eltern, und ihren 
allfälligen Dienern, in einem gefelligen, gegen feines 
gleichen , und gegen andere ihm fremde Menſchen, in ei- 
nem außergefelligen Zuitande, Nehmt welchen Menichen 
ihr immer wollet aus der Mitte heraus, ihr findet ihn in 
allen möglichen Berhäftniffen zugleich; in dem außergefel- 
ligen mit vielen die gegen ihn in Feiner befondern Ber- 
pflichtung fliehen und gegen welche er auch Feine befondere 
Pflichten hat, fie mögen nun, wie ihr dieß nennet, in dem 
nemlichen oder in einem andern Staate Ichen, 9 binwie- 





3) Status autem naturalis i, e. extrasacialis inde emersit, 
quod multiplicati homines una sacietate non amplius con- 
tinerentur, De J. n. erg. L. II. c. 2, $. 7. 

4) Das Berbältniß in welchen beyde gegen einen Dritten ſtehen 
mögen, bat auf ihre Mechte und Pflichten unter einander 
gar feinen Einfluß. Dadurch wird auch die Gerichtsbarkeit, 
als Hulisanınfung eines gemeinfamen Dberen gar nicht aus: 
gefchloffen, wie feiner Zeit foll gezeigt werden. 
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der mit anderen im geſelligen, bald als Oberer, bald als 
Untergebener, bald, jedoch feltener, als Mitglied irgend 
einer Communität. Gegen die einen ift er Herr oder Mits 
herr, gegen die anderen Diener, gegen die dritten Feine 
von beyden. Gelbit die Fürften, von denen man gewöhn⸗ 
lich zu fangen pflegt, daß fie fih im fogenannten Natur— 
oder außergefelligen Zuſtand befänden, find diefes nur 
gegen ihres aleichen oder gegen andere fie weiter nichts 
angehende Menfchen, 5’ aber gegen ihre Diener und Un— 
tergebene befinden fie fi) in einem gefelligen Zuftand, has 
ben mithin die Nechte zu forderen und die Pflichten zu er 
füllen, die aus der Natur diefes Verhältniſſes ſließen; nnd 
der Umſtand, daß fie zu Tezteren nicht fo leicht gezwungen 
merden können, ändert an diefer Verbindlichkeit gar nichts. 
Sie verpflichten fich ferner durch mancherley Verträge mit 
ihres gleichen oft fo weit, daß diefe übernommenen Ber- 
bindtichteiten von dem gewöhnlichen Dienft - Berbältnif 
anderer Menfchen faum zu unterfcheiden find, und end- 
Lich stehen fie bioweilen, wenn auch felten, fogar in be- 
fonderen Communitäten oder Senoffenfchaften, wo fie ih- 
res Anſehens und ihres Vermögens ungeachtet, nicht mehr 
als iedes andere Mitglied gelten. 9 Alles das kann auch 
gar nicht anders feyn. Es iſt fchlechterdings unmöglich ‚- 
daß alte Menfchen zugleich mit allen anderen in &e- 
fsufchaft, eben fo unmöglich , daß fie mit allen außer Ge- 
fellfchaft leben; denn fein Menſch vermag durch fich felbft 
und ohne fremde Hülfe alle feine Bedürfniffe zu befriedi- 
gen, aber alle Menfchen braucht er dazu auch nicht ‚- 





5) 3. B. auch gegen die Unterthanen eines fremden Zürfen. 


6) 3. D. in gewiffen Orden, und wenn es mir erlaubt. ift bie: 
zuzuſezen, auch in der chriftlichen Kirche, 
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und eben deßwegen hat ihn die Natur mit den einen im 
Berbindung, mit den anderen außer Verbindung gefest. 
Sprechen wir alfo bier von dem Urſprung der ge 
felligen Verhältniffe, gleichwie man auch von dem Ur⸗ 
fprung der nicht aefelligen reden könnte: fo hat das nicht 
den Sinn, als ob fie zu einer gemwiffen Zeit ent- 
fanden wären, oder ald ob es einen Zeitpunkt in der Melt 
ohne alle menfchliche Gefellichaft gegeben hätte. ? Gon- 
dern wir reden von ihrem natürlichen Urfprung, wir 
zeigen ihre Entitehungsart, die Art und Weife wie die 
einzelnen auf einander folgenden gefelligen Verhältniſſe 





7) Sich den Urforung der gefelligen Verbältniffe und uͤberhaupt 
fo allgemeiner, im Ganzen unzerfiorbarer Erfcheinungen 
immer in der Zeit vorzuftellen : ift eine Duelle von großen 
Irrthümern. Co ift es mit der Doctrin von dem Urfprung 
des Eigenthums ergangen, nach welchem man gleich zu dem 
Irrthum verleitet worden ift, einen Zuſtand anzunehmen, in 
welchem gar feines eriftirt hätte und daher behauptet bat, 
daß folches durch Verträge eingeführt morden ſey. Das 
Eigenthum überhaupt iſt ganz gewiß fo alt als die Welt und 
die menfchlihe Natur; es bat feinen Zeitpunft ohne alles 
Eigenthum gegeben noch geben können; deßwegen ift es aber 
doch ‚möglich und in. der Milfenfchaft nöthig zu zeigen, mie 
das Eigenthum in einzelnen Fällen zu allen Zeiten ent: 
fanden it, noch beut zu Dag entſteht, oder von diefem 
und jenen, der vorher feines beſaß, urfpränglich erwor—⸗ 
ben wird. So haben auch zu allen Zeiten Menfchen, Zbiere 
und Pflanzen in der Welt exiſtirt. Da fie aber auf einander 
folgen, fo läßt ſich ſehr gut‘ erfennen und angeben , welche 
Umſtaͤnde zu ibrer Erzeugung erfordert werden, nach welchen 
Gefezen die Natur dabey zu Werke gebt, und wie biemit ein: 
zelne Menfchen, Pflanzen und Thiere entfiehn. Gleiche Bes 
ſchaffenheit bat eg mit den geſelligen Verhaͤltniſſen. 
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entſtehen müſſen, zu allen Zeiten entſtanden find, ja noch 
heut zu Tag vor unſeren Augen entſtehen und eben ſo oft 
ſich wieder auflöſen. Daß fie, wie alles mas unentbehr- 
fich ift, unmittelbar von der Natur gebildet oder veran- 
Yaffet werden, ergiebt fich ſchon durch die bloße Vernunft 
ans ihrer Allgemeinheit, Nothwendigkeit (der Unmöglich- 
feit des Gegentheils) und Unzerftörbarfeit, Die Gefell- 
fchaft ift eine Erfcheinung der ganzen Natur; es leben 
fogar alle Thiere in gefelligen Verbindungen, in Rudeln, 
Heerden, Schwärmen, Schaaren, Geſchwadern; zwar 
nicht mit allen aber mit vielen ihres gleichen: und wollte 
man ihren Urfprung und ihre Natur näher erforfchen, fo 
würde man finden, daß fie nicht nur nach dem nemlichen 
Geſez der Nahrung, des Schuzes, der Hülfleiftung und 
wechfelfeitigen Zuneigung wegen gebildet werden, fondern 
auch in allem übrigen den menfchlichen Verfnüpfungen 
viel ähnlicher find als man glaubt. S? Go läßt es fi 
auch nicht denfen, dag irgend ein Menſch, zumal von 
feiner Geburt an, ohne alle Gefellfchaft leben oder je ge- 
Yebt haben fünne. Denn einfam und ohne alle Hülfe von 
feines gleichen vermag er fchlechterdings fein Daſeyn nicht 








8) Wer diefes etwa der Würde des Menfchen zuwider findet und 
meynt die Menfchen bätten die Gefellfchaft durch ihre Ders 
nunft erfinden follen: der mag mit dem Urheber der Natur 
rechten, warum die Thiere gleich den Menſchen effen, trinken, 

ſchlafen, fich fortpflangen u. f. w. Ohne Gefellfchaft könnten 
fie ſelbſt diefes nicht. Uebrigens möchte ich die Naturforicher 
auffordern, den Gefellfchaften der Thiere eine mehrere Auf: 
merffamfeit zu widmen; es dürften fich daraus ungemein 
Ichrreiche NRefultate ergeben, der menfchliche Stolz zwar ges 
demüthiget aber die Ehre Gottes erhöhet werden. 
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fortzufezen. 9? Und wären auch alle feine phyſiſchen Be- 
dürfniffe befriediget, fo würde ibn das in fein Herz ge— 
fchriebene Gefez der Liebe und des Wohlwollens mit an- 
deren verbinden; 10) der doppelte Wille Gottes, ein zwey— 
fach freundlicher Zivang, Natur - und Pflicht» Gefez trei- 
ben ihn beyde in gefellige Verhältniſſe zuſammen. Es bat 
die Natur die Menfchen nicht wie die Erdfchwänme alle 
zu gleicher Zeit aus ihrem Schoos hervorwachfen laſſen, 
fondern fie werden einer nach dem anderen von ihres glei« 
chen erzeugt und von den Urhebern ihres Lebens mit Liebe 
und Sorgfalt gepfleget. Jedes neugeborne Kind ſteht 
ſchon mit feinen Eltern in einem defelligen Verhältniß, 
gleichwie es diefe hinwieder mit anderen find; allmählig 
bey erweiterten Bedürfniffen werden immer mehrere an— 
gefnüpft, und wird auch bie und da eines wieder aufge- 
löst, fo treten dafür neue an feinen Plaz. Denn auch 
fein Ermwachfener kann für fich allein beſtehen, einer be- 
darf des anderen, bald für die norhwendige Erhaltung, 
bald für die Bequemlichkeit und Annehmlichkeit des Le- 
bens; es werden alfo die Leiftungen ausgetaufcht und eben 
Dadurch entiteht wieder eine Menge neuer Verknüpfungen, 
es fchlinget die Natur die Bande der menfchlichen Gefell- 
fchaft in immer weiteren Kreifen zuſammen. Und gleich“ 
wie die Natur diefe geſelligen Verhältniſſe bildet, fo find 
fie auch im Ganzen unzerſtörbar wie fie, 21? Aus der 





9) Ad mutuas operas nati sumus, quomodo pedes, manus, 
palpebr&e , dentium superigrum inferiorumque ordines. 
M. Antonin, 

10) &. bieräber die oben p. 300 angeführte fchöne Stelle aus, 
Cicero de off. I 44. 


11) Sch merkete, daß alles was Gott thut, das beſte het immer; 
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Verlaſſung oder Auflöfung des einen entſtehn plözlich wic« 
der neue, 12) Das Kind, das aus feines Vaters ‚Haufe 
tritt, begiebt fich in fremden Dienſt, oder: es ſchließt eine 
Che und wird feibit wieder Vater; der Mann der irgend 
ein Berband verläßt, knüpft im nemlichen Augenblik ein 
neues , er fchlieht fih an andere oder andere: ſchließen 
ſich an ihn, er dienet ſelbſt oder nimmt in ſeinen Dienſt 
auf; und wollte auch eine fanatiſche Sekte das Experiment 
verfuchen , alle gefelligen Verhältniſſe, als angeblich der 
Frenheit und Gleichheit zumider ,. mit Gewalt über den 
Haufen zu werfen: fo könnte folches nicht anders als durch 
eine Afociation von Kräften geſchehen, die felbft wieder 
ein gefelliges Verband wäre, und zulezt wird man doch 
weder die Familien -VBerhältnifie, noch die einzelnen Pri- 
vat-Berträge zerftören können, welche hinwieder eine Fa- 
milie mit der anderen oder mehrere mit einer verbinden, 
So könnet Ihr wohl die Blumen des Feldes zertreten 
aber verfagt iſt es Euch fie zu fehaffen, und die Natur, 
mächtiger als Ihr, wird immer wieder andere 2 a 
bervorbringen, En | 


Bliken wir auf die Erfahrung und Gefhichte, 
fo beftätiger fie uns allenthalben die nemliche Wahrheit, 
die fich fchon durch die Vernunft aus der Natur des eitt- 
zelnen Menfchen erfennen läßt. Es mögen und diejenigen, 
welche die menfchliche Gefellfchaft für ein willführliches 
Inſtitut ausgeben, ein Land id dem Erdboden zeigen, 





man kann nichts dazu thun noch abthun. Pred. Salomo 
II. 14. 

12) Daß dieſes auch bey den Staaten der Fall 9 wird feiner 
ER deutlich gezeigt werden, 
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wo fie nicht beitanden hätte, oder uns beweifen wenn? 
wo? und von wem fie je eingeführt worden fin? Fra— 
get die Natur um ihre Probe, fchauer in des Allmächti- 
gen Offenbarung binein: was ſehet ihr anders als ein 
unendlich verfchlüngenes Aggregat menfchlicher Verknü— 
pfungen? Wo bat es je ein Land auf dem Erdboden 
oder einen Zeitpunkt in der Gefchichte ohne Ehen, ohne 
Samilien -Berhältnifie, ohne Abhängigkeit der einen von 
den anderen, obne wechfelfeitige Hülfleiftungen, obne 
Hausherren, Anführer und Lehrer, oder ohne Vereini— 
gung von allem diefem gegeben? Gie wollen Bhilofophen, 
Freunde der Weisheit ſeyn, und wiſſen nicht, daß jede 
allgemeine Erfcheinung auch eine allgemeine Urfache vor- 
ausfest, daß ein VBernunftfchluß, den die ganze Natur 
beftätiget, Wahrheit ift, und daß hingegen eine Hypotheſe, 
die von eben diefer Natur widerlegt und verworfen wird, 
in die Elaffe der Grillen und Phantasmen gehört. 


Iſt es endlich an dem, daß diefe fo einfache Wahrheit 
Bisher von den Gelehrten nicht erfannt worden ſey? Es 
wäre fich zwar darüber fo gar fehr nicht zu verwunderen,. 
denn das einfachite, das wor Augen Tiegende wird immer 
zulezt bemerkt und felten aufgefaßt, weil es nichts neues 
und auffallendes an fich hat. 13) Aber nein! die Autori- 
tät Aller Weiſen ftimmt bier mit der Vernunft und der 
allgemeinen Erfahrung überein. Wenige Wahnfinnige aus- 
genommen, haben fait alle Bhilofophen natürliche geſel— 
lige Berhältniffe anerkannt, und nur darin gefehlt, daß 














13) Man kann in vielen Wiffenfchaften fagen: „Gott habe die 
» Wahrheit verborgen den Weiten und Klugen, und: babe fr 
„oeoffenbart den Unmuͤndigen,.“ Luc. X. 21 
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Ge ihr Weſen nicht tiefer erforfchet und die Natur in. ib- 
rem Gange nicht weiter verfolget haben. Es fagten fchon 
Die" Lehrer und Propheten der Ebräifchen Nation: „der 
„Herr habe beyde die Kleinen und Großen gemacht; 1 
„in allen Landen habe er Herrfchaften geordnet.“ 15) Alle 
die häufigen und durch ihre Zufammenftellung fo Flaren 
Sprüche, daß die Macht der Herrfchenden fo wie die Pri— 
vat- Macht von Bott herfomme, haben Feinen andern Sinn, 
als dag fie nicht von Menſchen gefchaffen, fondern durch die 
Natur der Dinge als Gottes Ordnung von felbft gegeben 
ſey. i60) Plato erklärt fich dahin, daß die menfchliche 
‚Befellfchaft durch den Mangel der Bedürfniffe und der Be⸗ 
quemlichfeit nothwendig babe entfichen müfen. 1? Wie 
fchön entwifelt nicht Cicero die natürliche Entſtehung und 
allmähline Erweiterung der menfchlichen Berfnüpfungen! ’® 
Selbſt als die Grille eines bürgerlichen Contrakts aufge 
fommen, als man dadurch von der Beobachtung der Na- 
tur abgeführt wurde, und die Furiften allenthalben nur 
Römische Bürgerfchaften ſehen wollten : fo erfannten doch 
fhon Lode, Boehmer, Bufendorf u.a. m. natür- 
liche Geſellſchaften; fie fchienen fie fogar der künſtlichen 


14) B. der Wein, VI. 9. 

15) Sirah XVII 14. 

16) Bergl, oben ©. 85 ff. und die Zufammmenftelung und Erfläs 
rung derfelben in meiner ‚politifhen Religion Win 
terthur, 1811, ®. ss—- 

17) De republica, L. II. 

18) De Off. I. ı7. prima Societas in ipso conjugio est, 
proxima in liberis, deinde una dormus etc, sequuntur 


fraırum conjunctiones, post consobrindrum sehriaorum« 
que cell, ceß, 
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oder fogenannt bürgerlichen vorzuziehen , 19? nur hatten fie 
nicht den Muth die leztere ganz zu verwerfen, fie öffneten 
Die Augen nicht genug, um einzufehen, daß noch heut 
zu Tag feine anderen als die eriteren eriftiren und dag fie 
zur Erflärung der Staaten volllommen binreichen. Vie— 
Yer taufend anderer wollen wir nicht einmal erwähnen , 
welche die Familien - Berhältniffe und fogar größere natür- 
liche Verfnüpfungen nicht läugnen Fonnten , aber. fie Feiner 
weiteren Betrachtung würdigen und flets in Widerfprüche 
und Berlegenheit gerathen , wenn fie den Unterfchied zwifchen 
Dielen und der ſogenannt bürgerlichen Geiellichaft angeben 
ſollen. Od Achen wall und Pütter waren auf dem Punkt 
die leztere nur für die höchſte Gradation der erſteren zu er- 
klären, =» aber der Römische Sprachgebrauch und die Au- 
"torität früherer Zuriften, welche ftetd von einer vom Volk 
ausgehenden societas civilis fprachen, hinderte fie diefer 
richtigen Idee auch in den Eonfequenzen treu zu bleiben, 
‚Einer der neueften endlich iſt, ungeacht anderer noch größe- 
rer Irrthümer, der Wahrheit am nächtien gefommen , in- 
dem er es deutlich ſagt, daß dem Naturftand nicht der gefell- 
fchaftliche , fondern der bürgerliche entgegengefezt werden 
müße, weil es in jenem gar mancherley Gefellichaften 
gebe und geben fünne, in denen das Privat» Recht gelte, 
nur feine bürgerliche, d. h. Fünftliche,, die er nach feiner 
weitern Erklärung nicht einmal für eriftirend hält, fondern 








19) &. meine‘ eritifche Anzeige diefer Werke oden Cap. VI. — 

Die Stellen von Boehmer und die von Locke du gouv. civil. 

Chap. 2 et Chap. & find befonders merkwürdig. 

20) 3. B. Bodinus de republica. de Real Science du gouver- 
nmement 4, A, m. 

2ı) Jus nar. L. III. befonders in den früheren Editionen, Civi- 
tates ominent inter cateras sooietates etc. 


- 


351 


nur für ein Ideal ausgiebt, dem man fich beftändig annä- 
heren müße =>? Wir aber wollen weiter unterfuchen , ob 
tener gefellige Naturftand , die Ordnung Gottes, nicht def 
fer fen als die Brillen der Sophiſten, ob je ein anderer im 
der Melt exiſtirt habe, und ob er Nicht binreiche das Mein 
und Dein unter den Menfchen zu fichern. 


Daf es alfo durch die bloße Natur gefellige Verhält— 
niffe gebe und geben müſſe, iſt nicht nur durch die Ver- 
nunft und allgemeine Erfahrung bewiefen, fondern auch 
heut zu Tage ziemlich angenommen. Bleichwie aber die 
Natur diefe Bande der Menfchen durch Verſchiedenheit 
der Kräfte und meöhfelfeitige Bedürfniffe knüpft: fo fchaf« 
fet fie auch nothwendiger Weife in jedem derfelben Herr. 
fchaft und Abhängigkeit, Freyheit und Dienftbarfeit, ohne 
welche jene Verbindungen gar nicht beftehen könnten. Sie 
macht die einen Denfchen abhängig, die andern unabhän⸗ 
gig , die einen dienfibar , die andern freu. Oder ift erwa 
das unmündige Kind, der Arme, der Schwache, der 
Unwiſſende und Rathöbedürftige nicht durch feine Natur 
abhängig, fo meit fein Bedürfniß geht? der Mächtige, 
der Reiche, der Weiſe nicht durch feine Natur frey, me- 
nigftens fo weit diefe ihm von Gott gegebenen Kräfte 
reihen? So berrfchet noch heut zu Tag, wie vor Alters, 
der Vater über fein Weib und feine Kinder, der Herr 
über feine Diener, der Anführer über feine Begleiter, 
der Lehrer über feine Schüler und Jünger, der Haus- 
herr über feine Hausſaßen, der Land- Eigenthümer über 











22; Kants metaph. Rechtslehre. Einleit. LII. und &. 136. und 
S. 155. 156, S. meine Eritrif diefes Buchs oben Cap. VI. 
No. 14. 
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feine Kmechte und Tagelöhner, ja über alle die, fo auf 
feinem Grunde wohnen, und ein einziger Menich Fann ſo— 
gar mehrere diefer Eigenfchaften in fich vereinigen, er 
kann Vater , Hausherr, Anführer, Lehrer und Grundbe- 
figer zugleich ſeyn, mithin aus verfchiedenen Gründen in 
ausgedehnterem Grade über viele Menfchen berrfchen. 
Was finden wir aber in diefen einfachen Berhältniffen, 
wenn’ wir ihre Natur näher betrachten und an das Geſez 
der Gerechtigkeit halten? Erftlich entſtehen fie nicht durch 
eolleftive Verabredungen und Zufammentretungen , fondern 
theild durch die Natur von felbft oder durch einzelne (in⸗ 
dividuelle) Dienſtverträge; nicht von unten herauf, ſon⸗ 
dern von oben herab; nicht zu gleicher Zeit, fondern zu 
ungleicher durch ſucceſſive Aggregation, Keiner von jenen 
Herrfchenden hat feine Eriftenz und feine Macht durch 
feine Untergebenen erhalten, fondern er befizt fie durch 
fich ſelbſt von der Natur, d. h. durch die Gnade Gottes; 
fie ift ihm entweder angeboren oder von ihm erworben, 
mithin eine Frucht des angebornen. Hinwieder hat feiner 
der Untergebenen feine Freyheit oder irgend ein früheres 
Recht aufgeopfert ; fie find entweder durch die Natur von 
ihm abhängig oder fie dienen durch eigenen Willen, nicht 
um freyer zu werden (welches ungereimt wäre) fondern 
um Bedürfniffen abzuhelfen, um genährt, geſchüzt, un- 
terrichtet zu werden, um das Leben Feichter und angench- 
mer durchzubringen. Die Unteren haben ihrem Oberen 
nichts ‚gegeben , diefer hat ihnen nichts genommen, fie 
helfen und nüzen fich wechfelfeitig; beyde haben nur ihre 
eigenen Befugnifle, gleich an angebornen , ungleich an er- 
worbenen Rechten , üben fie bende ihre rechtmäßige Frey- 
beit nach eigenem Willen und beftem Vermögen aus. Die 
Gegenftände, der Umfang, die Gradation, die Dauerzeit 
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der Dienfte und der gegenfeitigen Leiftungen find unendlich 
verfchieden; jeder contrahirt wie er will, nach feinem Be— 
dürfniß, feinem Zwek, dad allgemeine göttliche Geſez al- 
fein vorbehalten, welches den einen wie den anderen gege- 
ben iſt. Hier iſt alles frey, natürlich und ungeswungen, 
es beiteht fein ungerechter Zwang weder bei dem Eintritt 
in das Verband, noch während feiner Fortdauer , noch bey 
der Verlaſſung deſſelben; das Verhältniß Fann wieder aufs 
gelöst, der individuelle Vertrag gegenfeitig aufgefagt wer- 
den; =3) ja durch veränderte Umftände, wenn die Macht” 
des einen oder das Bedürfniß des anderen aufhört, der 
Grund der Herrfchaft oder der Dienftbarfeit wegfällt, fo 
können fogar die Subjekte wechfeln; es kann der Freye 
dienſtbar und der Dienftbare frey, der Mächtige. fchwach 
und der Schwache mächtig werden, aber nie ift es allen 
Menichen gegeben zu gleicher Zeit und in gleihem 
Grade frey zufenn. Herrfchaft und Abhängigkeit, Frey- 
heit und Dienftbarfeit find zwey durch die Natur gefchaffene 
an und für fich unzerftörbare Eorrelata, fo Tang die Men— 
ſchen nicht mit gleichen Fähigkeiten und gleichen Glüksgü— 
tern werden ausgeflattet feyn, fondern durch wechſelſeitige 
Bedürfniffe von einander abhängig find. Kein Freyer kann 
ohne Dienfibare, fein Dienfibarer ohne einen oder mehrere 
Freye beſtehen, fein Herr ohne Diener, fein Diener ohne 
. Herren gedacht werden; eines fest das andere nothwendig 
voraus, die Perſonen können änderen, aber die Sache 
ſelbſt iſt unzerſtörbar. Alle Freyheit von der Erde zu ver⸗ 








23) Iſt dieſer Zuſtand ſo ſchlecht, daß man ihn fuͤr eine kuͤnſtliche 
Knechtſchaft, welch die Neueren Staat oder bärgerliche 
Gejellfchaft ne... ı, verlafen haben, oder da dieß nıcht 
geichehen, nach Kantifcher Lehre, erſt jezt noch verlaſſen folle ? 


Erfter Banp, 3 
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Tirgen oder ale Dienftbarkeit aufzuheben, alle Menſchen 
gleich unabhängig oder alle gleich abhängig machen zu wol⸗ 
len: find daher beydes naturwidrige, unmögliche, ſich felbſt 
widerſprechende Unternehmungen. So iſt alſo die menſch- 
liche Geſellſchaft, mit ihrer nothwendigen Unter - und Ne 
ben - Ordnung, im Ganzen fo alt als die Welt; wie aber 
im einzelmen Herrfchaft und Dienfibarfeit entſteht, wie 
gefellige Verhältniſſe und Verknüpfungen aller Art fih 
bbilden und wiederum auflöfen: das fehen wir ia alle Tage 
vor unferen Augen, nicht nur im Inneren einer Familie, 
fondern auch in größeren Kreifen, einer Familie zu meb- 
weren oder mehrerer zu einer. Um demnach ihrn oberfien 
Grund, ihren wirflichen Willen und rechtmäßigen 
Arfprung zu zeigen, branchen wir nicht in das unbelannte 
Alterthum hinaufzuſteigen, noch uns in Hypotheſen zu 
verirren, denen in der ganzen Welt keine Erſcheinung ent⸗ 
ſpricht; die Natur iſt noch immer die nemliche wie ſie vor 
Jahrtauſenden geweſen: und forſchen wir nur etwas tie⸗ 
fer dieſer großen Bildnerin nach, ſo werden wir auch bald 
erkennen nach welchem einfachen und freundlichen Geſez fit 
unfer Gefchlecht In gefellige Verhältniſſe sufammenführt 
ſelbſt dieienigen bildet welche wir Staaten heißen, und 
wie Tiebreich fie für das mefentlichfte Bedürfnis ihret 
Kinder ſorgt. 
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Dreysehntes Capitel. 


Von dem Urſprung aller Herrſchaft nach einen 


II. 


II 


— 


IV. 


* 


allgemeinen Naturgeſez. 


Hinleitung auf das allgemeine Naturgeſezt daß der Maͤch⸗ 
tigere berrſche. Wabrer Sinn deſſelben. Natürliche 
Ueberlegenheit iſt der Grund aller Herrſchaft, Beduͤrfniſſe 
find der Grund aller Abhängigkeit und Dienſtbarkeit. 


Allgemeine Herrſchaft diefes Gefezes durch die ganze Schoͤ⸗ 
pfung hindurch. 


« Eorrefpondirender Hang aller Menfchen fich freywillig dem 


Mächtigeren anzufchlieffen und feiner Leitung gern zu fols 
gen, bewieſen: 

a. Aus allen möglidien Dienſtverhaͤltniſſen. 

b. Aus allen Spielen der Menfchen. 

c- Aus den freyen. Wahlen und Verträgen ſelbſt. 
Einfachheit, Weisheit und, Wohlthaͤtigkeit dieſes Geſezes. 

a. Es macht wechſelſeitige Freundſchaft und Huͤlfleiſtung 
möglich, beguͤnſtiget Ordnung und Frieden; Rn 

b. ſchonet das Selbfigefühl der Untergebenen auf die zar⸗ 
teſte Weiſe. 

e. Weberlegenheit veredelt dag Gemuͤth, vermindert den 
Keiz und die Veranlafung zum Mißbrauch der Gewalt, 
Schluß. 





Gleichwie die Natur in allen ihren Produkten einfachen 
und unveränderlichen Geſezen folgt: ſo iſt es auch ein 
einziges Geſez, nach welchem ſie geſellige Verhältniſſe unter 
den Menſchen und in denſelben Herrſchaft und Dienfthar- 
feit bilden Wir wollen es verfuchen die Augen der Wahr. 
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eis. Freunde auf dieſes von vielen geahndete , von weniger 
zerfannte, von feinem entwilelte Geſez hinzuführen, folches 
in feiner reinen ungetrübten Erhabenheit darzustellen , feine 
allgemeine Herrichaft zu beweiſen, daſſelbe zur Belehrung 
der Schwachen von dem Mißbrauch der Gewalt zu unter» 
fcheiden, und endlich feine göttliche Weisheit und Wohl- 
thätigkeit den Gelehrten wie den Ungelehrten erfennbar und 
einleuchtend zu machen. Gelingt uns diefes, fo fol führe» 
bin eine Ordnung Gottes nicht mehr getadelt werden, die 
beffer gefannt, Anbetung und Bewunderung verdient, 


Zerftreut auf dem weiten Erdenrunde erbfifen wir die 
Menſchen, bald nach größeren bald nach Eleineren Abthei— 
lungen, in mannigfaltig verfchlungenen geſelligen Berhält- 
niffen vereinigt und gleichfam gruppirt. Ungleichheit der 
Kräfte herrſchet zwiſchen ihnen, wechfelfeitige Bedürf- 
niffe ziehen fie an einander an, Einer hilft dem an— 
dern, wenige erreichen das höchfte Glük ganz Frey zu ſeyn 
und krönen den in fich ferbft vollendeten und gefchloffenen 
Menfchenverein, den man einen Staat zu nennen pflegt. 
Der größeren Zahl wird, in unendlich verfchiedenen Gra- 
den und Abſtuffungen, Abhängigkeit oder Dienftbarkeit zu 
Theil: aber vom König bis zum Bettler herab ift Feiner 
der nicht noch über etwas zu'gebieten habe, Es herrſchet 
- der Vater über fein Weib und feine Kinder, das erfahrne 
Alter über die unmündige Jugend, der Herr über feine 
Diener, der Anführer über feine Begleiter, der Lehrer 
über feine Schüler und Zünger, der Handwerker über 
feine Gefellen, der Hausherr über feine Hausgenoffen , 
der Lanveigenthümer über feine Knechte und Grundſaßen, 
fogar der Arzt über feine Kranken, und der Rechtögelehrte 
über feine Elienten, Niemand ift es noch eingefallen, an 


Gyr 
diefen einfachen Verbältniffen irgend etwas ungerechtes: 
oder der Vernunft widerfprechendes zu finden. Feder ſieht 
ihre Natur, ihre Nothmwendigfeit , ihren. Zwek, die Art 
ihrer Entitehung und. Auflöfung ein. Dennoch wurden 
fie von den Philofophen kaum der geringiten Betrachtung: 
gewürdiget., obgleich. gerade an. diefen. Eleinen. Elementen: 
der Schlüffel zu aller. Wahrheit im großen. au finden if. 
Bir aber, gewöhnt an alltäglichen vom. flüchtigen Aug: 
der Menfchen kaum bemerften Erſcheinungen, die großen. 
Anitalten der Natur zu. entdefen, und zwar mit Vorſicht, 
aber auch nicht mit Unglauben , dem Finger Gottes Br: 
zufpüren, wollen weiter forfchen.. 


Was liegt dann allen jenen- Verhältniffen zum Grund, . 
wenn man fid näher betrachtet? Was it das Eine und- 
Achnliche was: bey allem Mannigfaltigen immer wieder 
erscheint, das Bleibende und Wefentliche , wovon nur die 
Formen und Geftalten wechfeln, das Ewige in allem Wan- 
delbaren, das Lnfichtbare unter: allem Sichtbaren, das: 
Göttliche unter alem Menfchlichen.?: 1* Deffnes die Au⸗ 
gen: und: Fhr. merdet es erkennen. Offenbar nichts. an. 
vers als eine höhe re Macht, natürliche Weberlegenbeit- 
am. irgend einem nüzlichen Vermögen auf der einen Seite, 
und auf der. anderen ein Bedürfnif an. Nahrung und 
Pflege, an Schuz, an Belehrung und Zeitung, welches 
jener höheren Macht, ensfpricht und -durch ‚fie .befriediget 
wird. Der Mann berrfcher über fein Weib, weil er es 
angeworben, in feinen: Schu; aufgenommen hat, weil es 
gewöhnlicher Weife-von ihm ernährt wird, und weil er im-. 








2) Das Unendliche unter alem Endlichen, um mich nach 
dem Sprachgebrauch. einer neuen Schule auszudrüfen. 
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Allgemeinen auch der Stärfere an Geift und Körperkraft 
it. Doch giebt es auch feltene Ausnahmen, wo das Ver⸗ 
hältniß ſich umfehrt, 2 Der Bater gebietet über feine 
Kinder, nicht nur weil fie ihm Leben und Unterhalt ver- 
danfen, fondern weil er ihnen in jeder Rükſicht an Alter, 
an Verstand, an Kraft, an Vermögen u. f. mw. überlegen 
ift und fie Diefer feiner Macht jeden Augenblif bedürfen: 
der Herr über feine Diener, weil er fie bezahlen und er- 
nähren kann, weil er ihnen auf feinem Eigenthum Woh- 
nung, Unterhalt und mancherley Annehmlichkeiten des Lex 

bens verfchafft die fie fich ohne ihn nicht zu erwerben ver- 
möchten; der Anführer über feine Begleiter und Getreuen, 
weil er fie an Gefchiftichkeit übertrifft oder weil er fie aus 
feinem höheren Vermögen befoldet, fie aber des Schuzes 
oder des Soldes nicht entbehren können; der Lehrer berr- 
scher über feine Schüler und Jünger, weil er ihnen in 
der Wiffenfchaft oder der Kunft überlegen iſt, deren fie 
eben benothiget find. Warum unterwerfen fich die Kran: 
fen der Herrfchaft des Arzts, warum gehborchen fie allen 
feinen Befehlen , alö wegen deffen Ueberlegenheit an Kennt- 
niß der Krankheiten oder derfelben Heilungs - Mittel, und 
wegen ihrem Bedürfniß? Wodurch gelingt es den Merzten 
ſelbſt über die Leiden der Menfchen zu fiegen, ald inden 
fie der einen Kraft eine höhere entgegenfezen, die freund- 





2) Wenn 5. B. die Frau ihrem Mann an Berftand oder an 
Macht und Reichthum ſehr überlegen iſt: fo wird fie herr⸗ 
fchen, Beyſpiele davon liefern regierende Königinnen, die 
Unterthanen oder Fremde heyrathen. Man fieht fie aber auch 
unter Privat: Perfonen. S. Eumberland de legg. nat, 
Ch. IX. $. 6, feinen englifchen Weberfeger Marmwell und 
auch Barbeyrac, welche gleicher Meynung find. Kerner 
merkwürdige Bepfpiele in Real Staatsfunft IV. S. 97 — 90 





Biche- Potenz zu ſtärken, die feindſelige hingegen zu ſchwä⸗ 
chen oder. zu entfernen ſuchen? Warum laufen bie Clien⸗ 
ten den Nechtögelehrten zu und opfern nach ihrem Rath. 
Zeit, Vermögen und eigene Einficht auf? Woher dieſe 
Serrfchaft als wegen dem Bedürfniß der eisen und der- 
Heberlegenheit der andern ? Siehe! da find wir auf der- 
Spur und da haben wir zugleich den wahren. Sinn des grof- 
fen und unzerftörbaren Natur.» Gefezed, Daß nur den 
Veberlegene, der Mächtigere herrſche, oder um: 
und beitimmter auszudrüfen: daß da wo Macht und Bedürf- 
niß zuſammentreffen ein Verhältniß entfteht, kraft welchem 
der erſteren die Herrſchaft, dem lezteren die Abhängigkeit 
oder Dienſtbarkeit zu Theil wird, das aber deßwegen nicht 
minder der Gerechtigkeit ganz gemäß und zu. beyderfeiti- 
gem Vortheil abgeſchloſſen iſt. > Beydes hängt fogar nicht 
einmal von dem Willen der Menſchen ab, es iſt allgemein, 
nothwendig, unzerſtörbar, wie alles was göttlich iſt. Der 
Mächtigere herrſchet, auch wenn er es nicht will und nicht 
ſucht; der Bedürftige dient oder muß dienen, auch wenn 
niemand feines. Dienſtes verlangt und die ganze Welt ihn 
frey laſſen wollte, Der. große Gelehrte 4.8. , der. Mann 
von Genie der in wichtigen Dingen nüzliche Wahrheiten und 
Kegeln entdeft und befannt macht, herr ſchet, ift Autos. 
rität für eine Menge von Gläubigen, Urheber ihrer Ent« 
fehlüffe und Handlungen, auch wenn er fie nicht fucht, 





3: Man kann diefes immerbin einen Vertrag nennen wenn mar 
will, in fofern. der. Schwächere prafumist wird zu. feinem. 
Dortheil eingemilliget: zu haben. WUllein das fcheint mir eine- 
eben fo. gezwungene Gubtilität zu feoun, als wenn man fagen. 
woltte: es beftehe ein. Vertrag zwilchen dem Menfchen. und 
der Sonne, daß er fich von ihr warmen laſſen wolle, oder 
zwiſchen ihm. und dem. Sroft, daß er fich dichter kleide. 
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ja nicht einmal kennt; und der Ungelehrte, der Beiftes- 
Arme dient, er folget der Autorität anderer, auch wenn 
niemand ihn zwingt. und wenn er fich noch fo fehr für 
einen Selbftdenfer ausgiebt, Laßt einen Neichen und ei- 
nen Armen, einen Weifen und einen Thoren , einen Gtar- 
fen und einen Schwachen in Berührung fommen, es fey 
daß fie einander nöthig haben oder nicht , laßt fie fogar 
Berträge fchliegen, welche ihr immer mollet: Ihr wer- 
det allemal die Freyheit und Herrfchaft auf jener , die 
Abhängigkeit oder Dienfibarfeit auf diefer Geite finden, 


Es bat zwar nicht an fcharffinnigen Männern gefehlt, 
welche diefes Sefez der Natıtr geahndet und im Vorbey— 
sang häufig anerfannt haben, 9 aber noch nie ift es, 


4) Nur einige Stellen, zum Beweiſe daß ich nicht der erfte 
noch der einzige bin, ver diefes Natur-Geſez einſah: 

„Fleiſſige Hand wird herrſchen; die aber läßig ifi, wird 
„muͤſſen zinfen (dienen), Salomon Prov. XIT. 24. 

„Der Neiche berrfchet über die Armen und wer borger 
„(Wohlthaten empfängt) iſt des Lehners Knecht. Eben: 
„daſelbſt XXI. 

„Denn von welchem jemand uͤberwunden iſt, (man kann 
„auch gerechter Weiſe uͤberwunden werden) des Knecht iſt er 
„wotden. 2, Petr, II. 19. 

Sempiterna et communi omnium lege receptum est 
inferiores parere pr&stantioribus. Dionis. Hal. 

Naturz est enim potioribus deteriora suhmittere. 
Seneca. 

Ariftoteles tappt flets um das Principium herum, daß 
alle Herrichaft auf natürlicher Weberlegenheit beruhe, ohne es 
jedoch ganz beftimmt in feiner Reinheit auszudräfen. I. Pol. 
c. 3. 4. 8 

Eben fo Cicero de off. L. I. c. 6. die benefhiciorum 
magnitudo, largitiones etc. fommen fie nicht von Macht 
ber? Sezt metus ſelbſt nicht eine Macht voraus? 
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fo viel mir bewußt, im feiner Reinheit und unzerftörba- 
ren Allgemeinheit aufgefaflet worden, indem man es theils 
immer mit dem Mißbrauch der Gewalt verwechfelte,, theils 
auch zu glauben fchien, daß in jener Ordnung Gottes 
felbft etwas Ungerechtes oder Vernunftwidriges liege und 
dag dawider ein Mittel aufsnfinden fen. Allein wie alle 
Natur -Befeze, fo gebt auch dieſes durch die ganze Schö— 
pfung hindurch. Warum berrfcher Die Natur über uns als 
weil fie mächtiger it, warum weichen wir der Hize, dem 
Froſt, dem Feuer, den Stürmen und Gewäſſern oder fü- 
gen uns nach ihren Geſezen, als megen der Gefahr 
fonft von ihrer unmiderftehlichen Gewalt empfindlich ge- 
ftraft ja gar vernichtet zu werden? In dem ganzen Theile 
der Natur, welchen wir unbelebt oder unorganifch nennen: 
iſt es nicht ein ewiges Geſez, dab das Gröffere das Klei- 
nere, das Mächtigere das Schwache verdrängt, überflü- 


Aequum est debiliora pro natur& sux modo subjici po- 
tentiorihbus. J/vo,. 

„Der Geiſtreichſte, der VBeredfamfte, der Schönfte, der 
„Reichfte wird überall die Dberhand haben,“ Joh. von 
Müller Welt-Gefch. I. 17. Andere Stellen werden unten 
gelegentlich angeführt werden. Am naͤchſten und ausführlich: 
fien hat fidh noch Wieland an diefe Materie gewagt , in fei- 
ner geiftreichen Abhandlung über das göttlihe Necht 
der Dbrigfeit. Deutfhe Merkur. Novemb. ı777. 
und ZLuftreife ins Elyfium. Saͤmtl. Werte B. as. ©. 
245. ff. Selbſt alle Gegner, alle ungerfändigen und geiſtlo— 
fen Deflamatoren gegen die Herrfchaft des Stärkeren, erfen: 
nen die Wahrheit bäufig im Dorbeygang, wo fie nur auf 
einen Augenblif ihre Grillen vergeffen. Die Weisheit er: 
fcheint ihnen unterwegen, aber fie miffen fie nie 
aufsufaffen. Und was braucht man Autoritäten? Liegt nicht 
der Beweis in ber ganzen Natur? 
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gelt und im Kampf mit einander fogar aufhebt oder un⸗ 
ſchädlich macht? Betrachtet die Thiere des Feldes und die 
Vögel in der Luft, von dem Adler und dem Elephanten 
bio zu dem Inſekt und bis zu dem Gewürm das auf der- 
Erde freucht: überall herrichet die färfere Claſſe über die 
fchwächere, und unter Geſchöpfen gleicher Art das männ- 
liche Sefchlecht über das weibliche, die Aelteren über die 
ungen, das Muthige über das FZurchtfame, dad Boll- 
kommene über das Unvollfommene. Alle Heerden haben: 
ihr Oberhaupt und diefes ift immer das ftärfite und mäch- 
tigfte, „Den ſtummen Thieren, (fagte fchon Senefa) ge 
„ben entweder die größten oder die kraftvollſten voran, 
„Es fchreitet nicht der entartete Ochfe voraus, fondern- 
„derjenige welcher an Größe und an männlicher Kraft alle 
„anderen übertrifft. Die Schaaren der Elephanten mwer- 
„den von den vortrefflichiten angeführt“ > und fchweht- 
nicht der Adler hoch über alles. Gefieder empor ,. nicht weil. 
ihm andere zum König der Vögel erhoben haben, fondern: 
weil er mehr innere Kraft und beffere Flügel befizt? © 


Unter den Penfchen deren Kräfte höher und mannig-. 
faltiger find, kömmt das nemliche Geſez nur unter edle-. 
ren Geſtalten wieder, Der Menſch, Ber unbewaffnete , berr-- 
fcher im Allgemeinen über die Thiere, weil er ihnen durch 
feine höhere Geiftes- Kraft überlegen ift, und durch die- 








$) mutis quidem gregibus aut maxima corpora pr&sunt aut 
vehementissima. Non precedit armenta degener taurus, 
sed qui magnitudine et toris czteros mares vicis» Ele-. 
pbantorum greges excellentissimus ducit. Ep. go, 


6) Fleuget der Adler aus deinem Befehl fo hoch, daß er fein, 
Neſt in die Höhe: machst? Hiob XXXIX, a7, 
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Hand, jenes bewundernswürdige Werkzeug, welches fo 
viele Natur- Kräfte in Waffen zu feinem Dienft verwan- 
delt, Jedoch herrfchet er auch nicht immer und nicht 
über alle Tiere, fondern nur wenn er fie entweder durch 
Wohlthaten zähmt (durch nüzliche Macht ihr Bedürfniß 
befriediget) oder im Kampf und Krieg feine Weberlegen- 
heit bewiefen , oder in der äußeren Natur eine über fie fie- 
gende Potenz gefunden und benuzt hat. ? Der Menfch 
berrfchet ferner über feines gleichen, allemal wenn er fie 
an irgend einem phyſiſchen, intelleetuellen oder moralifchen 
Bermögen übertrifft und andere diefer feiner Kraft zu ih— 
ven Nuzen bedürfen, "Die Natur und das Maas diefer 
Herrfchaft find fogar der Art und dem Grade jener Meber- 





7) In meiner Kede über das Natur: Geles, dag der Maͤch— 
tigere berrfche, babe ich, der gewöhnlichen Redens—⸗ 
Art gemäß, behauptet, daß der Menih über alle Thiere 
herrſche. Ich nehme diefen Saz zurüf, der auch fchon in 
meinem Handbuch der Staaten» Kunde S. 34 eingefchränft 
und berichtiget worden if. Er foll mir zur Lehre dienen, 
fünftig auch nicht den geringften für ein axioma geltenden 
Gemeinfpruch anzunehmen, ohne ibn zu prüfen und der Nas 
tur entgegen zu balten. Der Menſch berrfchet nicht über 
alle Thiere; einmal erfilich nicht über die mo feine Macht 
nicht hinreicht, mit denen er in feiner Berührung fiebt, 
denen er weder nüzen noch fchaden kann. Zweytens auch 
nicht immer über die andern, Es herrſchet nicht jeder Reis 
ter über feinen Gaul (wie Schlöger wähnte), Wilde Zhiere 
muß man vorerft jagen (gegen fie Krieg führen) und diefer 
Krieg wird nicht immer vom Siege gekrönt. Die gesähmten 
felbft geborchen nur ihrem Meifter und nicht anderen, Hat 
man ja noch nicht einmal die Potenz erfunden um über manche 
Inſekten zu herrſchen, diefelben zu vernichten oder unfchädlich 
zu machen. Sie behaupten ihre ihnen von Gott gegebene 
Freyheit. 
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Vegenheit oder dieſes Bedürfniffes auf das genanefte ange». 
mefen. Dem Reichen  geborchet nur der Arme, dem: 
Starfen nur der Schwache, dem Weifen der Lehr - oden: 
Rathsbedürftige. Fe größer Cintenfiver) , je ausgedehn- 
ter, je fortdaurender die Macht, deſto größer und fort- 
daurender. die Herrſchaft; je größer oder dringender das: 
Bedürfniß, je weniger es entbehrt oder auf andere Art: 
Befriediget werden. fans, deſto größer ift auch die Ab- 
hängigfeit oder Dienitbarfeit. Oft iſt das Gehorchen und- 
das Gebieten mechfelfeitig, weil der eine in diefer, der: 
andere in jener Nüfficht eine, Ueberlegenheit befizt und 
bald diefer bald jener des andern bedarf. So gebieter- 
zwar der Herr feinem Diener, der Fürft feinem Minifter, 
weil er ihn an Reichthum und vieler anderen Macht über» 
trifft; aber mancher wird wieder von diefen beberrfcht, 
weil fie ihn an Verfland, an Sachkenntniß, an Arbeit- 
famfeit übertreffen © und hat man nicht auch Beifpiele- 
genug von dem Mißbrauch diefer Herrfchaft wie jeder an- 
deren geieben ? Laßt den größten Potentaten des Erdbo- 
dens Frank werden, fo gehorchet er. feinem Arzt, obgleich 
er demfelben in anderer Nüfficht gebietet. Ganze Armeen 
folgen ja oft einem armen Wegmweifer, fie gehorchen fei- 
nen Befehlen, da fie ihn doch jeden Augenblif vernichten. 
könnten; und mit einem Wort, wo irgend ein Menſch fich: 
anderen nötbig oder unentbehrlich machen, wo er ihnen 
Schaden abwenden, Nuzen oder Vergnügen verfchaffen 
kann: da berrfchet er auch über fie, da giebt er ihnen Ge- 
feze. ?. Da wo hingegen die Kräfte einander gleich find 





9) Einem weiſen Knechte muß der Herr dienen und ein vers 
nünftiger Herr murret nicht darüber. Sirach X. 28, 


9) Sieht man nicht Votentaten die im der Geld: Noth oft. ver. 
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vder gleich geachtet werden, da beiteht auch Feine Herr- 
schaft. i0) Brüder, Schüler, Diener, Soldaten u. ſ. w. 
wenn fie auch in naher Berührung mit einander find und 
zinen gemeinfamen Herren haben, ‚geborchen und gebieten 
fich wechfelfeitig nicht , zwiſchen ihnen iſt entweder Friede , 
wenn die Gerechtigfeit beobachtet oder Krieg wenn fie ver- 
Vest wird, es fen nun dag diefer Krieg mit den Waffen 
von ihnen felbit ausgemacht oder mit Mund und Schrift 
vor einem dritten gerührt nnd von diesem beendiget mwer- 
ve. Gleichwie endlich alle Herrichaft auf höherer Macht 
beruht, fo daurt fie auch nicht länger als dieſe. Laßt ei- 
nen Reichen arm , einen Starken ſchwach, einen Weifen 
thöricht werden, Daß er andere nicht mehr zu nähren , zu 
fchüzen, zu leiten vermag: fo fällt auch feine Herrfchaft 
weg, und von dem Kinde das durch eigenen Nahrungs. 
Erwerb der väterlichen Herrfchaft entiwwächst, von dem 
Knechte der reich ‚geworden und den Dienit feines Herren 
verläßt, von dem Schüler der ſelbſt zum Meifter wird, 
von dem Kranfen der wieder genißt, bis zu dem mächti- 
sen Bafallen der am Ende fich ſelbſt zu fchüzen vermag, 
Hört auch mit dem Bedürfnis die Abhängigfeit auf. 1 
geringen Privat: Perfonen abbangen? Laßt eine Hebanıme 
zu einer föniglichen Wöchnerin fommen, im gleichen Augen: 
biie wird fie ihr und dem ganzen Pallaſt Geſeze geben, 
Und die Weiber, das ſchwaͤchere Geſchlecht, warum berr; 
fchen fie bisweilen über die Männer? Nicht in fo fern fie 
die Schwächern find; aber wo man Schönheit und Liebe 
ſucht, da find fie die Mächtigeren, da bedarf man ihrer 
Gunſt. 


10) par in parem nan habet imperium. 


sı) La poule quitte ses poussins aussitet qu’ils sont em etat 
de chercher enx memes leur nourriture; la vache laisse 
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Allein nicht nur herrſcht dieſes Geſez in der ganzen 
Natur, es ift auch äußerſt tief in dem Gemüth 
des Menfchen eingegraben,. Verdient er nicht be 
merft zu werden, der allgemeine und hinreißende Hang der 
die Dienfchen treibt, auch ungezwungen und freywillig, 
fich dem anerfannten Mächtigen anzuschließen und feiner 
Herrfchaft fich zu unterwerfen? Geber unter die Kinder 
und fehet wie fih da alles nach dem Grade der Heberle- 
genheit von feldit in Rang und Ordnung fiellt, wie zwang⸗ 
108 das fchwächere dem anerfannten ftärferen , das jüngere 
dem älteren, das blöde dem talentvollen, das furchtiame 
dem Fühnern, fogar das arme dem reichern, dad niedrige 
dem vornehmern den Vorzug einräumt und feiner Leitung 
folgt, i2) Und find etwa die Erwachfenen hierin von den 
Kindern unterfchieden ? Nein! auf der ganzen Erde duldet 
es Fein Menfch ohne Widerwillen von feines gleichen oder 
gar von Beringeren, d. b. minder Mächtigen als er, be 





son veau & sa propre conduite des qu’il est en etat de 
päitre; le lion eesse de chasser pour ses lionceaux des 
qu’ils peuvent eux memes aller chercher leur proie. So 
fagte felb Algernon Sidney und meinte dadurch zu bewei— 
fen , daß die Herrichaft unter den Menfchen nicht auf Weber: 
legenheit gegründet ſeyn koͤnne. Aber wie fab er denn nicht, 
daß auch bey den Menfchen überall mit dem Beduͤrfniß die 
Herrichaft aufhört. Nur haben fie mehrere Bedürfniffe,, und 
ein Erwachfener ift deßwegen noch nicht im Stand aller an⸗ 
dern zu entbehren. 


12) In Schulen und allen iugendlihen Wereinigungen laſſen fich 
darüber frappante Bemerkungen machen. Es mag fcheinbare 
Ausnahmen einer feltenen Unbiegfamkeit geben. Aber in fol: 
chen Fällen kann man richtig ſchließen, daß bereits ein großes 
Gefühl innerer Kraft vorhanden fey, welche fich in der Folge 

entwikeln und ihre Weberlegenheit bemeifen wird, 
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yherrſchet zu werden. Nur einen Höheren will man über 
ſich haben, und von dem ärmſten Taglöhner bis zu dem 
Miniſter und Feldherren der größten Monarchen hinauf, 
dient jeder nur demjenigen gern der ihm auch wirklich 
überlegen iſt. Der jüngere Sohn des Landbewohners, 
welcher dem verſtorbenen Vater noch gern gehorchte, ver⸗ 
läßt ſeinen Pflug und den heimathlichen Heerd um nicht 
der Knecht ſeines Bruders, ſondern eines Höheren zu ſeyn. 
Der ſtädtiſche Dienſtbote dünkt ſich größer und vornehmer, 
je mehr ſein Gebieter ſich durch Rang und Vermögen vor 
anderen auszeichnet. Er dienet lieber dem großen als dem 
geringen Herren, wenn er ſchon von dem lezteren eben 
fo gut bezahlt und vielleicht beffer gehalten wird. Dem 
überlegenen berühmten Meifter in irgend einer Willenfchaft 
oder Kunft laufen die Schüler freywillig zu, und Taufende 
ahmen ihn in feinen Borzügen , ja fogar in feinen Feh⸗ 
ern nach, Die Allgewalt der fogenannten Mode, die nft 
auch. unfinnige und befchwerliche Dinge gebietet: wcher 
kömmt fie als von mächtigen Orten, von großen Hanpt- 
ſtädten und Höfen, denen alle Welt nachahmet und folget, 
ſelbſt da wo fie nicht gezwungen if ? Warum werden 
Staats oder Fürftendienfte mehr gefucht als Privatdienfte, 
Da doch die lezteren, zumal in unferen Tagen, oft eben fo 
einträglich, ja fogar ficherer und freyer find? Man beob« 
achte das Militär und man wird fchen daß die geringften 
Soldaten immer Tieber denjenigen zum Offigier haben, 
der fich nicht bloß durch Dienft - Erfahrung, fondern durch 
fihtbare Vorzüge des Standes und Vermögens vor ihnen 
auszeichnet oder auch nur einen Namen trägt, mit wel- 
chem man die dee der Weberlegenheit zu verbinden ge- 
mwöhnt it. Eben diefe Gefinnung finder fich bey dem 
Offizieren wieder; Nicdrigere als man ſelbſt iſt, bat nie 
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mand gern über fich. Kdelleute dienen nicht bey ihres 
gleichen, fondern nur bey Höheren, SFürften- Söhne nur 
bey einem Könige oder Kayſer. 73? Ganze Armeen find 
ftolz auf die hohe Geburt, den Reichthum und das Anfe- 
ben ihrer Anführer; ihnen geborchen fie freymillig, all- 
dDieweil derjenige den nur feine Ernennung über andere 
erhebt, ftets mit geheimem Widerftand zu Fämpfen bat, 
und überhaupt je größer, je mächtiger der Herr ift, für 
deito edler wird auch fein Dienft geachtet. Die Volker 
rühmen fih nach Jahrtauſenden gerade der Mächtigften 
ihrer Fürſten, preifen fogar ihre Fehler: und weiche ragen 
dann in der Gefchichte hervor, wen flaunet die Nachwelt 
an, als gerade die welche die größte Macht befeffen, die 
größte Weberlegenheit bewiefen haben? Bereiniget gar cin 
Gewaltiger noch die geiflige Hebermacht mit anderen Bor- 
zügen, fo fehen wir in allen Zeitaltern für folche begün— 
figte Sterbliche einen Enthufiasmus entfichen, der bey— 
nahe bis zur Beraufchung geht, und vor welchem Die 
Welt auch freywillig die Knie beugt. Weit entfernt, dag 
die Menfchen gegen höhere natürliche Macht im Allgemei- 
nen abgeneigt wären, fo berrfchet vielmehr die Mißgunſt 
nur unter gleichen oder unter folchen die fich gleich ach- 
ten, und es verſtummet der Neid in eben dem Maafe als 
der Abftand größer , die Weberlegenheit erfennbarer iſt. 13? 





13) Joh. von Müller berichtet von Rußland im Jahr 1676: „daß 
„fein Edelmann von altem Gefchlecht unter einem weniger 
„edlen Dffisier dienen, ja fogar dem Statthalter eines Landes 
„oder einer Stadt nicht geborchen wollte, wenn defjelben Groß; 
„vater weniger als der feinige geweſen.“ Allgem. MWeltgefch, 
111, 260. 

14) In allen Elaffen und Ständen befätiget diefes die Erfahrung, 
Frappante Beweiſe werden wir bey der Materie vom Adel 
und bey den Republiken anführen- 
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Send Ihr aber damit noch nicht überzeugt, glaubet 
Ihr erwa, fo allgemeine Erfcheinungen ſeyen nur durch 
Gewalt oder Borurtbeil entflanden, und zweifelt Fhr noch 
an dem Gefeze der Natur: o! fo werfet doch einen Blik 
auf die freymwilligen Spiele der Menſchen. Giche! 
felbft da wo fie einander gleich find, wo feiner des andern 
bedarf: da pflegen fie zur Beluſtigung die Kräfte zu meſ— 
fen und gleichfam zu verfuchen, wer unter ihnen der Kö— 
nig fen oder zu feyn verdiente, Das ift der Geift aller 
Spiele, von den Olympifchen der Griechen, den ceircen- 
fischen Wettkämpfen, den amphitheatralifchen und Fechter- 
Spielen der Römer, den-Turnieren und NRitterfpielen im 
Mittel- Alter, bis zu den aus Glük und Verſtand combi- 
nirten Würfel- und Karten- Spielen, den Hirten- Spi«- 
fen in unferen Berathälern and big zu den Spielen der 
zarteſten Kindheit herab, Wie kömmt es aber, daß ohne, 
Uebereinkunft, ohne Verabredung, in allen Ländern, allen 
Zeitaltern , unter allen Nationen und Klaffen der Men— 
fchen , diefer Wettkampf der Kräfte die Freude der Sterb- 
lichen ausmacht, und dag fie überall unmillführlich und 
unmiderftehlich dem Gieger und nicht dem Beſiegten, 
Ruhm, Ehre und Herrfchaft zufprechen, ja fogar ibm 
Tribut und Gefchenfe bringen? Gicht man nicht auch bier 
das Emige in allem Wandelbaren, das Eine und Gleiche 
in allem Mannigfaltigen? Zeugt es nicht von dem gllmäch- 
tigen Geſez der Natur, welches den Menſchen geboten bat 
freywillig oder unfreywillig nur dem Lieberlegenen die Herr- 
fchaft einzugeiteben? Es hart überhaupt die Natur den 
Schwäceren in dem Stärkeren nicht einen Feind, fondern 
einen Befchüzer , einen Wohlthäter gegeben, und die Men— 
fchen Lieben es daher, wenn diefe Kraft fich auch durch 
die Erfcheinung beitätiger und Auferlich erfennbar wird, 

Erſter Vand. Aa 
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Man fest bey allen Menfchen ein in ihr Herz gepflanzter) 
die Macht ſelbſt zügelndes Geſez voraus, und erwartet 
Daher, daß fie zum Nuzen und nicht sum Schaden ges 
‚braucht werde, welches auch, man mag fagen was mus 
will, das allgemeinere und gewöhnlichere iſt. 


Was ift endlich freyer ald die Wahlen und die Ber- 
träge der Menfchen? Allein ſiehe! das Befez behanpter 
felbft da feine Herrfchaft wo immer der menfchliche Wille 
hinzukömmt, wo gemeinfame Macht oder Gewalt an einen 
oder mehrere anvertraut und übertragen werden muß. 
Ban den Biündniffen und Friedens - Traftaten der größten 
Potentaten Dis zu den gemeinen Kaufö-, Dienft- und 
Mierhs- Verträgen der geringften Brivat -Verfonen herab: 
fchreibt nicht immer der Mächtigere die Bedingungen vor, 
ohne daß ihm meder Unrecht noch Gewalt vorgeworfen 
werden kann; und muß fich nicht der Schwächere dieſe 
Bedingungen in eben dem Maafe gefallen laſſen als er 
bedürftiger it? Warum find alle Verträge der Armen und 
Schwachen, auch wenn man fie noch fo Fiebreich behan— 
delt, für fie immer nachtheilig und befchwerlich,, als weil 
fie viel betürfen und außer ihrem Leib und ihrer fürper- 
lichen Arbeit beynahe nichts anzubieten haben? Warum 
eontrahirt man hingegen immer leichter und vortheilbaf- 
ter, in eben dem Maafe, als man mächtiger wird, ver- 
fchiedenartig zu nüzen vermag und anderer entbehren Fann ? 
Dder mennet Ihr etwa, dag doch in Republiken nicht 
der Mächtigere berrfche und bier das Geſez der Natur 
beswungen werden könne? Aber betrachtet alle Genofien- 
fchaften, alle Republiken von der niedrigften Dorfgemeinde 
bis zu dem weltbeherrjchenden Rom hinauf: und hr 
werdet ohne Ausnahme finden, daß überall gerade die 
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Großen und Vornehmſten, die Reichſten, Angeſehenſten, 
Berühmteſten, die Erſten unter ihres gleichen, mithin 
wieder die Mächtigeren vorzugsweiſe vor anderen an 
die Spize geſtellt werden. Obſchon die Athenienſer, ver— 
möge eines Geſezes des Ariſtides, aus allen Claſſen Ma— 
giſtraten nehmen konnten, ſo beſchränkten ſie ſich doch im— 
mer nur auf die Edelſten und Vornehmſten, und wiewohl 
in Rom die Bürgerſchaft das Recht erkämpft hatte auch 
Plebejer zu öffentlichen Aemtern zu erheben, ſo konnte es 
ſich doch nie entſchließen ſie wirklich zu erwählen. Die 
nemliche Erſcheinung zeigt ſich in allen Städten und Dorf— 
gemeinden ohne Ausnahme wieder. Wenn ſchon unter 
ſolchen, was häufig begegnet, ein mächtiger Bürger oft 
lieber die Ruhe wünſcht: ſo ſieht man die Völker ihn 
beynahe auf den Knien bitten, daß er noch mehrere Ge— 
walt übernehmen, und anvertraute Macht mit eigener ver— 
binden möchte. Woher iſt dieſes Phänomen zu erklären, 
als aus dem allgemeinen und unvertilgbaren Gefühl, daß 
jeder Einzelne nur den Mächtigeren gern über ſich hat, 
mithin eben deßwegen ihm vorzugsweiſe ſeine Stimme giebt. 
Und je zahlreicher das Volk, je freyer die Wahl, je le— 
bendiger das Gleichheits-Gefühl: deſto mehr iſt jene na— 
türliche Ueberlegenheit gewiß den Vorzug zu erhalten, 1 
Denn nur fo glaubt jeder nicht dem Menfchen, ſondern 
höherer Macht, d. h. der Natur und ihrem Urheber zu 
gehorchen. Far wenn gar Feine andere Auszeichnung 











15) Don den größten Volks-Verſammlungen, wenn nur die Wahl 
frey if, werden gewiß immer die Edeiften erwählt werden. 
Man durchgehe die Negimentsbücher der fogenannten demo» 
tratifchen Cantone in der Schweis, Seit Jahrhunderten fins 
det man dir erften Aemter faft immer. in den Haͤnden der 
nemlichen Geſchlechter, weit mehr als in den Staͤdten. 
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fichtbar ift, fo pflegen die Völker auch wohl auf Größe 
und Schönheit des Körpers Nüfficht zu nehmen. ı© 
Manche Arten von teberlegenbeit haften auf erblichen 
Gegenftänden, 17? es pflanzen fich bisweilen fogar die Ta- 
lente und die Eigenichaften des Charafters fort und daher 
fieht man auch in allen fortdaurenden Benofienichaften , 
ſelbſt durch die allerfreyſten Volfswahlen, beynahe beftän- 
dig die nemlichen Namen hervorragen - und zwar fo lang 
fie egiftiren oder die nemlichen Borzüge zu behaupten wif- 
ſen. Sezt auch eine Faktion für einen Augenblif etwas 
anderes durch und will die Geringeren über die Höheren 
ſezen: fo geht es nicht gut und daurt nicht fange, Die 
nen eingedrungenen durch nichts als durch ihr Amt aus- 
gezeichneten Herricher, haben weder Anfehen noch Zu— 
trauen, Haß und Verachtung begleiten fie, es entſtehen 
bürgerliche Kriege und das. Bolf kehrt immer wieder zu 
den Vornehmeren, d. h. zu den Mächtigeren zurüf, 18 
wofern nicht ein einzelner Vebermächtiger oder ein frem- 
der Gewaltiger die Republik felbit vernichtet, Zulezt was 
iſt die Majorität einer Genoſſenſchaft felbit ald wieder 


16) » Da ſehet Ihr welchen der Herr erwaͤhlet bat, denn ihm ift 
„eein gleicher im ganzen Voll.” ı Sam, X. 34. Eiche 
auch Baurs Geichichte der Hebräifchen Nation II. S. 99. und 
Strabo L. XVII. ,‚Geogr. p. 566. Noch in unferen Tagen 
bat die dußere Geftalt eines Mannes vielen Einfluß bey re: 
publifaniichen und anderen Wahlen. Man pflege davon auf 
das Innere zu ſchließen. 

37) Name, das Andenken berühmter Vorfahren, Reichthum, 
Guͤterbeſiz u. f. w. 

18) ©. die Beyſpiele von Heraklea und Megara bey Ariftot, 
Bol. V. c. 5. von Bern ım Ziwingberren: Krieg von 1,70, 
Müller Schweiger: Geh. T. V. Aehnliche finden lich in 
der Gerichte aller Republiken. 


- 
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eine höhere Macht, und warum gebietet fie über die Mi— 
norität, ald weil fie die Mächtigere iſt. 19) So möger 
Ihr die Natur mit Gewalt zurükſtoßen wollen, fie trium— 
phirt Doch immer wieder: 2° ihre hinreiſſende Kraft Tei- 
tet freundlich diejenigen die ihr folgen, und zwinget die 
fo ihr mwiderfireben wollen, 2 Verlangt Ihr aber zu 
wiſſen, worum in republifanifchen wie in andern Wahlen 
nicht immer der Weiſeſte oder Verftändigfte vorgezogen 
wird, Man bört diefe Klage oft, aber fie kömmt nicht 
von den Völkern, fondern nur von denen die fich ſelbſt 
für. die Weifetten halten, und die da wähnen, daß das 
göttliche Licht und der heilige Geiſt auf fie allein herab. 
geitiegen fey. Die geiftige Uebermacht fällt nicht in die 
Augen, fie ift nur wenigen erfennbar , fchwer zu beurtbei- 
fen, überhaupt achtet fich in derfelben jeder dem anderen 
gleich. Iſt fie einft durch Thaten bemwiefen und vom 
jedermann anerfannt, fo pflegt man freylich auch auf 
dieſe Weberlegenheit Nüfficht zu nehmen. 2? Aber im 
allgemeinen und wenn fie nicht mit äußeren Vorzügen ver- 
einiger iſt, fo wird fie unfehlbar nur Zweifel und Neid 


19 ) Diefes wird bey dem Abfchnitt von den Republiten gründlich 
erwiefen werden. 

20) Naturam furca expellas, tamen usque recurret. 

aı) Natura volentes ducit, nolentes trahit. 

22) Nosti quavis in re parere homines maxime illis velle quos 
existimant esse prestantissimos, nam in morbo potissi- 
ınum illi parent, quem medics rei putant peritissimum 
et in navi qui nayigant ei queın gubernandi putant peri- 
tissimum et in agricultura quem agri colendi peritum in- 
primis arbitrantur, Socrates ap. Äenoph. Memor. 1. 3. 
p- 764. Geht das nicht wieder auf die Herrfchaft des Maächs 
tigeren, und zwar gerade derienigen Macht deren man nös 
thig bat? I | 
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erregen. Godann bedarf man auch diefer höhern Weis, 
heit nicht immer, Das erſte und allgemeinitte Bedürfniß 
der Denfchen it zu eben und angenehm zu leben, dag 
zweyte geſchüzt, das dritte belehrt zu werden, Der Arme 
dient alſo dem der ihm Brod verfchafft , der Schwache dem 
der ihn ſchüzt, und nicht dem der ihm weiſe oder mweife- 
fcheinende Sprüche vorſchwazt. 239 Weberhaupt herrfcht 
allemal dicienige Macht deren man am meisten benöthiget 
it. Im Kriege gilt daher der Tapferite oder Sefchiftefte, 
im Frieden gewöhnlich der Edelfte oder der Reichiie, und 
in Wiffenfchaften oder in großen Landes - Calamitäten, 
wo es am Ende blos auf den Verſtand, auf gemeinfane 
Grundſäze, Lehren und Regeln ankömmt: da wird bis- 
weiten auch der Weifefte gefucht oder als entfcheidende 
Autorität angenommen, 24) i 
23) Chacun sert pour ce qui lui manque — fagte ein ſchweize⸗ 
rifcher Soldat zu einem frangöfifchen Gencral, der ihm vor: 
warf, daß er Gold verlange und nicht blos der Ehre wegen 
diene, | 
) Folgen nicht felbft Potentaten in reiffenfchaftlichen Dingen den 
Gelehrten? GE das nicht der fezteren einentliches Gebiet, 
ihr mächtiger Wirkungsfreis? Wollen fie noch Brodberren 
werden, fie die feines geben können, fondern folches nöthig 
baben? Die Ideen und Grumdfäze, nach welchen die Zürften 
bewußt oder unbewußt handlen, fommen fie nicht von herr: 
fhenden Doctrinen ber, von dem Einfluß mahrer oder 
falfcher Gelehrten? Wie häufig wurden nicht in alteren Fri- 
ten Bifchöffe und einzelne Priefter als Friedensftifter ange: 
fprochen um verwifelte Streitigkeiten zu beendigen, und ib; 
vem Ausfpruche gefolgt? Aus gleichem Grund gefchab es, 
daß man oft auf den Pabſt compromittirte, Er war der Res 
präfentant der geifligen Macht, aber nach beendigtem Ge: 
fhöft, nach vorübergegangenem Bedürfniß, 
berrfchte er auch nicht weiter über die Streitenden. 


» 
F 
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Das ift alſo ewige, unabaͤnderliche Ordnung Gottes, 
daß der Mächtigere berrfche, berrfchen müſſe und- 
immer herrfchen werde. Freylich kann jede Macht, wie- 
überhaupt die Freyheit der Menfchen mißbraucht werden, 
indem fie an fich nichts weiter als ein Vermögen zum Gu— 
sen und Böſen iſt. Welches Geſez, welche Regel die Na- 
tur für den Gebrauch aller Macht gegeben habe und worin 
die natürlichen Mittel wider ihre Verlegung beftehen: das: 
wollen mir feiner Wichtigfeit wegen in zwey folgenden: 
Kapiteln beionders abhandeln, Aber diefes abgerechnet, 
Lafjet uns jest im allgemeinen die Wohlthätigkeit je— 
nes Natur» Gejezed betrachten, und erfennen wie viel wei— 
fer. die Ordaung Gottes iſt als der Aberwiz der Menfchen. 
Siehe! gerade damit der Mißbrauch feltener , des Unrechts 
und der Gewalt auf Erden weniger werde, hat die Natur 
den Mächtineren die Herrfchaft gegeben. Denn zum Wohl- 
thun iſt das Wiffen und Wollen nicht genug, es bedarf 
vor allem des Könnens. Wie einfach und meife ift nicht: 
fchon die Anordnung, dag nur der wirklich Ueberlegene 
gebiete; daß derienige andere ſchüze, der auch wirklich 
fchüzen kann; daß da wo. ein Befehl nörbig iſt nur der- 
ienige befehle, der feinem Willen Nachdruf zu geben von 
man; daß endlich die höhere Macht nur deßwegen berrfchet, 
weil fie Bedürfniffen abhilft, Schaden abwenden und Nu— 
—zen firderen fan. Go wird der Starfe der Freund des; 
Schwachen und diefer binwieder der Freund des Star— 
fen; 2°) feine gezwungene, Feine abſolute Unterwerfung 


nn 


35) Vermoͤge der Ordnung und der Mbficht der Natur; das Geſez 
der Pflicht immer vorbebalten, welches in Schriften nicht- 
jeden Aunenblif wiederholt werden kann und übrigens auch 
non der Natur gegeben ill, 
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(welche die Sophiften und Tehren und feltfam genug für 
Freyheit ausgeben) nein! ein Licbreicher Austaufch mech- 
felfeitiger Wohlthaten, das ift wodurch die Natur gefel- 
ige Bande knüpft. 0 Go bildet fie Staaten und Ge- 
ſellſchaften, fo fchaffer fie Ordnung und Frieden, ohne 
daß die Menfchen diefe ihnen unentbehrliche Güter erit 
auf langen und ſchwierigen Umwegen fuchen müßten. Ga! 
wenn die Staaten erft durch menfchliche Vernunft und 
Verabredung hätten geitifter werden follen : fchwerlich wür- 
den wir diefe Blumen des Lebens je gefehen haben. Lind 
wenn alle Menfchen einander an Kräften gleich wären, 
dann würden wir nicht nur allgemeine Hülflofigfeit,, fon- 
dern freylich auch, mie der menſchenfeindliche Hobbes 
fagt, einen ewigen Krieg zwiſchen allen und jeden ſe— 
hen, 2 da hingegen der Tiebliche Friede zwiſchen unglei- 








26) Modiceus validi, validusque iterum modici sese sustentat 
ope. Sophocles. 


27) Die Falſchheit dieſer Hobbefianifchen Lehre ift fchon oben 
Miderlegt worden. &. 303. ff. Webrigeng gehört es unter die 
vielen fophifiichen Fragen , ob der Krieg oder der Friede der 

„ Natürliche Zuftand der Menfchen ſey? Bevdes if dem Mens 
fhen natürlich, der Sriede wenn er nicht beleidiget wird, 
der Krieg oder Widerſtand wenn man ibm Unrecht tbut. Und 
diefer Kampf felbft oder die Mefung der Kraͤfte ift wieder 
nichts anders als ein Mittel zur Herftellung des Friedens, 
Man mißt aber die Kraͤfte nicht da wo fie offenbar unaleich, 
fondern nur da wo fie gleich find oder aleich geachtet werden. 
Deswegen wird auch der Friede in Inneren eines Staats 
weniger geflört, als zwiſchen verfchiedenen Staaten, wiewohl 
man auch zwiſchen Untergebenen, die einander gleich find, 
mannigfoltige Beyſpiele von Privatfebden aller Art ficht, die 
jelbft der mächtigfte Landesherr nicht immer binderen kann, 

weil ar gewöhnlich nur dann um Ecduz angerifen wird, wenn 


377 
chen Kräften beiteht, und in der ganzen Natur der Kampf 
nur da entfpringe wo gleiche Kräfte fich berühren und mit 
einander in Widerfireit fommen. - Durch das Beltz, daß 
nur der Mächtigere herrſche, wird ferner das Gelbftge- 
fühl der Untergebenen auf das zarteite gefchont. Diefe 
Anordnung finder jedermann billig , fie beleidiger felbft den 
reisbarften Freyheitd- Sinn nicht, weil fie der Naur an— 
gemeſſen ift, und eben dadurch wird allgemeine Zufrie- 
denbeit möglich, Wer diefes nicht glauben will, der ſeze 
doch für einen Augenblif, (wenn er auch nur den Gedan— 
fen ertragen kann) daß der Schwächere befehle und der 
Mächtigere gehorchen müfle, Welch empörenden Uebelſtand 
wird Diefes nicht veranlaffen und mie würde fich ein fo 
naturmwidriges Verhältniß in die Länge behaupten können? 
Der fraftlofe Herrfcher von Furcht und Argwohn geängfti- 
get, müßte beitändig fuchen den Mächtigen zu ſchwächen, 
zu unterdrüfen oder zu vernichten , diefer aber , feiner Ue— 
berlegenheit bewußt, ein ewiger Feind des niedrigen Ge— 
bieters ſeyn, feiner Befehle fpotten und alle feine Macht 
zu deiien Sturze anwenden, Diele verfehrte Welt haben 
wir eine Zeitlang in unfern Tagen gefehben, und hat fie 
nicht die nemlichen Wirkungen hervorgebracht? Laſſet 
hingegen der Natur ihren Lauf und dem Mächtigeren die 
Herrſchaft; fo wird alles von felbft in Ordnung fommen , 
verausgeſezt ⸗daß bey dem einen fo viel Pllichtgefühl als 
bey dem anderen vorhanden fen, Beyde Theile werden 
num zufrieden feyn, der Mächtige , weil er feinen Gerin- 
geren über fich hat, und der Schwache, weil er nur einem 
Höheren dient, Jener bat feinen Reiz, Feine natürliche 


———— — — 





eigene Huͤlfe nicht hinreicht oder wenn die Beleidigung bereits 
vollbracht if, 
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Beranlaffung irgend jemand zu unterdrüfen weil er nichts 
dabey gewinnen kann und bereits der Höhere iſt; 29 ohne 
‚Zwang wird er freywilligen Gehorfam finden, fein bloßes 
Anſehen wird hinreichen da wo der andere Gewalt brau- 
- hen mußte, feine Macht die vorher die Ruhe des Staats 
gefährdete, wird nunmehr den Srieden felbit befeftigen 
und zur Wohlthat für alle werden, Endlich, und das ift 
die mwichtigite Betrachtung ,. fo bat es die Nature mit ber 
munderswürdiger Weisheit alfo geordner, daß gerade das 
Gefühl eigener Ueberlegenheit unmiderftehlich den Cha- 
rafter veredelt, und die Entwiflung eben derjenigen Tu— 
genden begünftigt, welche für die Untergebenen am noth- 
mwendigiten find. Zweifelt Ihr etwa an diefer Wahrheit: 
o! fo fagt mir doch warum Fhr ſtets von dem Herren 
edlere Handlungen ald von dem Diener fordert, und 
warum Fhr alles niedrige an den Großen fo unerbittlich 
firenge beurtheilee? Fit es nicht, meil es an dem Mäch- 
tigeren unnatürlich,, mithin auch feltener iſt, weil er dazu 
weniger Beranlaffung, weniger Borwand hat? Berrach- 
tet das tägliche Leben und Treiben der Menfchen unter 
einander und antwortet, ob überhaupt nicht häufiger der 
Schwache gegen den Starfen zu ufurpiren fucht und wirf- 
lich ufurpirt, als daß der Gtarfe den Schwachen beleidi- 
get. 9 Erfläret mir fonft, warum das allgemeine Men— 





27) Schon Ariftoteles bemerft, daß die Reichen weniger 
Urfache bätten Ungerechtigfeiten zu begeben , da fie fchon dass - 
jenige befizen um deswillen die anderen ungerecht find, Pol. 
IV. c. 8. f. Veberfez. v. Garve. 


39) Woher 5. B. fo viele Gefeze gegen den Hausdiebflahbl, mors 
unter man das häufige Verbrechen verfteht, wodurch ein Dies 
ner feinen Herren beſtiehlt. Wie fümmt es aber, daß man 
keind Geſez gegen denienigen Hausdiebſtahl ſieht, wo ein Herr 
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fcheh » Gefühl fich fo fehr gegen lezteres empört, alldieweil 
es an erfierem beynahe gar feinen Anſtoß findet. Wer 
thut einem Säugling etwas zu leid, obgleich faft jeder 
Mensch mächtiger it ald er? Sind eö die Hohen die den 
Niedrigen oder die Niedrigen die den Hohen ihr Glük miß- 
gönnen? Bey wen wird im Allgemeinen das Eigenthum 
ficherer fenn, bey dem Bedürftigen oder ben dem der frem- 
des Gut nicht nöthig hat? Bon wen werden daher die 
meiſten Verbrechen begangen, von den oberen Claſſen der 
menschlichen Gefellfchaft oder von den niedriaften? Gind 
unter den Kriegern die wahren Helden nicht immer die 
menschlichen, und unter den Brivat- Berfonen die tapfer- 
fien diejenigen die am mwenigften Händel fuchen , gerade 
deßwegen weil fie ihre Ueberlegenheit nicht erit zu bewei- 
fen oder zu erringen nöthig haben, 39 Und im Meiche 


feinen Diener beftiehlt? Offenbar weil es aͤußerſt felten if 
und faum als möglich prafumirt wird, Der nemliche Herr 
it vielleicht innerlich vor dem Richterſtuhl Gottes nicht beffer 
als fein Knecht; er kann vielleicht gegen einen höheren 
Herren unteren und betrügerifch ſeyn; daß er aber feinen ei« 
genen Untergebenen beraube if naturwidrig, niederträchtig 
und erregt eben wegen feiner Geltenheit fo vielen Abſcheu. 
Man fihreibt fo viel gegen den Mißbrauch der Gemalt der 
Stärferen, man fonnte eben fo gut ein Buch über den Miß: 
brauch der Gewalt oder der Lift der Schwaͤcheren fchreiben. 

30) Das gleiche gilt unter den Thieren. Die Stärferen find 
immer die Großmuͤthigeren. — 

Pareit 

cognatis maculis similis fera.. Quando Leoni 

fortior eripuit vitam Leo, quo.nemore unquam 

exspiravit aper majoris dentibus apri? 

Indica tigris agit rabida cum tigride pacem 

perpetuam: swvis iuter se convenit ursis. 


Juv. Sat. XV. 5. 159. segg. 
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der Wiffenfchaften find die größten Geifter nicht immer 
die bilfigften und beſcheidenſten, dieienigen die fremdes 
Verdienſt am meiſten ſchäzen und bervorziehen , alldieweil 
die mittelmäßigen mit unerträglicher Arroganz jedes Ta- 
lent verfchreyen oder unterdrüfen , aus Furcht von demfel- 
ben verdunfelt zu werden? Durchgehet die verichiedenen 
Elaffen von Belehrten : find es die Starken oder die Schwa- 
chen, welche Autorität und Zutrauen mehr zu niedrigen 
eigennüzigen Zwefen und zum Verderben der gläubigen 
Menfchen migbrauchen ? Unter den Brieftern der Reli» 
gion, jener Königin der Wiſſenſchaften, die beftimmt ift, 
felbit den Arm der Gewaltigſten durch die Anerfennung 
noch höherer unfichtbarer und beſſerer Potenzen im Zau- 
me zu halten: mer find die Geftirer, die Schwärmer 
und Sophiſten die das Allerheiligite entwürdigen, fub- 
lime Wahrheit in Ungereimtheit verwandien , die verderb- 
lichſten Lehren als Geſeze Gottes aufitellen, Miffetbaten 
als Pflicht gebieten und Tugenden für Verbrechen erklären ? 
Wahrlich nicht die Mächtigen in der Wiffenfchaft, nicht die 
Veberlegenen an Beilt. Nein, die Schwachen und Unmwiffen- 
den find es , die ohne Geiftesfraft von geiftigen Dingen reden, 
die der Sprache nicht einmal mächtig, feiner Hülfsmwiffen- 
fchaften kundig, ihren eigenen Unverſtand in die Schrif- 
ten des Meifters hinübertragen; die ihren Wahnfinn ih— 
ren Eigendünfel Vernunft nennen, und Götter nach Will— 
führ fchaffen , weil tie den Einigen nicht zu. erforfchen ver- 
mögen; die Blöden, die das Bild von der Sache, das 
Mittel nicht von dem Zwek zu unterfcheiden wiffen und ge- 
ade in demjenigen arın und ſchwach find, worin fie reich 
und mächtig ſeyn follten. Unter den Nechtögelehrten, wer 
find die Leguleien und Rabuliſten, welche die Hofnung 
gläubiger Elienten betrügen, denen iede Sache gleich aut 
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iſt, die das Schwarze weiß und das Weiße ſchwarz mab- 
Ten, menfchliche Geſeze, die nur ein Mittel zur Gerechtig- 
feit find, zum Defmantel oder gar zum Vehikel des Un— 
rechts mißbrauchen, Gtreitigfeiten verlängern flatt den 
Frieden zur befchleunigen, ihre Schugbedürftige dem Bet— 
telftab entgegenführen und wie der hungrige Geyer das 
unfchuldige Lamm zerfleifchen? 39 Wahrlich nicht die 
Meberlegenen, nicht die Meitter in der Wiffenfchaft; fie 
haben diefer fchändlichen Mißbräuche nicht nöthig , obſchon 
ihnen die Fähigkeit dazu auch nicht mangeln würde, Nein ! 
gerade die Schwachen und Mittelmäßigen find es, die ohne 
Veberlegenheit herrfchen wollen, die durch Gründe nicht 
fiegen können, daher niedrige Kunftgriffe anwenden müf- 
fen, durch feichtes Geſchwäz ihre Unwiſſenheit verbergen , 
nie nach dem Punkt des Rechts , fondern nur nach elenden 
Blößen jagen , den Kern der Sache in einem Meer unnü- 
zer Worte erfäufen, den Richter beräuben und für den 
Mangel von Zutrauen fih an einzelnen Sclaven fchadlos 
halten müffen. Unter den Bekennern und Ausübern der 
Heilkunde, wer find die Gewiffenlofen , die Graufamen 
die eine. Gewalt mißbrauchen, dergleichen fein Landes- 
herr in ähnlichem Grade befizt ? Wer find die After-Aerzte, 
die gefunde Körper fiech machen, Krankheiten bervorbrin- 
gen und verlängern ftatt fie zu heilen, vielleicht Verbre— 
chen begünftigen und dem unglüflichen Batienten für all 
fein Zutrauen und feinen Gehorſam ein jammervolles Lu 
ben oder einen frühen Tod bereiten? Wieder nicht die Ue— 
berlegenen , nicht die Meifter in der Kunft: diefe werden 
immer die befcheidenften und gewiſſenhafteſten feyn, Nein! 
die Schwachen und Ohnmächtigen find ed, die weder die 





51) forentia pecora, vulturesque togati, mie fchon Cujacius 
im ısten Jahrhundert die große Male der Advokaten nannte, 
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Alrfachen des Uebels noch die Mittel feiner Heilung fen« 
nen, die Sophiften in der Medizin, welche das Studium 
der Natur verachten, diefelbige in ihrem Dünkel zu Schaffen 
glauben; ohne Schärfe des Augs, ohne Beobachtungs— 
Geiſt, ohne Urtheilö- Kraft, mit leeren Formeln uber alles 
abfprechen, mit Univerfal- Dedizinen prablen und Gift 
für Arzneyen geben, jenen Marftichreyern in der Politik 
gleich, die ebenfalls einer bequemen aber tyrannifchen 
Bleichheit wegen , bey ganz entgegengefezten Thatfachen und 
Umftänden überall die nemlichen Formen und die nemli— 
chen menfchlichen Geſeze vorfchreiben., Go möget Ihr in 
der Welt fuchen und forfchen wo Ihr immer wollet: Ihr 
werdet allenthalben den Mächtigeren von Natur edler, groß— 
müthiger , nüglicher finden. 5? And wenn es wahr ift, 
Daß die Menfchen überhaupt-durch nichts fo fehr zurüfge- 
halten werden, als durch die Beſorgniß, daß jemand ihre 
Fehler fehen möchte: wer wird oder muß fich mehr vor 
fchlechten Handlungen hüten, derjenige deſſen geringiter 
Fehler vor den Augen aller Menſchen aefchieht, dem Ur— 
theil von allen ausgefezt ift, oder derjenige der eine Menge 
von Niederträchtigfeiten unbemerkt verüben und durch feine 
Dunkelheit verbergen fann? 39 Go parador deber die Be— 
bauptung Flingen mag, fo find Tyrannen anf dem Thron 
immer eine feltene Erfcheinung , 3? und das können nur 
52) Vim potentiorum ss@vientem natura moderatur. /vo. 
Denn überbaupt pflegt jeder Menich gerade diejenigen am mei« 
ſten zu lieben, die er durch eigene Ueberlegenheit unter 
feine Flügel gefammelt bat. 
33) Quæ enim levissima — in cateris peccata, in princ ipe 
Nlagiria judicantur, nec magis latere possunt quam in ore 


ipso ac vultu fedissimus cancer. Podin. 


34) Gigentlihe große Tyrannen find bald gezählt umd jeder 
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diejenigen Täugnen, die von Neid verzehrt und befeffen , 
mehr den Befiz der Macht als ihre rechtswidrige Ausübung 


haſſen, den gefunden Sprachgebrauch verdrehen und alles 


Tyrannen neunen, mas über fie hervorraget. Wer waren 
fe übrigens dieſe bald einköpfigen bald vielföpfigen Tyran- 
nen, die Geifel einer Menge von Sklaven? Betrachtet 
die Beichichte und Ihr merder finden, daß es allemal 
fchwache Menſchen waren, die durch fich felbit nicht mäch- 
tig, nur durch Zufall von anderen einen Glanz oder eine 
Gewalt erborgten, die ihre Schultern nicht zu tragen 
gewöhnt waren, die daher in jedem einzelnen einen gefähr- 


lichen Feind zu ſehen glaubten, fich beynahe vor ihrem _ 


eigenen Schatten fürchteten oder beitändig gegen eine gäh— 
rende Uebermacht Fämpfen mußten, 39 Die fcheinbare 


mann befannt; da bingegen die Menge der gewöhnlichen ges 
rechten Fuͤrſten, über die fich niemand beflagi, gar nicht ber 
achtet wird, eben weil die Ansnahm von der Kegel mehr in 
die Augen fällt als die Befolgung verfelben, 

35) metu quam furore s®viores, Tertullian. Es wäre inte: 
reſſant diefe Beobachtung durch die ganze Hiſtorie zu beweis 
fen. Auffallend wahr ift fie bey den Römifchen Imperatoren, 
dfe ihre Gewalt nur von der nie förmlich aufgehohe— 
nen Republik erborgten. Ihre eigene Exiſtenz war nicht ges 
ſichert, ihre Autorität hatte immer einen Charafter von Ufurs 
pation, daher jede Privat: Macht verdächtig, daher der Arg: 
wohn eines Tiberius und Nero. Ihnen mangelte auch die 
Macht des Neichthums , daher die Eonfisfationen ıc. ©. bierz 
über Zsprit de "’histoire 1. 443. 446. 11. sı. v. Müllerg 
Welt geſch. 1. ©. 331 und 335. von den Griehifchen 
Kapfern ebendaf, I. 496. Ihre Graufamteiten waren Wir- 
fung argwöhnifcher Schwäche. — Bon Philivp II. ebend. 
T.1. S. 78. Er war furchtfam und hatte eine ſchwache 
Seele, Robespiere, welch furchtſamer, ſchwacher, arg⸗ 
woͤhniſcher Menſch, durch ſich ſelbſt gar nichts! Sein Con 


* 


384 


Ausnahme felbit beftätiget die allgemeine Regel und illu— 
ftrire die Wahrheit noch mehr. Es ift eine conftante Er- 
fahrung, ein Refultat der ganzen Geſchichte, das der 
Deipotismus im Großen allemal dann entiteht, wenn die 
Ordnung der Natur fich umkehrt, wenn der Mächtiggeme- 
fene bedürftig wird, fich doch behaupten will und die Macht 
die ihm mangelt bey feinen Untergebenen Tiegt. 39 Da 
entipringen ECollifionen und Gewaltt hätinfeiten ohne Zahl ; 
alles it in Gährung, es ftreber die Natur auf eine oder 
andere Weiſe ihre verleste Ordnung wieder bersuftellen,. 37 
Wie edel it dagegen nicht der waͤhrhaft Mächtize, der 
natürliche König unter den Dienfiyer? Er Tann zwar 
auch Fehler haben und Laſtern die ihm ſeibſt ſchaden 
ergeben ſeyn; aber felten wird man bey ihm niedrige und 
menfchenfeindliche Leidenfchaften antreten. Furcht und 
Argmwohn, die Mutter aller Tyrannen, können nicht bey 
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vent ſelbſt, wie ſtand er nicht auf ſchwachen Fuͤßen? mußte 
ſich vor allem fuͤrchten, nur an ſeine Selbſterhaltung den— 
ken ꝛc. 

36) Daher alle großen Bedruͤkungen immer in willkuͤhrlichen 
Auflagen und gemaltiamen Rekrutirungen befichn. Die 
Fürften baben bisweilen Geld und Mannfchaft höthig, als: 
dann find fie die Bedürftigen und Schwachen, Ge nachdem 
fie folcheg mit gutem Willen oder mit Gewalt zu erbalten 
fuhen, müfen fie entweder nachtheilige Verträge fchlieffen, 
(in gewiſſer Räkücht ſelbſt vienftbar werden) oder es entfteht 
Tyranney, welches uns bey Bebandlung ber wahren gerechten 
Staatsklugheit zu intereffanten Illuſtrationen Anlaß geben 
wird, Die Noth, fagt man in folchen Fallen, entichuldige 
alles. Was ift aber die Noth anders alg ein Mangel an 
Macht, ein Beduͤrfniß? 

37) Entweder den Fürften wieder mächtig zu machen oder fein 
Fürftentbum, (feine Unabbangigkeit) einem anderen zuzu⸗ 
wenden, | 
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demjenigen entftehben, der fich der Weberlegenfte zu fenn 
fühlt, der in feinem Gebiet feinen ihm an Kräften glei 
chen, mithin gefährlichen Nebenbubler hat. Graufam- 
Leit it daher immer nur der Fehler des Schwachen , der 
nicht auf perfönliches Anfehen zählen kann und fchreftiche 
Gewalt anwenden muß um feinen Befehlen Achtung zır 
verfchaffen. Der Neid fchleicht nicht in das Herz desie- 
nigen ein, der fich im höchtten Glük befindet, der niemand 
zu beneiden hat, wenigſtens wird er nur Sleiche oder Hö— 
here beneiden,, aber feinem der Untergebenen fein Glüt 
oder die Frucht feines Fleißes mißgönnen. Niedriger 
Eigennnz endlich, Geiz und Habſucht, die Quelle 
fo vieler Ungerechtigkeit, werden fich felten bey demieni- 
gen finden, der an Reichthum alle feine Untergebenen über- 
trifft, der feine Bedürfniſſe durch fich ſelbſt befriedigen 
fann: und fo haben überall die Mächtigeren,, gerade def- 
wegen weil fie mächtig find, zwar gleich anderen die Fä— 
higfeit und die Möglichkeit, aber weniger Reiz und Ver- 
anlaffung , ihre Gewalt gegen andere zu mißbrauchen, 3% 


Sind fie alfo nicht ungerecht und aberwizig, die ver- 
meſſenen Klagen über die Ordnung Gottes, dag der Mäch— 
tigere herrſche? Ihr die den Baumeiiter diefer Weit zu 
tadeln fcheiner, daß er Euch nicht zu Ratbe gezogen bat: 
fagt an, mas wollet ihr dann, das die Natur nicht fchon 
unendlich beſſer als Ihr veranitalter babe? Ahr wollet, 
dag Euere feldfigefchaffenen Regierungen mächtig und ſtark 
feyen , und fiehe! die Natur giebr ohne Ener Zuthun dem 


38) Nach gleicher Idee fagt Salomon von Gott: „Du ess 
„barmeft dich über alles, denn du baft Gewalt über alles.“ 
(nichts zu fürchten, nichts zu begehren.) B. der Weisheit 
xl. 24 ſ. auch XII. 16. 18. 

Geres Vaud. Di) 
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Mächtigeren die Herrfchaft. Ihr wollet, daß fie edel den 
fen, über alles Gemeine erhaben fenen: und was veredelt 
dann mehr das Gemüth, als das Gefühl eigener Ueber- 
legenheit, die Abweſenheit von Furcht und die Freyheit von 
Bedürfniffen? Ihr wollet, daß fie andere ſchüzen und felbft 
niemand beleidigen: aber wer bat dann zum erfteren mehr 
Kraft als der Mächtige, zum lezteren weniger Intereſſe 
als derjenige der fich ſelbſt genügt, der mit feinen eigenen 
Rechten zufrieden, Feine delegirten befist und Feine begehrt, 
mit denen er fich entfchuldigen und Gemaltthätigfeiten 
weiß wafchen fonnte? Ihr wollet, daß Fein- Menfch blos 
dem Willen des andern unterworfen fey , Feiner fein Necht 
zur Freyheit auf ewig veräußern könne: und fiche in der 
ganzen Welt dient auch nicht einer als um Bedürfniffen 
abzuhelfen, mithin feines eigenen Bortheild wegen, und 
mit dem Bedürfnif hört auch die Abhängigkeit auf. Es 
ift eigentlich nicht der Menſch der über Euch herrſchet, 
fondern die Macht die ihm gegeben ift, die Kraft der Na- 
tur, über die er zu Euerem Nuzen und Schaden gebieten 
kann, die er aber nur zu erfterem gebrauchen fol. Und 
wenn Ihr alſo die Sache genau und philofophifch betrach- 
tet: fo ift und bleibet Gott der einzige Herr, theils als 
Echöpfer, theils als Sefesgeber und Regulator aller un- 
ter die Menfchen vertheilten Macht. 39 Ihr wolle end- 
lich, daß den Talenten und Fähigkeiten ein unendlicher 


39) Homo hominis dominus non est, sed mors et vita, vo- 
luptas et dolor. Non absque his adhuc mihi Cxsarem 
et videbis quam sim constans. Epictet. So ift es auch 
äußert merkwürdig und tief philoſophiſch, daß die Verfaffer 
der b. Schrift immerhin Gott den einzigen Herren nen 
nen. Die Übrigen baben die Macht, wodurch fie herrſchen und 
das Geſez nach welchem fie herrſchen jollen, doch nur von ibm. 


387 


Spielraum eröfner fey, daß jeder durch Tugenden und 
Berdienfte weit emporkommen könne: aber wo ift dann 
das enge Ziel welches den menfchlichen Kräften geiteft 
wäre, die fogenannte eherne Scheidungs - Mauer die Ihr 
in Euerem Gehirn erfchaffen habet und die nirgends exi— 
flirt? Die Rechte die einem andern gebühren, die Glüks— 
güter die ein anderer befist: auf die kann man frenlich 
durch Feine Talente rechtlichen Anfpruch machen, Pan 
darf nicht die Macht eines andern rauben um an feinem 
Plaz und über feine Sache frey zu werden. + Aber wen. 
ift dann die Erreichung der höchſten Stuffe eines ähnlichen 
Glüks auf ewig verfchlofen ? Sehen wir nicht in der gan— 
zen Welt, durch die ganze Gefchichte einen beftändigen 
Wechfel aller Dinge, Reiche arm und Arme reich, Mäch- 
tige ſchwach und Schwache mächtig werden, dunfle Ge- 
fchlechter zum Glanz empoörfieigen und berühmt gewefene 
in Dunkelheit verfinfen, wahrlich nicht immer durch unge- 
rechte Gewalt, fondern auch durch den gewöhnlichen Lauf 
der Natur. Wo iſt alfo ein Grund zur Klage? Wem ift 
etwas vorzumerfen als dem Irrthum derer die Gottes Ord— 
nung tadelten, weil fie diefelbe weder Fannten noch erfor- 
fchen wollten, Und hätte man nur nicht falfche Ideen 
in die Wirklichkeit hinüber getragen, fich die Natur der 
Dinge nicht anders eingebifder als fie wirklich ift: wie 
viel zufriedener würden nicht die Menfchen ſeyn, wie viel 
Thränen und Kammer würde man nicht der Welt erfparet 
"haben, Laſſet uns jest, um diefen Beweis zu vollenden, 
nebſt dem Natur» Gefeg welches der Macht die Herrfchaft 
‚giebt, auch dag allgemeine Pflicht-Gefez betradh- 
ten, welches die Macht felbit zügeln und leiten fol, 








40) Das war der ungerechte. Charakter der Revolutionen unfes 
zer Zeit. 
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Vierzehntes Capitel. 
Von den Schranken aller Macht oder dem 
allgemeinen Pflicht⸗Geſez. 





J. unterſchied zwiſchen natürlicher Macht und ſchaͤdlicher Ge 
walt. 

. Mothwendigfeit eines allgemeinen Pflicht» Gefezes, als Re 
gel der Macht und Frepbeit. 

II, Beweis der Eriftenz diefes natürlichen Geſezes. 

IV. Inhalt deſſelben: Gerechtigkeit und Liebe. 

V. eine Eigenfchaften. Kennzeichen feiner Göttlichkeit. Es 
it a. angeboren. b. allgemein. c. notbwendig, unentbebr-- 
lich, unzerſtoͤrbar. d. ewig in Urſprung und Kortdauer, uns 
veränderlich. e. evident. k. Das oberſte und böchfte, und 
indifpenfabel, g- Das mildefte und freundlichfte,. 

VI. Seine Verbindlichkeit. Einzig wahrer Grund deſſelben. Der 
Wille des Gefezgebers, Natürliche Belohnungen und natuͤr⸗ 
liche Strafen. 

VII, Anwendung davon auf die Mächtigen, 





Müste man nicht in unſeren Tagen bey jeder aufgeſtell⸗ 
ten Wahrheit ihrem Mißverſtand oder ihrer abfichtlichen 
Verdrehung forgfältig vorbeugen: fo follte es nach dem 
bisher gefagten kaum nöthig fenn, bier noch die natür- 
Yiche Macht oder Weberlegenheit (potentia ) von der ſchäd⸗ 
lichen Gewalt (vis), die Herrſchaft weiche die Natur gieht 
von ihrem Mißbrauch welcher der Menichen Schuld iſt, ) 
zu unterfcheiden. Fit etwa weil überall der Mächtigere 














ı) Quod ereati sint reges, (superiores) consilıi fuit divini, 
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herrſchet, deßwegen dem Mächtigen altes erlaubt? Wer⸗ 
den wir mit Brennus ſagen: „Alles gehört dem Gtärs 
feren“ > oder mit Hannibal (wenigſtens wie es ihmdie 
Römer in den Mund legten) „ftattder Bünde und der Ge- 
rechtigfeit gilt das Schwerdt“ 3° oder mit Attila: „es 
„kömmt auf den Ausgang und nicht auf die Urſache des 
„Krieges an.“ > Iſt wie Tacitus von den verdorbnen 
Nömifchen Cäfaren meldet, beym böchiten Glük das Gtär- 
fere auch das Gerechtere 9 oder fol gar alles Recht erit 
von Kampf und Sieg abhängen, wie Lucan von der Phar- 
ſaliſchen Schlacht fchrieb: „fie werde den Ueberwundenen 
„zum Schuldigen machen.“ 9 Wird der ftarfe Dann den. 
unmündigen Säugling zertreten, der Vater feinen Kin- 
dern den Dolch in die Bruft ftoßen , feine Familie, weil 
er über fie berrjchet, auch mißhandeln, proftituiren , fie 
des Lebens und Eigenthums berauben, der Herr feine Die 
ner., die er nähren. und ſchüzen foll, dem Elend und Hun— 
ger Preis geben, ihnen gar. Berbrechen befeblen, der 
Arzt feine Kranfen vergiften , der Lehrer feinen gläubigen 
Jüngern flatt Wahrheit und Erfenntniß, Betrug und 


quod improbi fuerint ipsorum (vel etiam populi) culpas 
arlscribendum. Nic. Caassin de regn. Dissertat. 65. 

2) Omnia sunt validiorum. 

3) Pro foedere proque justitia est ensis. 

4) Queritur helli exitus non causa. 

5.) In summa fortuna id squius quod validius, Tac. XV. 
annal. ı. 

6) Haec acies vietum factura.nocentem est. Muß man übri« 
gend noch. bemerfen, daß: alle diefe Sentenzen von. jenen 
Scheiftftelleen ſelbſt Vorwurfsweiſe gefagt, den Ungerechten 
in den Mund gelegt find, mithin die entgegengefeite Regel 
uoch mehr beßätigen, 
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Irrthum geben dürfen? Ach! freylich ift Feine Lehre fo 
heilig und ſo wahr, dat der Unveritand oder die Bosheit 
der Menfchen fie nicht verdrehen , nicht mißbrauchen Fünne, 
Wo Gott feinen Tempel hat, da baut fich der Satan ge- 
wiß eine Eapelle darneben, und wenn der gute Geift 
von ruhiger , unfchuldiger ja mohlthätiger Macht fpricht: 
fo fchaffet der. Böſe fich eine thätliche und fchädliche Ge- 
malt daraus. Aber diejenigen müſſen gewiß den Geiſt 
der Gerechtigfeit wenig im Herzen und nur auf den Lip— 
pen tragen, die fich Feine Herrfchaft ohne Unrecht denken 
können, die mit dem Begriffe höherer Macht auch immer 
den des Mißbrauchs der Gewalt zu. verbinden gewöhnt 
find. Eine andere Frage iſt, morauf die Herrfchaft be- 
ruhe, und eine andere wie weit fie gehe oder ausgeübt wer- 
den folle? eine andere ob der Stärkere Meifter fey, und 
wieder eine andere mie weit er feine Stärke gebrauchen 
dürfe? Zmifchen der Macht und der fchädlichen Gewalt ift 
der nemliche Unterfchied mie zwifchen dem fönnen und 
dem unrecht thun, zwifchen Bermögen und der Art 
feiner Anwendung. Alles ift gegenfeitig: nur eine 
nüzliche Macht (potentia) herrfchet rechtmäßig und nicht 
eine fchädliche Gewalt (vis). D Weit entfernt daß dem 
Mächtigeren alles gehöre: fo gehört ihm nichts als was 
er eigen befist, und Pflichten hat er fo gut mie jeder 














7) Dufendorf drüaft diefes fo aus: „Illud inter manifestum 
«est, cum qui aliorum opera ad suum commodum uti 
“vule, (über andere gebieten) vicissim quoque in corun- 
„dem sese usus dispensare debere. Nam is utique alios 
«sibi inzquales estimat, qui illos quidem ut sibi inser- 
„viant postulat, ipse contra immunis semper esse cupit.” 
D.j.n.erg. L. III.c, 2. Er war bier, wie oft, aufder 
Spur der Wahrheit, Hat fie aber nicht feftgehalten, 
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andere, hicht nur gegen die Menfchen, fondern gegem die 
Thiere ſelbſt. ® Ein anderes Geſez welches jenem zwin⸗ 
genden Natur- Gebot gar nicht widerfpricht , fondern mit 
demfelben auf's freundlichfte harmonirt, 3 ein Geſez dad 
die Herrfchaft des Mächtigeren nicht aufhebt, aber ihre 
Ausübung regelt und Teitet, hat die nemliche Natur dem 
Starfen wie dem Schwachen eingegraben: und da man fich 
in unferen Tagen mehr als fonft je vermefen hat, Die 
Wirklichkeit dieſes Geſezes mwegzufopbiftifiren, feine Ver- 
bindlichkeit zu Fäugnen ? oder gar daffelbe durch menfchliche 











3) Daf man auch gegen die Thiere Pflichten babe, ergiebt ſich 
nicht nur daraus, daß ſonſt das Zuſammenleben und die wech, 
felfeitige Hülfleiftung. dee Menſchen und Thiere fchlechterdinge 
nicht befteben. könnte, fondern auch dadurch, daß fie von allen 
Menſchen (exceptis hominibus detestandis) wirklich aner⸗ 
fannt und gebt werden, „Der Gerechte erbarmet fich feines 
Viehes.“ Prov. XII. 10, Er bfeibet nicht nur bey ſtrengem 
Recht, er fordert nicht: immer den firengften gegenfeitigen 
Dienft, er ermeifet auch Wohlthaten. Daß man aber die 
Shiere bisweilen tödtet, gefchieht theils zur Straf wegen ers 
littener Beleidigung, theils überhaupt in Kampf und Collis 
fion zue Behauptung der eigenen Rechte. 


35) Macht und Pflichtgefez find einamder. wechfelfeitig nothwen⸗ 
dig. Die Macht handhabet das Geſez — das Gefez fchiiset 
und leitet die Macht... In diefem Sinn: und nicht von menſch⸗ 
lichen Geboten: fagte der alte Leoniniſche Vers: 

Rex seryat legem;; servat lex optime regem, 
Lex sine rege jacet: Rex. sine lege nocet. 


9) Mar leſe nur die neueren: deutichen naturrechtlichen und 
faatsrechtlichen. Handbücher, Es iſt entfezlich. was da für 
Prineivien vorfommen.. Bon. einem angebornen Befez ift Feine 
Rede mehr. Alles: foll nur von menfchlicher Erfindung und 
willkuͤhrlichen Conventionen berrühren. Die heiligften Pflich⸗ 
ten. follen nur gegen diejenigen gelten, mit. denen man data 
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Künfteleyen entbehrlich machen zu wollen: 1e) fo wollen 
wir bier mit wenigen Worten feine Nothwendigfeit , feine 
Exiſtenz, feinen Inhalt, feine Eigenfchaften und feine 
Verbindlichkeit beweifen, bevor wir zu den natürlichen 
Mitteln feiner Handhabung fchreiten, 


Es bat die Natur oder ihr allmächtiger Schöpfer die 
Menfchen in mannigfaltigen Beziehungen mit und neben 
einander auf dieſe Welt gefest, und diefelben "zugleich 
theils mit einem freyen Willen, theils mit mancherley fehr 
verfchiedenen Kräften ausgeitattet, um jenen Willen zu 
polbringen und Dadurch ihr felbfibeliehiges Wohlſeyn zu 
förderen. Sobald aber diefes Faktum anerkannt ift, fo 
läßt ſich fchon durch die bloße Vernunft weiter erfennen , 
ie viele Eollifionen und ewige Kriege ans jener Verſchie⸗ 
denheit und dem Antagonismus der menfchlichen Kräfte 
und Neigungen entftehen müßten, menn nicht ein allge- 
meines Befez, eine Regel für den Gebrauch jener Frey- 
beit vorhanden wäre, anf daß die Menfchen einander 
nüzen und nicht fchaden, Gutes und nicht Böſes thun, 
mithin die Ordnung ded Ganzen neben der Freyheit eines 
jeden beitehben könne, für welche leztere immer noch ein 
unendlicher Spielraum übrig bleibt. 


Wie alles was den Menfchen fchlechterdings unentbehr⸗ 
lich iſt: fo bar die himmliſche Weisheit die Eriftenz dieſes 
allgemeinen, nie zu vergeffenden, in allen Umſtänden und 

über einen Vertrag abaefchlofen!! Worauf beruht aber denn 

die Verbindlichkeit der Merträge ? 


10) Durch die fogenannten fünftlichen Staats : Einrichtungen und 


Eonftitutionen, die alle Verlezung des Rechts unmöglich mar 
chen ſollten. 
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Augenbliken zu befolgenden Gefeges nicht unferer Erfin- 
dung überlafen, "D Es ift nicht durch Verabredung ent“ 
fanden, nicht an Bfeilern angefchlagen, nicht auf ver- 
gängliched Papier gedruft, Sondern angeboren, mit flam- 
menden Buchftaben nicht ſowohl in die Vernunft als im 
das Herz gefchrieben, 12 eben dadurch in allen Spra- 
chen Fund gemacht, dem Kinde wie dem Greis, dem 
Gelehrten wie dem Ungelehrten befannt und verftändlich, 
Es zwingt zwar nicht wie die äußeren Natur -Gefeze , aber 
es gebietet vernehmlich und heilig im Inneren des Ge— 
müths, läßt feine Verlezer nicht ungeſtraft, feine Vereh— 


11) Von Menſchen konnte es ſchon deßwegen nicht herkommen, 
weil fie dariiber nie einig geworden wären und weil es, blos 
durch ihren Willen, nie eine fo allgemeine, noch eine fort 
daurende Verbindlichkeit erhalten haͤtte. ſ. Zoehmer Jus 
publ. uniy. p. ı3. Universalis effeetus universalem reyui- 
rit causam, Grotius, | 


„Denn das Gebot, das ich dir heute gebiete ift dir nicht ver: 
„borgen noch zu ferne ꝛe. Denn es ift fa nahe bey dir in 
„deinem Mund und in deinem Herzen, daf dur es thufl sc.“ 
5. B. Mof. XXX. v. 11 umd 14 „Das Geſez feines Got; 
„tes (des Gerechten) ik in feinem Herzen.“ Pf, XXXVIL. 
v. 31, „Deinen Willen, mein Bott, thue ich gerne und 
„dein Gefez habe ich in meinem Herzen.“ Pf. XL. v. 9, 
„Die Heiden beweiſen, des Gefezes Werk ſey gefchrieben in 
„ihrem Herzen.“ Roͤm. I. ı5, Das gleiche behaup⸗ 
ten au Boehmer Jus publ. univ. ec. 15. Schmauß 
Necht der Natur 1747. T. III. Cap. 1. Hume über die 
menſchliche Natur. zter Bd. S. 1 — 18. Selbſt Thoma 
fius flatwirt, daß das natürliche Gefez ing Herz gefchrieben 
fen, und daß in moralifhen Sachen, in dem lrtheil de bono 
et malo der Wille und nicht der Verftand die Herrichaft führe, 
Diefe Unterfcheidung ift wichtiger als man glaubt. Jeder bar 
ein Herz, ein Gewiſſen; aber nicht jeder eine ſtarke erleuch— 
tete Dernunft, 
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ver nicht unbelohnt. Eben deßwegen heißt es ein Pflicht- 
Geſez, 13 zum Wnterfchied von den Natur - Gefezen im 
engeren Sinn, die fchlechterdings nicht übertreten werden 
können, » Es iſt aber auch feine bloße Spekulation, 
Kein Produet menschlicher Weisheit, Fein Lüfen ergänzen- 
des Boftulat der Vernunft, fondern ein Faktum der Natur, 
das fich wie andere Wahrheiten mit unwiderftehlicher Evi- 
denz in der Erfahrung nachweifen, zwar ald etwas Ver- 
borgenes nicht wie öffentliche Dinge mit Händen greifen, 
aber an feinen Folgen und Früchten, an den Handlun- 
gen und dem Urtheil aller Menfchen erfennen läßt. Es 
wiſſen und befolgen dieſes Geſez fchon die Kinder, bey de- 
nen fich in der früheften Jugend, ohne Belehrung, ohne 
Bernunftfchlüffe, bereits ein Bewußtſeyn der Schuld oder 
Unſchuld, ı9 das Tebendigfte Gefühl der Gerechtigkeit 
und fogar eine wohlwollende Zuneigung gegen andere Äuf- 
ſert. 9 Es ift Fein Menſch auf dem Erdboden, der es 





— — — 





13) Ich mag den Kantiſchen Ausdruk Sitten-Geſez nicht 
leiden, weil er mir matt und herzlos ſcheint, auch nur auf 
aͤußere Sittlichkeit, auf bloßen Schein und nicht auf das 
Weſen hindeutet. 


14) Ich ſage im engeren Sinn; denn im weiteren wird bekanntlich 
auch diefeg Pflicht: Gefez ein natürliches Geſez, ein Ge: 
fez der Natur genannt, und dag mit Necht, meil es 
ebenfalls in der Natur liegt, und von der Natur, nicht von. 
Menfchen aegeben. ift. 

15) Was ift diefes Bewußtſeyn anders als das Gefühl der Weber: 
tretung oder Befolgung eines hoͤberen Geſezes? 

16) In infantibus ante omnem disciplinamı ostendit se ad bene 
aliis faciendum propensio. quedam. Grotius j. b. eı p» 
Proleg. p. 26. Præfati sumus a Deo prima veritate insi- 
tam esse mentibus humanis ideam recti, qua justum ah. 
injusto. quilibet sine praeceptore, sine lege scripta, sine: 
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nicht in feinem Gewiffen fühle, von anderen fordere und 
wenn er auch Ausnahmen für fich felbft macht, doch feine 
Verbindlichkeit im Allgemeinen zugeben müſſe. Berfucht 
auch ein Sophift daffelbe zu läugnen oder von mienfchlicher 
Willkühr herzuleiten, fo ruft er es wieder an, fobald fol- 
ches gegen ihn verlezt wird, und fällt alle Augenblike miß 
fich ſelbſt in Widerfpruch. In allen Ländern, zu allen Zei» 
ten, unter allen Nationen und Claffen von Menſchen 17 
war dieſes Geſez beftändig als Negel anerkannt und zur 
Norm des Urtheils über die Gerechtigkeit oder Ungerechtig— 
feit, die Schändlichfeit oder Verdienftlichkeit der menfchli- 
chen. Handlungen genommen. Alle menfchlichen Gebote oder 
verbindlichen Willens -Erflärungen fuchen fich auf daſſelbe 
zu ftügen, geben von ihm aus und wieder auf daffelbe zu— 
rüf, Auch bat es in allen Zeitaltern und Nationen nie 
an großen Männern gefehlt, welche dieſes Gefe; aus der 
Natur ergriffen und mit gefühlvoller Beredfamfeit den 
Menfchen geoffenbaret , dargeftellt, entwikelt, oder vielmehr 
fie an. daffelbe erinnert, ihren Sinn dafür aufgewekt und 
belebt haben; Feiner aus ihnen hat es je von menſchlichem 








magistratu, sola sua synderesi discernit. Hac luce Deus’ 
illuminat omnem hominem venientem in hunc mundum. 

Ivo. Und wer bat nicht an eigenen oder fremden Kindern das 
nemliche gefeben ? 

37) Semper, ubique, ab omnibus — der untrügliche Charakter 
allgemeiner Wahrbeit und ihres göttlichen Urfprungs. So fagt 
auch Cicero: Omninm consensus naturz vox est. Quast. 
Tuscul. L. I. c. 13, 14. Nicht als ob fie zufammengetreten 
wären, wie unfere neueren Philofophen es geiftlos auslegen, 
Das Geſez if nicht defwegen vorhanden, weil alle Menfchen 
eingeffimmt haben, fondern fie fimmen überein weil es ihnen 
allen angeboren if, 


396 


Urſprung bergefeiter. 9. Iſt nun aber das Fein Geſez, 
das alle Menfchen kennen und immer gefannt haben, defs 
fen Erfüllung ale forderen und Toben, deſſen Verlezung 
alle tadeln und nach ihren Vermögen firafen,. nach wel⸗ 
chem alle urtheilen , auf welches alle menfchlichen Gebote 
‚wie auf ihr einziges Fundament fortbaugn , ein Geſez dad 
nie veraltert,, das ohne Vorwurf, ohne Strafe nicht ver- 
Yest werden kann? Welche Augen des Geiftes müſſen die- 
jenigen haben, die in den fichtbaren Folgen nicht die 
unfichtbare Kraft zu erfennen wiſſen, von der Frucht nicht 
auf die Wurzel, von der Wirkung nicht auf die Urfache, 
zu fchließgen vermögen ? 


Wie aber dieſes Geſez Tante, welches fein Inhalt fen: 
Das zeigt und wieder die Stimme der Natur, die da ift 
das Worr Gottes; das innere Gefühl, der Glaube und 





13) Es macht wahrlich unferm Zeitalter wenig Ehre, daß Grie⸗ 
chen und Römer noch religiofer waren als wir, gleichwie fie 
ung an Geift und Gefchmat unendlich übertreffen. Gagten 
nicht fchon Chryſippus und die Stoifer: „Juris originem 
„non aliunde petendam quam ab ipso Jove.” Erfannte 
nicht Arifioteleg: „esse quoddam quod augurantur aut 
“„proßtentur omnes, naiura commune justum aut inju- 
„stum, etiam si nulla sscietas invicem sit, nullaque 
„pactio.?” Rhet. I]. c. 135. Wie redet Sophokles, von. 
jenen legibus excelsis quæ calitus datæ sunt, quarum so- 
lus Deus pater est ete. Und wer fennt fie nicht die beyden 
berühmten und prächtigen Stellen aus Cicero L. HI. de 
Republ. und der Oratio pro Muræna, die zu weitldufig find 
um fie bier ganz zu wiederholen, von weichen wir aber unten 
einzelne Bruchftäfe anführen werden. Es if fein Dichter, 
fein Hiſtoriker, kein Philofoph des Alterthums, im welchen 
nicht von diefem angebornen natürlichen oder göttlichen. Geſeß 
die Rede wäre, Ä 
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das Urtheil aller Menfchen. Es lautet in zwey Morten 
ausgedrüft: „Meide Böſes und thue Gutes.” 
»„Beleidige niemanden, fondern nüse wo du 
„kannſt,“ mindere die Güter, die Befizungen, die Bt- 
fugniffe anderer nicht, fondern mehre fie nach deinem 
Vermögen. 1 Wir nennen dad erftere Gebot das Ge— 








19) Wenn ich Hier ein Natur :Mecht fchriebe, fo follte es mir 
feicht zu bemeifen ſeyn, daß die alte Formel des oberften 
Rechts-Geſezes „Beleidige niemand — Taf jedem 
das Seinige” nicht nur die einfache, verſtaͤndlichſte und 
erfchöpfendfte von allen ik, fondern dag auch alle andern, die 
man weniger aus Nothwendigkeit als aus Neuerungsſucht an 
ihren Plaz bat ſezen wollen, entweder dunkel und unbeſtimmt, 
oder tautologifch , oder falſch, bald zu weit und bald zu enge 
find, oder auch alle diefe Febler mit einander vereinigen, 
Unter anderen if die berüchtigte Kantifche Formel: „Handle 
„äußerlich fo, daß der freye Gebrauch deiner Willführ mit 
„der Freybeit von jedermann, nadı einem allgemeinen Geſez, 
„iufammen befteben fünne” (Metaph. Rechtslehre. 
Einleit. p- 26 u. 34 und bin und wieder in feinen anderen 
Schriften) nebſt ihrer affeftirten Dunfelbeit nur eine leere - 
Rautologie, Denn fie beißt fo viel als fagen: „das allge: 
„meine Gele; der menfchlihen Handlungen if dasjenige, was 
„u einem allgemeinen Gefez taugt, oder dag allgemeine Ges 
„ſez ift das allgemeine Geſez.“ Man frägt aber nicht diefes, 
fondern was zu einem allgemeinen Geſez tauge, wie es laute, 
woran man es erfennen fünme? in folches Geſez ift zulest 
doch nichts anders als die juridifche Pflicht niemanden zu fchaden 
und die ethifche anderen auch zu nuͤzen, beydes aus Religio⸗ 
fität, d. h. aus Ehrfurcht für das innere Gebot oder feinen 
Urheber. Mit einem Wort: nicht die Allgemeinbeit eines 
Geſezes oder die Zauglichfeit dazu macht die Gerechtigfeit 
aus, fondern die Gerechtigkeit (nebft der Liebe) die ihre eiges 
nen Kennzeichen bat, ift das allgemeine Geſez, welches für 
alle Zeiten, alle Länder, alle Menfchen taugt, Man prüft. 
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fe; der Gerechtigkeit, das andere das Geſez der 
Liebe oder. des Wohlwoltens. Beyde laſſen fich zwar 
wohl und richtig von einander unterfcheiden, weil diefe 
Unterfcheidung in der Natur gegründer und für die Wiſ— 
fenfchaft von fruchtbaren Folgen iſt; aber beyde müffen 
in der Theorie ſowohl als im der Ausübung nothwendig 
wieder zufammengefnüpft , mit und neben einander vor- 
getragen und befolget werden; denn Gerechtigkeit und 
Liebe find ungertrennliche Schweſtern, Zwillings - Töch- 
teen des nemlichen göttlichen Geſezes; beyde verbindlich, 
beyde zum Wohl der menschlichen Geſellſchaft unentbehr- 
lich, 2°? beyde follen blos aus Ehrfurcht für den Geftt- 
geber erfüllt werden , beyde find Gewiſſenspflichten. Jene 
iſt negativ oder prohibitiv, dieſe affirmativ oder präceptiv; 
jene verbietet, dieſe gebietet; jene umfaßt alles was zu 
unterlaffen, diefe alles was zu thun iſt; jene mindert nicht, 








— — — nn — — 


das Gold an einem Probierſtein, aber der Probierſtein iſt dep: 
wegen nicht das Gold. 


20) Daß ſelbſt geiſtreiche Männer wie 4. B. Boebmer u.a. m. 
behaupten konnten, daß durch bloße Gerechtigkeit der Friede 
unter den Menfchen würde erhalten werden, iſt ein Beweis 
in was file grobe Irrtümer man fällt, wenn man nur eis 
zelne Disciplinen einer Wiſſenſchaft ausichliegend treibt und 
dabey von der Beobachtung der Natur abgeht. Ohne Hands 
Jungen des Woblmwollens, ohne wechfelfeitige Gefälligfeit fünnte 
ſelbſt die geringfie Familie, ja fein menfchliches Verband, 
von welcher Art es auch ſey, nur einen Tag fang befichen, 
(oder man mache doch das Erperiment) und leicht märe es 
aus der Erfahrung und der ganzen Gefchichte zu beweifen, 
dag im Privatleben wie unter den Staaten, weit mehrere 
Feindſchaften, Streitigkeiten und Kriege aus der Verweige⸗ 
gung von Liebespflichten als aus der Verlegung von firengen 


Kechtspflichten entſtehen. 
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diefe mehrt; jene nimmt niemanden etwas weg, dieſe 
theilt noch von eigenem mit, 2 Rene fol und kann 
unter allen Umſtänden, von allen Menichen und gegen 
alle erfült werden , fie ift eben degmwegen unerläßlich; 2? 
diefe fest Gelegenheit und hinreichende Kräfte voraus, 23? 
und die Form und Quantität ihrer Ausübung bleibt daher 
mehr dem eigenen Urtheil und Pflichtgefühl überlaffen; 
doch ift Fein Denfch auf dem Erdboden, der nicht wenig. 
ſtens gegen feine nächften, d. h. gegen die ihn zunächft 
umgebenden Denfchen mancherley ihm unfchädliche Liebes; 
pflichten erfüllen könne, und eben daher auch in feinem 
Gewiſſen dazu verbunden fey. => Die Pflichten der Ge- 
rechtigfeit dürfen allenfalls auch mit Gewalt erzwungen 
werden, denn durch folche Gewalt fordert man nur dad 





21) Welch andere Eintbeilung ift deutlicher, erfcböpfender,, logie 
fcher als dieſe? 

22) Außer von demjenigen der fie zu fordern befugt iſt, in wel: 
chem Fall aber man mit Recht fagen kann, daß die Pflicht 
nicht mehr exiſtire. Wenn einer mir eine Schuld ſcheukt, ſo 
bin ich fie nicht mehr fchuldig, und indem ich fie alfo nicht 
bezahle, verleze ich feine Rechtopflicht. 

33) Schön bat diefes Ahenmwall entivifelt, Jus nat. $. 10. 
Cie verbindet auch zu den Mitteln und zu Weghebung der 
Hindernife, 

24) Daher das göttlich einfache der chriflichen Formel: „Liebe 
„deinen Naͤchſten,“ weil diefes jedermann möglich iſt 
und die Pflicht der Gerechtigkeit ale das Werbot des Gegens 
theils ſchon ohnehin in fich faßt. „Die Liebe thut dem 
Näcften nichts Böfes.” Roͤm. XII, 10. Auch iß fie 
in dem höheren alles umfafienden Gefeg: „Liebe Bott’ 
enthalten, d. b. liebe feine Natur: ®efeze (folge ihnen gern), 
liebe fein Pflicht-Beſez, ſowohl das der Gerechtigkeit als das 
des Wohlwollens, erfieres gegen alle, lezteres nach dem 
Maaße als du es kannſt. 
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Seinige und beleidiget niemand; für Liebespflichten bin» 
gegen iſt Fein Zwang erlaubt, denn derfelbe würde jemand 
etwas von dem Geinigen nehmen, mithin unrecht ſeyn. 
Sie find mehr anzurarhen und anszubitten als zu befeh— 
Yen, laſſen fich aber indireet durch Verweigerung ähnli— 
cher Pflichten, durch reciprocirliche Wohlwollens - Entzie- 
bung abnöthigen. 25) Aber nur die Bereiniaung von bey 
den iſt das vollfommene, nur fie erfüllt das Ganze 
des Geſezes. 

Außer dem Charakter der Unverlesbarfeit oder zwin— 
genden Nothwendigkfeit, die nur den eigentlichen Natur- 
Geſezen oder der Ordnung der Körper - Welt zukömmt: 
haben übrigens diefe natürlichen Pflicht -Gefeze alle Ei- 
genfchaften und Kennzeichen der Göttlichfeit, woran fie 
von bloßen Menfchen- Geboten fo Leicht unterfchieden wer- 
den Fünnen, Gie find angeboren, nie von Menfchen 
gegeben, von unerforfhblihem Urfprung, 2°) all- 





25) Es wäre diefer Grundfag einer ungemein reichbaltigen Ents 
wiflung fähig, Er füllt eine wefentliche Lüfe in der Wiſſen— 
fchaft aus, verfühnt dag firenge Recht mit der Menfchlichkeit 
auf die einzig befriedigende Weile, erflärt eine Menge von 
Gefezen und Hebungen, die fonft alg ungerecht erfcheinen muͤß— 
ten, und giebt fowohl für das Betragen der Privat : Perfonen, 
alg für die Gefesgebung und Regierung eine überaus richtige 
und fruchtbare Regel an die Hand. Ja! es ift fogar dieſer 
indirefte Zwang durch eigenes Intereſſe oft wirkfamer ale 
phnfifche Gewalt, Im Voͤlkerrecht ift ‘eg ziemlich angenom: 
men, dafi die officria humanitaris durch Netorfion erzwungen 
werden dürfen, aber im Privat sMecht gilt die nemliche Regel, 
und wird auch überhaupt von allen Menfchen mit allgemei:; 
nem Bevfall ausgeübt. 


26) Leges excelse quarum solus Deus pater est, neque eag 
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diemweil die menfchlichen immer einen Zeitpunkt ihrer Ent- 
ftehung haben: allgemein, d. h. in allen Zeiten, allen 
Ländern, für alle Menfchen unter allen Berhältnifien gel— 
tend, 37? notbwendigr nicht in dem Sinn, daf fie gar 
nicht verlezt werden könnten, fondern daß fie nie und 
nirgends verlezt werden follen, daß fie unentbehrlich und 
unzerftörbar find, da hingegen die menfchlichen leicht ent- 
behrt und aufgehoben werden können; 28) ewig nicht 
nur in ihrem Urſprung, fondern auch in ihrer Daur, 
fiets die gleichen und unabänderlich, alldieweil 
die Menichen - Bebote alle Tage wechteln : 29) evident, 
durch fich ſelbſt gebietend und jedermann verftändlich, 





mortalis kominum natura peperit. Sophoeles. Ney. origo 
quæ sit ejus juris ulli cognitum est. /d, Lex non scripta 
sed nata, quam mon didicimus accepimus, legimus etc, 
ad quam non docti sed facıi, nom instituti sed imbuti 
sumus. Cic. de Rep. 

37) Diffusa in omnes. Cic. Nec erit'alia lex Rome, alia 
Athenis, alia nunc alia posthac; sed et omnes gentes ec 
omni tempore una lex continebit, unusque erit communis 
quasi magister et imperator omniuım Deus, etc. Cic. pro 
Murwna. 

38) huic legi nec abrogari fas est, neque derogari ex hac ali- 
quid lieet, neque tota abrogari potest. Cic. ibid. Ebenders 
felbe macht die fcharffinnige und richtige Bemerkung, daß ſelbſt 
ein Straßen: oder Seeräuber: Verband nicht obme alle Gerechs 
tigkeit wenigſtens unter ſich felbft beſtehen könnte, O/f- Il. 11. 

s9) Lex sempiterna, constans, immutabilis, wie Cicero fie 
häufig nennt. „Deine Gerechtigkeit ſteht wie die Berge Got⸗ 
„tes, und dein Recht wie große Ziefen.” David Pi. 36. 7- 
» Seine Gerechtigkeit bleiber ewiglich.” Pf. 111. 

Neque enim hodie hoc jus receptum est aut heri 

eternitate fixum ab omni sed viger. 

Neq. origo que sit ejvs Alli cogsitum est. Sophocles. 
Erſter Rap, Ge 
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während die menfchlichen immer einer befondereh Kund⸗ 
machung und Auslegung bedürfen; 3°) ferner die ober- 
fien und höchſten, denen alle übrigen weichen müſſen, 
die bey allen menfchlichen Geboten immer vorausgeſezt 
oder fFillfchweigend vorbehalten werden, 37) von welchen; ' 
aber von welchen allein, niemand zu difpenfiren 
befugt if. 32? Sie find endlich, was zwar weniger be- 
obachtet wird, was man aber zur Ehre des göttlichen Ge— 
fesgebers und zur Beförderung feines Reichs nie genug 
einſchärfen und wiederholen fann, die mildeiten und 
freundlichften, dieienigen die am leichteften zu erfül- 
Ten find, die noch am meiften befolget werden; fie'gebieten 
in zwey Worten alles nöthige und nichts unnöthiges, fie 
Jegen der menfchlichen Freyheit die wenigiten Feſſeln an, 
ihr Joch iſt fanft und ihre Laſt iſt leicht. 33? Fa! wer 
Diefe Geſeze der inneren moralifchen Natur betrachtet , 








50) rudibus pariter ac doctis patent. Euripides. Daber auch 
die Regel: Ignoratio legis maturalis neminem excusat. 
Achenvrall j. n. $. 67. eı Proleg. $. 66. Selbſt Hobbes 
muß befennen: leges naturales publicatione, proclamatione, 
promulgatione non indigent. G. auch ‚Cic. de Legibus II, 


31) ©, hierüber Achenvrall j. n. proleg. $. 57. Das if auch 
der Sinn des befannten Spruches: Man muß Gott .mehr 
fürchten als die Menichen, 

32) Nec vero haut per senatum aut per populum solvi has 
lege possumus. Cic. Daraus wird fib auch die Materie 
von den Privilegien und Difvenfationen befriedigend ertlären, 


33) Daber auch die tiefiinnigften Mechtsaelebrren immer fo ſehr 
und mit Kecht gegen die Vervielfältigung menfchlicher Geſeze 
eifern, wovon wir feiner Zeit bey dem Abfchnitt von den Ges 
fegen mehr reden werden, S. unter anderen Bochmer Jus 
publ. unw. p. 9ı. 375. 376. 380. 381. 38». 585. Plato, 
Tacitus und auch Baco waren der nemlichen Meynung. 
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ihre Bründe und Zweke verfolget, der muß eben fo fehr 
in Bewunderung verfinfen, ald menn er die Größe und 
Weisheit Gottes in der Äußeren Natur erforfcht, 34) Bey 
jedem Schritt entfaltet fich ihre Weisheit, ihre Wohlthä— 
tigkeit, ihre Kraft mit höherem Glanz; fie find allweife, 
allgütig mie ihr Urheber , und feine Freude übertrifft das 
Entzüfen,, das mit dem Fortfchreiten in diefer Erfenntnif 
begleiter ift, die man im eigentlichen und erhabeniten 
Sinn eine Anſchauung Bottes nennen kann. 35) 


Warum follen wir aber diefem Geſez geborchen, da 
wir es doch übertreten können? mas ift der Grund ſei— 
ner Verbindlichfeit? Es mag der menfchliche Ei— 
gendünkel, der verfchleyerte Atheismus fagen was er will: 
fo ift zulezt Fein anderer Grund als der göttliche Wille, 
d. h. der Wille desienigen der das Geſez gegeben und in 
unfer Herz gepflanzet bat. Denn jedes Geſez fezt einen 
Befezgeber , jedes Gebot einen Gebietenden voraus, Alle 
Meifen des Alterthums erkannten diefe Wahrheit; «8 
ſchämten fich die berühmteften Bhilofophen und Zuriften 
aller Kahrhunderte nicht zu fagen: die Verbindlichkeit des 
natürlichen Geſezes fey von Gott allein, 3°) Nicht der 





34) „Groß find die Werke des Herren, wer fie betrachtet bat 
„eitel Lu daran,” Pf. 111. V. 2. 

35) » Das Gele; des Herren if ohne Wandel und erquifet die 
„Seele. Das Zeugniß des Herren (das fich in der ganzen 
„Natur offenbaret) ift gewiß und machet die Albernen weiſe.“ 

36) ©. die obigen Stellen von Sopbocles, Arifioteles, Ci 
cero u.a.m.; ferner Eumberland de legg. nat. Cap. 1. 
die fchöne Devuftion in Pufendorfj.n. erg. L. II. Cap. 5. 
$. 20. obligatio legis naturalis est a Deo. Boehmer jus 
publ. yaiv. p. 18. Auch noch Achenwall und Pütter, 


404 


allgemeine Volks-Wille, der nie geäußert worden 
iſt noch geäußert werden kann, der feiner Natur nach 
veränderlich wäre und weder die Minorität noch die Nach» 
kommen verbinden könnte; 37? nicht Verträge die zwi— 
ſchen dem ganzen Menfchengefchlecht wirklich oder in der 
Idee abgefchloffen worden feyn follen ; 39 nicht die Ber. 
aunft, denn gie ift nur das Erfenntniß- Mittel und nicht 











Proleg. jur. nat. $. 43. 48. 50. it. $. 69-74. fehr setühls 
voll. Bey den Neueren findet man diefes nicht mehr. Hat 
die MWiffenfchaft dabey gewonnen? Hilf Himmel! wie die 
Naturrechts : Epfteme feitber auch in allem übrigen ausfeben ! 
Allein -gleichwie die Furcht Gottes der Weisheit Anfang if, 
fo if die Gottlofigfeit alles Irrthums Wurzel und Uriprung. 


37) PBufendorf bat fchon gegen diefe feltfame Idee geeiiert - 
Et parum id videtur reverens erga divinum numen, quasi 
ipsius jussum mon satis jam necessitatis nobis attulisser, 
nisi et ipsi in idem ulıro consentiremus aut quasi ex 
nostro arbitrio ea obligatio dependeat. 4. c. L. IP. c. 2. 
$. 11. Perniciosa est opinio, omne jus, etiam quod natu- 
rale vocatur, esse commentium humanum, nec ad aucto- 
rem Deum referri, ab eoque vim er sanctimoniam obtinere, 
Et iniquum est naturz leges ab eorum consensu recipere, 
qui eas szpius violaut quam observant. ibid. L. 2. c. 4, 


$. 3. ©. auch Boehmer jus publ. univ. pag. ı3. 


38) So will z. B. Kant das Eigenthums-Recht, oder mas dag 
nemliche ift, die Pflicht anderen das Ihrige zu laſſen, von der 
dee eines zwar nie geichloffenen, aber doch a priori allge» 
meingältigen Anerfennungs: Vertrags herleiten. (Metaph. 
Mechtsiebre p. 87.) Was dag für sesquipedalia verba find, 
um dem einfachen Saz eines angebornen durch fich ſelbſt ver 
bindlichen goͤttlichen Geſezes auszuweichen! Ein Vertrag der 
nie geichloffen worden if, foll allgemein verbindlich fenn! I: 
Und worauf beruht dann die Verbindlichkeit der Verträge ? 
Auf meinem Willen? Und wenn ich denfelden ändern will? 
D: des ewigen Widerſpruchs! 
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die Schöpferim des Geſezes; 597 nicht dad allgemeine 

Wohl, denn das ift ſchwer und nicht von jedermann ein- 

zufehen, zwar das fichere Reſultat des Geſezes, aber 

nicht der Grund feiner Verbindlichkeit; nicht Die Furcht 
vor menfchlidher Gewalt, denn die ift theils ein 
bloßes Handhabungs - Mittel, theils gar nicht immer vor. 
handen; nicht der Privat-Nuze, dem es ſich zwar 
freundlich anfchließt, ſehr oft aber auch entgegengefest 
fcheint und morüber am Ende jeder feine eigenen Begriffe 

bat: nicht diefe vermögen unferem Willen heilig und im 

allen Eollifionen entfcheidend zur gebieten. Es kann jene | 

Derbindlichkeit nur gegen ein höheres Wefen, gegen dem 

Geſezgeber felbit beſtehen, deſſen Weisheit einerfeits allge- 

meines Zutranen erzwingt, und der anderfeits auch mäch⸗ 

tig genug ift um dem Geſeze felbft Nachdruf zu geben, 

feine Berehrer mit mancherlen Vortheilen, feine Verächter 
mit unzähligen Heben zum flrafen. > Daß aber diefe 
guten und böfen Folgen, diefe natürlichen Belohnungen 
und Strafen wirklich eriltiren, das kann abermal nicht 
geläugnet werden, wenn man die Natur der Dinge betrach- 
tet, die Erfahrung und Gefchichte um ihr Zeugniß fragt. 

39) So wenig die Vernunft die Aufßere Natur gefchaffen bat, 
wenn fie ihre Weisheit entdeft und bewundert oder aus ein: 
zelnen Thatfachen fernere Schlüfe zieht: fo wenig bat fie das 

- innere Pflicht :@efez gefchaffen, wenn fie auch feine Nothwen: 
digkeit, Zwekmaͤßigkeit und Wohlthaͤtigkeit erfennen, bewei⸗ 
fen, entmwifeln, anwenden kann, Die Bernunft zur Schoͤ— 
pferin der Dinge felbft machen zu wollen, if der Grund alles: 
MWahnfinng unferer Zeiten. 

40) Obligatio requirit coactionem veluntatis, qua consistit im 
metus inj.ectione ab eo profecta qui normam pr&scripsit. 
Boehmer jus publ. univ. pag. 18-19. ©. auch Kam 
wall und Butter Proleg. $. 55. 
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Und welch eine Yehrreiche Unterſuchung ift ed nicht, die 
Eigenfchaften diefer göttlichen Belohnungen und Strafen 
etwas näher zu erforfchen? Da wird man mit Bewunde— 
rung einfehen, wie fie an Weisheit alle menfchlichen un. 
endlich übertreffen, die nichts befferes thun können als 
auch hierin der Natur nachzuahmen (Bott zu folgen) wie 
fie alle unmittelbar aus dem Weſen der Handlung felbft 
flieſſen, auf ein verborgenes Princip der Wiedervergeltung 
gegründet, jene die fehmeichelhafteften, die erwünfchte- 
fien, diefe nicht graufam, aber doch für dem Webertreter 
die empfindlichiten, die beſſerndſten, beyde unendlich ver- 
fchieden, unendlich graduirt, bende gewiß und unaud- 
bleiblich ſind. + Gleichwie endlich das natürliche Ge— 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 


41) Nur wenige Beyſpiele zur Erlaͤuterung: der Gerechte will 
Frieden und erhaͤlt ihn; dem Guͤtigen wird was er wuͤnſcht 
Wohlwollen und Liebe wiedergegebeu; der Arbeitſame und 
Wirthſchaftliche ſucht Reichthum und findet ihn, der Topfere 
wird vom Siege gekroͤnt, der Weiſe wuͤnſcht Anſeben oder 
Zutrauen und fie folgen ihm nach ꝛc. Dagegen ſucht der 
MWollufling lauter Vergnügen, er findet Krankheiten und 
Schmerz; ; der Verfchwender will nur genießen und muß bald 
das Noͤthige entbehren; der Betrüger wünfcht Glauben und 
verliert ihn; Sorglofigfeit wird durch Calamitdten, Hochmuth 
durch Verfall, Ungerechtigkeit durch Feindfeligfeiten, Lieblofig« 
keit durch den Verluft aller fremden Hülfe beftraft ze. Diele 
fchöne Materie finde ich am beften abgehandelt in Cumber- 
land de legg. nat. Ch. I. $, 26, PBufendorf j.n. erg. 
L. II. c. 3. 9, 21. Achenmwall jus nat. Proleg. $, 67 und 
69 — 74. In der heil. Schrift find die Davidifdhen Pal, 
men und die Spruͤche Salomons daräber am reichhals 
tigſten. Treffend haben leztere das Principium des Ganzen 
ausgedrüft: „Was der GSottloſe fürchtet, das wird ibm bes 
»gegnen; und was die Gerechten begebren, wird ihnen ges 
„geben.“ Prov. X. 24. 
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ſez ſelbſt, fo iſt auch die ihm correſpondirende Verbindlich⸗ 
keit angeboren, allgemein, nothwendig, ewig fortdaurend, 
evident, indiſpenſabel, wie auch die oberſte und höchſte/ 
deren im Colliſionsfall alle anderen nachſtehen müſſen und 
welche zugleich am leichteſten erfüllt werden kann. 


Iſt nun dieſes Pflicht-Geſez die oberſte Regel zum 
Gebrauch alles Vermögens, aller Freyheit der Menſchen, 
fo gilt ed auch für die Mächtigen; und kömmt feine Ver⸗ 
bindlichfeit von dem Schöpfer der Natur als dem oberiten. 
Herren: fo find ihm auch alle fubordinirten Herren un— 
termworfen. Iſt es allen Menichen angeboren, fo braucht 
es nicht eingeführt zu werden, iſt auch den Gewaltigen 
befannt. und; bedarf feiner befonderen Kundmachung, +2 
Iſt es allgemein. fo gebt es auch. die Herrichenden an, 
deren Herrfchaft nicht in der Lngerechtigfeit, nicht im 
einem willführlichen Befehlen über alles. und jedes, fon- 
dern nur in einem. Höherfeyn, in mehrerem Vermögen na- 
türliche Rechte auszuüben und mithin in Eollifionen dem 
Vorzug zu haben, in dem Beſiz einer nüzlichen Macht be- 
fieht um über die Dienſte, d. b. über die Hülfleiſtung vom 
vielen gebieten zu köͤnnen. Iſt es das Oberſte und Höchite ‚- 
fo gehr es allen anderen vor, die menschlichen Befehle 
und Verordnungen find ihm untergeordnet, müſſen von ihm 
geftattet werden oder dürfen ihm. wenigftend nicht wider“ 
fprechen. +? Iſt es endlich mit natürlichen Belohnun⸗ 
gen und Strafen begleitet, fo werden: auch die Gewaltig⸗ 
ften ihnen nicht entgehn und darin einen Grund deito mehr 
zu feiner Befolgung finden, +9 Demnach ift jede Ueber 


42) ©. sben Niro, 31. 
43) ©. oben Nro. 32 und 33. 
44) Verſchwendung welche die Macht ſelbſt als das Sundamenk 
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tretung diefes Pflicht ⸗Geſezes, fie fen groß oder Fein, ein 
unerlaubter Mißbrauch der Gewalt, von dem gemeinften 
Hausvater bis zu dem größten Potentaten hinauf. Die 
Verlezung des verbietenden Theild, oder des Rechts⸗Ge— 
botes, heißt man eine Ungerechtigkeit, die Berle- 
zung oder Vernachläſſigung des gebietenden Theils eine 
Lieblofigfeit, welche leztere dem Mächtigeren um fo 
unverzeiblicher it als er mehr entbehren kann, mehr Mit- 
tel und Kräfte zum Wohlthun hat. Die Gerechtigkeit 
darf man forderen, von dem Gtarfen wie von dem 
Schwachen, fo bald man fie ferbit beobachtet, Liebe und 
Wohlwollen von dem befieren Theil des menfchlichen Her- 
gend erwarten und fol fie durch ähnliche Befinnungen 
oder Handlungen zu verdienen oder zu ermwicderen trach- 
ten. Mit einem Wort, aus feinem eigenen, natürlichen . 
oder erworbenen Befugniß berauszutreten, in das Gebiet 
anderer gewalttbätig einzugreifen, fremde Rechte zu be- 
teidigen, Bedürfniffe zu ſchaffen fatt fie zu 
befriedigen: »s das ift Ungerechtigfeit, das ift Miß— 
brauch der Gewalt , (Defpotismus) von dem Fürften bie 
zu dem geringften Diener und Privat- Mann herab. Diefe 


aller Herrichaft verzehrt. MWeichlichkeit und Wolluft, die alle 
Anftrengung, ale Entbebrung verabſcheut; Ingerechtigfeit, 
die fich überall Feinde macht; Zreulofigfeit , die alles gegen; 
feitige Vertrauen raubt: wie viele Fürften und mächtige Fa— 
milien haben fie nicht zu Grunde gerichtet! — „Ungerechtigs 
„eeit vermwüfter alle Lande und böfes Leben ſtuͤrzet die Stühle 
„der Gemaltigen” DB. der Weish. VI. ı. 


45) Ich brauche diefe lexteren Ausdräfe um der Terminologie des 
vorigen Kapitels treu zu bleiben und dadurch den Contraſt 
defto auffallender zu machen. Wenn derjenige der naͤhren und 
ſchuͤzen fol, dem Hunger und den Gefahren Preis giebt, wenn 
der Arzt ſiech macht flatt zu heilen, der Lehrer flatt Wahr⸗ 
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Grundſäze find zu allen Zeiten, von allen Menſchen ale 
Regel anerkannt und felbit von den Fürften nie geläug- 
net worden. Mögen fie aud) von den Rechtsiehrern we- 
nigſtens in ihrer Anwendung auf die Staaten nicht fo 
rein und treu aufgeftellt, noch fo confequent entwifelt 
worden fenn, als ich es bier thun werde: fo Liegen fie 
nichts deſto weniger allen zum Grund; fie find fo ein- 
fach, fo evident, von großen Männern aller Zeiten fo 
oft und viel gelehret worden, daß ich nur durch die je- 
zige Verderbniß der Wiffenfchaft entichuldiget werde, fie 
bier in einem gelehrten Werf mwiederholen zu müſſen. 
Und hätten fih nur die Weifen unferer Tage nicht bes 
müht, durch ihre Grübeleyen alles Gewiſſe zweifelhaft, 
alles Klare dunfel zu machen: +2 es ift beynahe Fein 
Kind in der Wiege, das nicht richtiger ald fie, das 
Mecht von dem Unrecht, den Gebrauch von dem Mißbrauch 
zu unterfcheiden wiſſe. Wie und in wie weit aber diefer 
Misbrauch gehindert werden könne? welche Mittel ung 
die gütige Natur an die Hand gegeben babe um das 
Pflicht⸗Geſez der Gerechtigkeit und felbft der Liebe gegen 
mögliche Berlesungen zu handhaben, 47 die Nechte ei- 
nes jeden in- oder außer einem gefelligen Verband zu 
ſchüzen: das wollen wir in dem folgenden Eapitel beant- 
mworten und dann fogleich von den untergeordneten Ver— 
bältniffen zu den felbfttändigen, d. h. zu den Staaten 
binauffteigen. 


heit Betrug und Irrthum giebt: mas thut er anders als 
Bedürfniffe fchaffen, ftatt fie zu befriedigen. 


46) Darinn beſteht die gepriefene Auffldrung unferer Zeiten. 


47) Nicht zu realifiren — wie man fich jezt feltfam ausdrüft 
— denn es ift fchon realifirt, überall wo man eg befolgt. 
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Sünfzehntes Capitel. 


Von den Mitteln gegen den Mißbrauch der 
Gewalt. 


1. Falſchheit der Meynung daß die Natur uns huͤlflos gelaſſen 
habe. Die Sicherheitsmittel ſind: 
1. Eigene Beobachtung und beſtaͤndige Einſchaͤrfung des 
natürlichen Pflichtgefeges. Gute Doctrin, 
2. Widerftand — erlaubte Selbfihülfe, 
3. Hülfsanrufung und fremde Hülfleiftung 
a) von Dberen (Gerichtsbarkeit); b) von gleichen: 
(Freundfchaft, Sefälligfeit); «) von Untergebenen 
(Dienft.) 
4 Flucht oder Trennung. 


II. Die Anerkennung des natürlichen (göttlichen) Geſezes if 
gleichwohl zulezt das einzige Mittel, Ohne fie find alle übris 
geu entweder nicht möglich oder gar fchädlich. 


III. Sede untergeordnete Gewalt kann, ob zwar unvollkommen, 
durch eine höhere im Zaum gehalten, die hoͤchſte Gewalt bins 
gegen nur durch Religiofitdt und Moralität gezügelt werden, 

IV. Daberige abfolute Nothwendigkeit allgemeiner religiöfer Ges 
finnungen, 


V. Schluß. 


Auein hören wir uns hier von allen Seiten entgegen— 
rufen: welche Mittel haben wir dann gegen den Miß— 
brauch der Gewalt, der des Geſezes ungeachtet doch im— 

merbin möglich bleibt? Verläßt uns bier nicht die Na- 
tur, find da nicht künſtliche Mfociationen, willkührliche 
Rechtsgenoffenfchaften, Gewalts - Hebertragumgen u. f. m. 
notbwendig, die freylich nicht eriftiren, die Ihr aber im 
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Eueren Syſtemen Bermunft - Staaten, bürgerliche Zu- 
ftände, rechtliche Fdeale nennet. O nein, fie find nicht 
möglich, nicht nörhig, fie würden das Uebel nur noch 
ärger machen und die Natur bat für uns alle viel beffer 
geforgt. Zwar haben wir von diefen natürlichen Sicher- 
beitö- Mitteln fchon oben geredet, wo zur Widerlegung 
des pieudophilofophifchen Staats - Syftems beyläufig zu 
erweifen war, daß in den natürlichen gefelligen Berbält- 
niſſen Sicherheit genug anzutreffen fey und gar Fein ewi- 
ger Krieg exiſtire. Wir glauben uns aber verpflichtet fie 
bier etwas ausführlicher abzuhandeln, um die Freunde 
gründlicher Wahrheit vor ewiger ‚Beforgnig zu beruhi— 
gen, die Menfchen, welche Gottes und ihrer felbft ver- 
geſſen, an die wahren Mittel ihres Heils zu erinnern, 
und vorzüglich den Irrthum derjenigen zu widerlegen, die 
da glauben, daß Gerechtigkeit und Gicherheit nur durch 
künſtliche, menfchliche Inſtitute gehandhabet werden könne 
und die Natur uns hülflos gelaſſen habe. 


Offenbar kömmt zur Bewirkung möglichſter Sicherheit 
alles darauf an: erſtens der Ungerechtigkeit in ihrem Ent- 
ſtehen zuvorzukommen, zweytens fie in ihrer Thätigfeit 
zu binderen, und endlich, wenn dieſes weder durch fich 
felbft noch durch andere möglich ift, fich der fhädlichen 
Macht zu entziehen. 


4° Das erfte und vorzüglichſte Mittel wider den Miß— 
brauch der Gewalt ift alfo die eigene Beobachtung 
und die beftändige Einfhärfung des natürli. 
hen Pflicht-Geſezes, unaufhörliche Erwekung und 
Belebung des inneren PBflicht- Gefühle, als eines göttli- 
chen Geſezes, Anwendung deffelben auf die vorfommenden 
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Fälle und Gegenſtände. Fa! es würde diefes Mittel vom 
einer unglaublichen Wirfung ſeyn, wenn man es mehr 
zu benuzen verftünde, wenn man das wahre Gefez tiefer 
und Tebendiger dem Gemüth der Menfchen einzupflanzen , 
nicht aber durch falfche Lehren zu erſtiken oder auszurot- 
sen fuchte. Denn die Kraft der Wahrheit, rein und nach- 
Drüflich vorgetragen, allgemein verbreitet, iſt unmider- 
ſtehlich, fie ift gemwiffermaffen allmächtig wie ihr Urheber; 
Daß die eigene Erfüllung der Gerechtigkeit und des Wohl- 
wollens gegen andere Menfchen und zumal gegen Mäch- 
tigere, das beßte Mittel fey, um fich vor ihren Feindfe- 
Vigfeiten und Beleidigungen zu ſchüzen, vwerfteht fich zwar 
won ſelbſt; man vermeidet dadurch eine Menge von Eol- 
Kifionen, benimmt der Ingerechtiafeit allen Reiz, alle 
Deranlaffung, und gute wie böfe Gefinnungen auf der ei- 
nen Seite bringen gewöhnlich auch Neziprozität auf der 
anderen hervor 5 gleiches wird gern mit gleichem vergol- 
sen, Aber freylich reicht diefes allein nicht hin, es muß 
Das natürliche Gefez und feine heilige Verbindlichkeit auch 
allen anderen eingefchärft, ohn Unterlaß geprediget 
und angerufen, auf die Duelle des Unrechts, den Willen: 
ſelbſt gearbeitet werden. Geſchieht dieſes ben allen Gele» 
genheiten, durch alle Vehikel, durch den einſtimmigen 
Mund aller Gelehrten, mit der Autorität angefchener geift- 
Vicher Eorporationen, wie z. DB. ehmals der chriftlichen 
Kirche oder berühmter Unterrichts - Anftalten: fo wird: 
folche Regel nach und nach zu einem Heiligthum das nie— 
mand anzutaiten wagt, ja bennahe nicht einmaf verlezen 
kann. ? Daher e8 auch fo wichtig ift,. daß wahre und 


1) Hierüber liegen fich intereffante Beweiſe aud der Gefchichte- 
liefern. Wie berefchend 5. B. wie heilig ehmals gewiſſe Res 
geln und Gefege waren, weil fie mit der Kelision allen Kin 
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wicht falfche Lehren herrfchend werden, daß der Geiſt der 
uralten Gerechtigkeit und Liebe, nicht ein gewiflenlofer 
fogenannter Beift der Zeit Dominire, daß das Böſe und 
nicht wie in unferen Tagen das Gute überall gehindert 
und gelähmt werde. Gute Lehren dringen ſowohl in das 
Gemüth der Mächtigen als in das von anderen Men- 
fchen ein; denn ihnen ift das natürliche Geſez fo gut als 
anderen angeboren, für fie ift es ebenfalls mit Vorthei- 
fen und Belohnungen begleitet: und wenn fie es aufrich« 
tig erkennen, gewiſſenhaft verebren, fo ift alles gemwon« 
nen, die Quelle des Unrechts felbft verftopft und es bes 
darf gar Feiner anderen Hülfsmittel. Wollte aber auch 
ein Gewaltiger, es fen aus Irrthum oder aus Noth, oder 
aus böfem Willen, die Gerechtigkeit verlegen und ift hin— 
gegen die Kenntniß und die religinfe Verehrung des wah- 
ren Geſezes in allen übrigen: oder auch nur in den mei— 
ſten Gemüthern , lebendig verbreitet: fo fann er die Ynge- 
vechtigfeit im Großen nicht durchfezen, er findet dazu 
feine Hülfe, feine willigen Werkzeuge, er wird im eigent- 
lichen Sinn auf feine perfönlichen Kräfte befchränft, die 
nicht größer ald die eines einzelnen Menfchen find. Nies 
mand wird ibm Gemwaltthätigfeiten anratben oder fie mit 





dern eingepflanzt, durch alle Vehikel verbreitet wurden, ihre 
mächtige Organe hatten, Wie viel bat nicht die allgemeine 
Kenntniß des deutfchen Staatsrechts zur fangen Erbaltung 
des deutfchen Neichs und der Frenbeit feiner Stände beygetras 
gen. Es war in der That eine confusio divinitus sonservata. 
Wie viel bewirkt nicht in England die dee feiner fogenanus 
ten Berfafung, das lebendige Gefühl für alle Privatrechte, 
Waͤre das wahre allgemeine Staatsrecht und die befonderen 
Modificationen deſſelben in jedem einzelnen Staat (das pofis 
tive) mehr in allen Köpfen und Gemüthern verbreitet: die 
Ungerechtigkeit würde unglaubliche Schwierigleiteh finden, 
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Sophismen coloriren , niemand’ fie unterftügen, begünſti— 
gen, alle fie in der Ausführung zu mäßigen, zu lähmen, 
zu binderen fuchen. Das incommodirende zurüfbindende 
Geſez wird ihm, wie ein allgegenwärtiger Gott, überalf 
erfcheinen , von jedem Menfchen, von feinen nächiten Um— 
gebungen felbft vorgehalten werden, feine Webertretung 
bey jedem Schritte Hinderniß finden, In’diefem Sinn 
iit e3 dem Geilte gegeben und wird in Emwigfeit nur ihm 
allein gegeben fenn , über die weltliche Macht zu herrfchen , 
fie zu regeln, zu leiten, ihren böfen Gebrauch wo nicht 
ganz zu hinderen doch wenigſtens fehr zu erfchweren. Es 
bedarf dazu feiner Rottirungen, Feines Krieges, fondern 
nur einer mehr verbreiteten Nechtfchaffenheit. Und kennten 
die Menfchen nur diefe ihre große Kraft, die nicht ſowohl 
in einer thätigen als in einer unthätigen Gewalt , nicht 
ſowohl in dem Thun als in dem Unterlaſſen beftebt, fürch- 
teten fie mit einem Wort Gott mehr ald die Menfchen, 
lieſſen fie fich nicht fo leicht zum Böfen gebrauchen ; fie 
würden fich felten über Ungerechtigkeit zu beflagen ha— 
ben; ihre Unbehülflichkeit ift ihre eigene Schuld, fie 
liegt weniger noch in fremder als in eigener Gewiffen- 
loſigkeit. 


2° Das zweyte Mittel wider die Ungerechtigkeit oder 
den Mißbrauch der Gewalt, von weichem beyläufig fchon 
oben geredet worden, ift der Widerftand, erlaubte 
Selbitbülfe, d. b. der Gebrauch des Verſtandes und 
der eigenen Kräfte , welche Bott den Menfchen nicht um- 
fonft , fondern zu ihrem Schuz und zur Handhabung fei- 
nes Geſezes gegeben hat. Daß die VBollziehung der Unge— 
rechtigfeit durch Verſtand und Klugheit abgewendet, die 
Erfüllung firenger Nechtsichuldigfeit allenfalls auch mit 
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Gewalt erzwungen werden dürfe: das ift doch im allge 
meinen noch nie geläugnet worden, > denn durch fol» 
chen Zwang fordert man nur das Geinige zurüf, man 
thut niemanden Unrecht, fondern handhabet nur das na- 
türliche oder göttliche Geſez, wozu jeder Menſch nach fei« 
nen Kräften befugt, ja fogar verpflichtet if. Much Liege 
diefer Widerſtand, diefe gerechte Selbftverheidigung und 
erlaubte Selbſthülfe fo tief in der Natur der Menfchen 
und aller Tebendigen Gefchöpfe, daß fie ihnen durch feine 
Sophiſtereyen abgefprochen, durch Feine menfchlichen Ge— 
feze oder Einrichtungen je wird aufgehoben werden fün- 
nen, Es gilt aber diefes Befugniß, eben weil es eines 
göttlichen Urfprungs ift, überall und zu allen Zeiten, nicht 
nur in den außergefelligen fondern auch in den gefelligen 
Verhältniſſen, und die Menfchen haben darauf niemalen 
Verzicht geleiſtet noch Verzicht Teitten Fünnen. 3? Denn 
der Unterfchied zwifchen dem gefelligen oder fogenannt 
bürgerlichen und dem außergefelligen oder fogenannt natür- 





2) Vim vi repellere licet. — Omnium mortalium consensu 
justissima est belli causa, propulsare injurias et tueri ar- 
mis focos, liberos, patriam. Paul Jovius. f, auch Cic. 
pro Milone c. II. 


Die feltfame Doctrin von der abfolut verbotnen Gelbfibülfe, 
eine Lehre für welche alle Miffetbäter ihrem Urheber eine 
Bildſaͤule errichten ſollten, koͤmmt auch von dem bürgerlichen 
Eontract, diefer Mutter und Wurzel aller andern Irrthuͤmer 
ber. Denn ver angeblichen Genoſſenſchaft mußte doc) ein Zwek 
unteroefchoben werden, und da dergleichen Syſteme meift von 
Auriften gefchrieben worden, fo fonnte jener Zwek nur in 
der Einführung von Proseffen befiehen, und damit es defto 
mehr ja über alles Progeffe gebe: fo mußte die Selbſthuͤlfe 
verboten oder im bürgerlichen Contract aufgehoben worden 
ſeyn. 


m 


3 
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lichen Zuftand (welcher aber nicht natürlicher ift als der 
andere) befieht keineswegs darin, daß in jenem alles Pri— 
vat-Urtheil, alle Brivar- Hülfe aufgehoben wären, fon- 
dern darin, dag man neben demſelben noc) der Wohl- 
that eines höheren Benitandes genießt. Gerade dadurch, 
daß jedermann nicht nur fein Unrecht thut, fondern auch 
Beleidigungen möglichit hintanzuhalten trachtet , wird dag 
Reich der Gerechtigkeit auf Erden befördert, und ein 
angeblih bürgerlicher Zuftand in welchem alle Selbſt— 
hülfe verboten wäre (der aber nicht exiſtirt) ift ein Poſtu— 
lat der Unvernunft nicht der Vernunft, ein Wunfch der 
Böfen und nicht der Rechtfchaffenen. Denn es find nicht 
die Berechten, welche fremdes Eigenthum verlesen, fon- 
dern die Ungerechten, und müßten erftere immerhin alle 
Beleidigungen dulden, dürften fie ſich gar nie felbit bel- - 
fen, und wären blos auf fremde Hülfe befchränft, die 
ihrer Natur nach ungewiß, langfam, unvollfitändig , oft 
fogar unmöglich ift: fo würde aller Vortheil nur auf Seite 
der Böfewichter feyn. ® Auch mag ein jeder bedenken, 
ob die Zahl der Beleidigungen, der Verbrechen und Ge— 
waltthätigfeiten fich nicht ins Unendliche vermehren würde, 
wenn ihre Urheber gar feinen Widerftand,, feine Gelbit- 
hülfe, feine plözliche Strafe von Seiten des DBeleidigten 
befürchten müßten und ihre einzige Gefahr nur im der 


4) Wie ſtark fagt nicht Bufendorf: seilicer obligatio ad exer- 
cendas invicem leges nature et officia pacis, est mutua et 
omnes homines wqualiter stringit. Adeoque ubi alter con- 
tra leges pacis talia adversus me suspicere aggreditur quæ 
ad meam perniciem spectant, impudentissime a me posıu- 
laverit, ut ego ipsum deinceps sacrosanctuın habeam; id 
est ut meam salutem prodam, quo ipsius malitia impuue 
grassari queat. De jure nat. et gent. L. Il. sap. 5. 
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Mindifation von Geite,eined Oberen beftüinde, die nicht 
immer erfolgt und deren fo Veicht zu entgehen iſt. Es frage 
ein jeder fein Gefühl, ob nicht die Furcht vor der Gelbii- 
hülfe des Beleidiaten noch mehr von böfen Thaten zurükhält 
als die Furcht vor richterlicher Strafe. Die Doctrin einer 
angeblich dem gefelligen Menfchen unterfagten Gelbithüffe 

ift daher die nemliche Lehre, nach welcher auch aller Krieg 
überhaupt unrechtmäßig, und mithin nicht die Ungerech> 
tigkeit felbft, fondern nur der Widerftand, nicht die Ges 
walt sum Böfen, fondern nur die Gewalt zum Guten ver» 
boten fenn fol; eine jener glatten und gleiänerifchen Leh— 
ren, ben denen der Wolf unter den Schaafskleidern her— 
vorblift, die unter dem Schein des Friedens, alle Ber- 
brechen und Ungerechtigfeiten begünftiget , ihre Impunität 
befördert , die Rechtfchaffenen aber elend und hülflos macht, 
ihnen den wahren , den fchnelliten und ficherften Schus ent— 
reißt. 5) Auch mögen die Sophiſten unferer Tage in ib» 
ren Büchern noch fo fehr die abfolut verbotne Selbſthülfe 
dociren, und zu diefem End alle Augenblife ihren Fünft- 
fichbürgerlichen Zuftand (der nicht exiſtirt) dem natürlichen 


oder natürlichgefelligen entgegenſezen, fie mögen zwischen. 


der fogenannten Gelbft - Vertheidigung noch nicht entriſſe⸗ 


5) Unfere Sopbiften erheben ein färchterlicheg Geſchrey wenn jes 
mand via facti mit Gewalt das Seinige vertheidiget, fich 
Kecht verichafft. Das nennen fie ferocia: Daß aber ein 
Schurfe via facti mit Gewalt Unrecht tbut, anderen das 
Ihrige raubt; damider haben fie gar nichts einiumenden. Das 
if dann nach ihrer Sprache eine zweifelbarte Handlung, De 
ven Mechtmäßigkeit vorerft präfumirt wird, und wo das Ge⸗ 
gentheil erſt an einem gerichtlichen Urtheil und weitlaͤufigen 
Aktenſtoß erfahren werden muß. Iſt das ihre geprieſene Gleich? 
beit? Hinweg mit ſolchen Füriprechern aller Miſiethaten; fie 
find aͤrger als die Pebelthaͤter ſelbſt. 

Grfier Vand. dd 


er; 
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ner und der Selbſthülfe gegen verlorne Rechte ſachleer 
diſtinguiren fo viel fie wollen, 9 mit ihren haarſpalten— 
den Gubtilitäten fogar -die Nothwehr aufheben oder in der 
Wirklichkeit illuforifch machen: ? fie mögen endlich um 
den unvermeidlihen Widerfprüchen, dem aufwachenden 
Gefühl und der widerftrebenden Natur su entgehen, noch 
fo viele Ausnahmen und Fümmerliche Nothbehelfe häufen, 
wie z. B. daß das Recht der Selbfthülfe in gewiſſen Fällen 
wieder auflebe, ) daß es vom Staat geftattet werden könne, 
daß es Plaz haben dürfe wenn die Hülf des Staats zu 
entfernt fen u. ſ. w., fo bleibt es aller diefer Sophiſte— 
reyen ungeachtet ewig wahr: die Selbithülfe in gerechten 
Sachen und inner gerechten Schranfen> ift nach göttlichen 
und menschlichen Befezen erlaubt, fie ift den Menfchen 
auch nach der allgemeinen Erfahrung geftattet und wird 
von ihnen, unter bloßen Befchränfungen der Möglichkeit , 
Billigfeit und Klugheit, überall immwiderfprochen ausgeübt. 
Nicht zu gedenfen, daß fogar die Blutrache bey allen al— 
ten Bölfern erlaubt war, ? wem ift dann je verboten 





6) Einem Dieben, der mir das Geld aus dem Sak oder das 
Pferd aus dem Stall fieblen will, (mas ich nicht einmal 
recht weiß fondern nur vermutbe) darf ich alſo Gewalt ent: 
gegenſezen: fobald er eg aber gennmmen hat ‚darf ich es ihm 
nicht wieder entreißen,, fondern fol ibn ruhig feiner Wege 
geben laffen. Was dag für. Doctrinen find!! 

Durch den Zeitpunkt (ohne Breite) inner welchem fie diefelbe 
allein geftatten wollen, die enge Definition des Worts Noth, 
das ewig eingefchärfte ınoderamen, nach welibem man ſtets 
befürchtet, daß einem Schurken ein Haar mehr gefrummt 
werden dürfte als er ſelbſt gefrummet bat u. f. w. 

8) Boehmer jus publ. univ. &, 588 seq. 


9) Bey den Burqundionen. S. Müller Weltg. IT. 20, Mofes 
ſelbſt hob die Selbſtrache nicht auf, vielmehr ließ er derfels 
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gewesen oder noch verboten gegen verfuchten Mord, ge- 
gen den Beleidiger feiner Perſon und feines Körpers, 
den Schänder feined Weibs und feiner Kinder, den Räu- 
ber feines Eigenthums, auf der Stelle Gewalt zu gebrau- 
chen, nicht nur vor der Verübung des Verbrechens , fon- 
dern auch nachdem es vollendet ift, nicht nur zur Abwen— 
dung der Gefahr, fondern auch zur Sicherheit für die Zu— 
funft? Wem mar es je unterfagt einen Beutelfchneider oder 
offenen Dieben zu ergreifen und ihm das geftohlene wieder 
zu entreiffen, Frevel und Gewaltthätigfeiten von feinem 
Haus und feinen Gütern thätlich abzuwenden, 19 den be- 
fisenden Begenwerth einer rechtlichen Schuld - Unfvrache 
einftweilen zurüfzubehalten, ıD bis zur Erfüllung firenger 
Rechtsſchuldigkeiten gegenfeitige Nechtspflichten abzufchla- 
gen und fo durch Retorſion ſich felbft zu helfen ? Auch find 
mir wenigſtens Feine menfchlichen Gefesbücher bekannt, 
in welchen den Menſchen gerechte Selbſthülfe abfolut ver- 





ben ihren Lauf und feste nur ihrem Uebermaße die Frenftätte 
entgegen , und zwar auch diefes nur zu Gunften eines unvors 
feslichen Zodfchlags, 


10) Soll man auch feinen Dbfidieb, fein Pferd das an einem 
Zaune meidet, Fein fremdes Huhn dag in einer Miefe flat: 
tert, Feine Zaube die Korn frißt, mehr megingen dürfen? 
fol der Staat allein auch gegen dieſe Beleidigungen gas 
rantiren, mie unlängfi eine Zeitfchrift in meinem Vaters 
land zur Verbefferung des Akerbaus vorgefchlagen bat? 


MWafcherinnen, Hausvermietber sc. vflegen die Effeften als 
Pfand zurüfzubehalten, wenn fie befürchten von megziebenden 
Schuldnern nicht bezahlt zu werden. Mirthe legen Beichlag 
auf Pferd und Wagen, wenn man ohne Berichtigung ver 
Zeche fortreifen will. Das bat fie das natürliche Geſez ges 
lehrt. Wo iſt das menfchliche das ihnen diefe Selbſthuͤlfe vers 
böte oder des Michter der fie dafür befirafe 2 


11 
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boten worden ſey, und wenn fe in einige neuere, durch 
die Privat-Meynung ihrer Verfaſſer etwas dergleichen 
<ingefchlichen feyn mag: 2 fo wird diefes Geſez durch 
die allgemeine Uebung und andere Borfchriften widerfegt; 
das naturwidrige Verbot egiftirt vur auf dem Papier und 
nicht in der Wirklichkeit, es hilft fich dennoch ein jeder 
fo weit feine Kräfte reichen, fo weit er es ohne Gefahr für 
fich ſelbſt thun kann, oder thun will, Im Gegensheil kenne 
ich mehrere poſitive Geſezbücher, in denen das Recht 
der Selbſthülfe ausdrüklich anerkannt und geſtattet wird, 
nicht etwa blos als Ausnahm in einzelnen Fällen, fon- 
dern als allgemeine fich von felbit verfiehende Negel, und 
wo zum deutlichen Beweis defjelben die richterliche Hülfe 
nur als fuppletorifch dargeftellt wird, wenn der Belei— 
digte unvermögend fen fein Recht felbit zu handhaben oder 
ihm folches von der Klugheit mißrathen werde. 13) Das 


12) Z. B. in dem Preußiſchen Geſezbuch. Einl. $. 60. 
„Nur ſo weit iſt die Selbſthuͤlfe erlaubt, als die Huͤlfe des 
„Staats nicht ſchnell genug erfolgen kann, einen unwie— 
„derbringlichen Schaden abzumebren.” Wo ift fie dann fonft 
verboten geweſen als in dem Kopf der Verfaffer? Gie follen 
das frübere Geſez vorweiſen. Wenn fann die Hilf des Staats 
nicht fchnell genug erfolgen? mer ift Richter darüber? Heißt 
das nicht die Selbſthuͤlfe beynah in allen Fällen mwiedergeflat: 
ten? Hat fich nicht Hr. Klein felbft (einer der Verfaſſer) 
gegen den newaltigen und geiftreichen Angriff des Hrn. Schlof- 
fers, zwar fchwach genug aber doch ſelbſt gebolfen ? 


13) Hierunter rechne ich vorzüglich die noch jest geltende erſt Anne 
1760 neu redigirte Gerichtsſazung meines Waterlandes, 
Schon bey den Gegenfänden der fogenannten unftreitigen Ger 
richtsbarfeit, den Vormundichaften , Teftamenten u. f. w. gebt 
fie ſtets von der erlaubten Selbſtbuͤlfe aus und läßt die Hülf 
des Michters nur fupvletorifch eintreten. Eben fo ben den res 
veln und Gemaltthätigfeiten, Wer zu Beſchuͤzung und Reis 
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war überhaupt der Geift aller Älteren, der Natur treueren 
und die menfchliche Freyheit refpeftirenden Gefezbücher. 
Das göttliche Geſez über alles ehrend, hatten fie feine 
Vorliebe für die Mebelthäter und wollten dag die Ausübung 
der Ingerechtigkeit mehr als ein Hinderniß finde, mit 
mehr als einer Gefahr umringet fen. 19 Gelbft die Mäßt« 
gung in dem Gebrandye diefes Rechts, das moderamen 
inculpatz tutel®, welches unſere neuen Furiften jest fo 
fireng und baarfcharf forderen , fchrieben fie nicht gefez= 
Yich vor, weil ed in der That nur zur Moral oder Liebes“ 





tung feines Leibs und Lebens (in den Älteren Sazungen bieß 
es. auch feines Guts) fogar einen andern todfchldat, iſt von 
aller Klage freu. Sas. J. fol 490. Mer. der Urbab 
von thätlichen Beleidigungen ift, fol. nicht nur. allen ibm 
von dem. Beleidigten zugefügten Schaden, felbft 
Blutichlag, Wunden uw. f. w. am- fich ſelbſt haben, ſondern 
wird, falls er- Mage, darüber aus noch won dem Nichter bes 
firaft. @ar 34 fol. 503. Wer jemand in feinem Haus frea 
ventlich. ſucht, (gemalttbätig angreift) oder auch nur verdaͤch⸗ 
tiger Weiſe in eines andern eingefriedeten Gütern gefunden 
wird, der ſoll, falls ihn der Eigenthuͤmer ſelbſt thäts 
lich darum beftrafen würde, folchen Schaden allerdinge 
an fich ſelbſt haben und dazu nody den Frevel dreyfach abtra> 
gen. Gar. 1. fol. 516. und Saz. 6. fol, 517. Falls aber ir 
folchen Fallen der beleidigte Eigenthuͤmer fich felbf thätz 
lid nicht Recht verfihaffen wollte ober könnte, 
fondern die Sache dem Nichter anzeigt (als welches ihm bie. 
mit freygelaſſen ift) fo bat alsdann der Freuler neben dreufas 
chem. Abtrag des: Frevels noch eine groͤßere befimmte Strafe 
ausjufteben. az. 3, fol. 516. und Gas. 8. fol, sıg. Kann 
man. deutlicher. reden? Gott walle uns die Geſeze noch langes 
fchenfen und fie nicht durch falſche Doctrinen verbringen laffen, 
Sie find. in der Shat zum Schuz des Eigenthumg gemacht, 


| 24) ©. bierüber in Sismondis His des, republ. d’Italie-T. Eu 
R-. 403: bis 404, eine fehr. merkwürdige Stelle 
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pflicht gehört; 19 fie überlieffen diefe Mäßigung der 
Menfchlichfeit eines jeden, und waren fo weife und billig 
einerfeits den Webelthäter in heilfamer ungemwiffer Furcht 
zu erhalten, anderfeits dem aufgereisten Gefühl des Be— 
Yeidigten und dem Drang der Umſtände auch etwas, nach- 
zuſehen. Was hätten übrigens die Fürften und Obrig- 
feiten für einen Grund gehabt den Menfchen gerechte 
Selbſthülfe zu verbieten, wem wäre dieſes Verbot nüz— 
lich gewefen? Nicht den beleidigten Privat - Berfonen , 
als die fich dadurch des nächiten, ficherften und fchnelliten 
Schuzes beramber ſähen; nicht den Obrigfeiten und Rich- 
tern felbft, als die mit einer unzählbaren Menge gering- 
fügiger Klagen und Händel beläſtiget, alle Tage und 
Nächte des Fahres verfammelt feyn müßten, und wegen 
Der unermeßlichen Anhäufung folcher Gtreitigfeiten in 
die phyſiſche Unmöglichkeit verfest würden, den Elagenden 
Parteyen Recht zu verfchaffen. Daraus würde nur das 
eich der Ungerechtigkeit entitehen, niemand als die Bö— 
fewichter und ihre Benftänder können dabey einen Vor⸗ 
theil finden. 100 Ga! mir behaupten noch mehr: die ge— 
rechte Selbſthülfe ift nicht nur nach göttlichen und menfch« 
lichen Gefezen, nah Vernunft und Erfahrung erlaubt, 


en — — — 
15) Der von unſern Philoſophen ſo hoch geprieſene Kant hat 
ihnen doch ſelbſt geſagt, daß das moderamen inculpatæ tu- 
tele nur zur Ethik, mithin zur Liebespflicht gehoͤre, alfo 
nicht ireng rechtlich gefordert werden fann. Metaph. Rechts, 
Einl. S. XLI Sonſt pie es dag jus lesi gehe in ink- 


nitum. 


16) Man braucht nicht zu befürchten, daß bey erlaubter Gelbft; 
bülfe die Nichter nichts mehr zu thun hätten. Der Faͤlle 
giebt es immer noch genug ‚wo die Menfchen fich nicht felbft 
beifen können und Zfo höheren Schuz anzurufen genötbiget 
find, 
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zum. Schu der. Gerechten: nothwendig und nüslich > fie iſt 
fogar gewiſſermaſſen Pflicht: und wurde zu allen Zeiten 
mit. Hecht als eine Tugend - anerfannt, eben: deßwegen 
weil fie die Herrfchaft des-görtlichen Geſezes handhabet und 
befördert. Wer fich. nicht vorerſt möglichit ſelbſt zur hel— 
fen ſucht, der verdient ſogar nicht daß ihm geholfen wer- 
de: wer Böſes hinderen fann und es nichts thut ,. der tft 
gleich anzufehen als ob er es. billigte - und zu dem Unglük 
des erlittenen Schadens: kömmt noch die. Schande der 
Feigheit oder der Unbehülflichkeit hinzu. 17: Schon im 
gemeinen. Leben. ben - Kinderen und Erwachfenen. verachtet 
man dieienigen , welche fich niemalen.felbft zu helfen wif-- 
fen , fondern.über jede Kleinigkeit. andere mit: Klagen. und 
Hülfsanrufung: beläftigen.. Wie_foll_der mit der- Zeit an- 
dere fchüzen können oder wollen ‚„. der fich ſelbſt nie zur ſchü— 
zen weiß. 19: Und daß auch: dieſe Pflicht: von. den Für- 
ftien und. Obrigfeiten: häufig. anerfannt und: eingefchärft,, 
folglich. im. gefelligen. oder fogenannt: bürgerlichen: Zufland: 
nicht aufgehoben. worden ſey: beweifen die: vielen: Geſeze 
älterer und neuerer. Staaten, welche: fogar Strafen gegen 
Diejenigen anordneten und noch wirklich anordnen, die im. 
Fallen: wo ſie es. fonnten, fih und anderen. nicht ge» 








17) Qui: non. vetat- peccare- cum possit, jubet. Seneca. Eos: 
qui male agentes prohibere possent neque id facerent, eo- 
rum. Sagitiis: assentire ,. fagte- Cato.. „Qui se cum. defen- 
«dere possit, occidi. permittit, ille damnari: potest: non ali- 
„ter. ac si seipsum. occidisset. Pufendorf.. Reetum. er ne- 
„Cessarium, vindicare injuriam, quippe ad occisi- calamita-. 
„tem: etiam. infamia timiditatis accedit.” Herodianus. 

18) Ephori. Sciraphidam. quendam: multarunt quod multi’ipsum. 


injuria. afficerent. Plutarchus.. Instit,, Zacon.. ſ. Pufen- 
darf. L. II. C.. V. 8§. 2e. 
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gen Beleidigungen Hülfe Teifteten oder ihre Bindifation 
unterkieffen , weil folche Gleichgültigkeit und Niederträch- 
tigfeit nur alle Miffethaten begünftigt, Wer bey den Ye- 
gnptiern einen Denfchen auf offener Straße töden oder 
Gewalt Feiden fab, und ihm nicht rettete wo er Fonnte, 
der wurde mit dem Tode beftraft. "2. Abbas ein König 
von Berfien erlich bereits das Geſez, daß wenn irgend 
jemand getödet oder beranbet ſey, die Einwohner des näch- 
fien Dorfs dafür verantwortlich fenn folkten. 2 Bey dem 
Spartanern war ed angenommen, daß wer in feiner 
Gegenwart eine Beleidigung nicht wenigſtens mit Worten 
beftrafte, für einen Mitfchuldigen des. Delinquenten zu 
halten fey. =D Und werden nicht noch heut zu Tag häu— 
fige ähnliche Geſeze gegeben, ‚ähnliche Mebungen befolgt ? 
Wem ift verboten oder wird nicht vielmehr zur moralifchen: 
Pfllicht gemacht, fich und feinen Nächiten gegen Raub und 
Gewalt zu helfen, Schaden und Gefahr von anderen ab- 
zuwenden, Streitende zu fcheiden , Webelthäter an der Ver- 
übung des Böſen zu hinderen oder. gar gegen fie in Si— 
cherheit zu ſtellen? Sollte der fchändlichtte Egoismus zur 
Regel aufgeftellt werden? Werden uns die heutigen Phi— 
loſophen noch verbieten wollen ein brennendes Haus zu 
löſchen, unter dem Vorwand daß die Gelbit- und Privat- 
Hülfe verboten ſey, oder wird man vorerst ein gerichtliches 





19) Diod. 7. 79. Wie foll man aber helfen und retten fonnen, 
wenn man nicht Gewalt brauchen und dem Beleidiger fein 
Uebel zufügen darf, oder nicht ein größeres als ex ſelbſt ges 
than? 

so) de Valle Hin. P. II. Ep. x. 

21) Qui se præsente peccantem non castigaret verbis, in ea- 
dem culpa erat cum delinquente, Plutarch. Institut, 
Lacon, | 


425. 


Urtheil erwarten müffen, um daran das einzige Merk 
mal zu erfennen, ob es auch wirklich ein Brand und 
nicht etwa blos eine unfchuldige Erleuchtung ſey? 


Die Rechtmäßigkeit, die Nothmendigfeit und Nüzlich- 
feit, die Pflicht der gerechten Selbſthülfe fogar iſt alfo 
wohl bewiefen. Das fie aber, mie alle Berugniffe und 
moralifche Pflichten durch den Beſiz hinreichender Kräfte 
"bedingt und daher nicht immer möglich it, daß fie nicht 
immer nöthig und wegen den damit verbundenen Gefah— 
ren und Befchwerden auch nicht immer Flug iſt, daß fie 
in ihrer Ausübung felbft durch Liebespflicht oder Menfch- 
lichkeit gemäßiget, und das fanftere Mittel, das gerin- 
gere Webel vorgezogen werden foll, wenn es gleichwohl 
feinen Zwek erreicht: das muß auf der anderen Geite 
frenlich zugegeben werden, und it auch hinreichend um 
theils die möglichen Mißbräuche gerechter Selbfthülfe zu 
befchränfen, theild auch die Nothwendigfeit des nachfol- 
genden dritten Sicherheits - Mittels zu beweiſen. 2? 








22) Ucher die Selbſthuͤlfe f. das fchöne Eapitel in Bufendorf 
j. n. et g. L. II. c. 5. de defensione sui, wo er zwar, 
wegen der ewigen fachleeren Diſtinetion zwifchen dem natuͤr⸗ 
lichen und dem fogenannt bürgerlichen Zuſtand, ftets mit der 
einen Hand wieder wegnimmt was er mit der andern zugeges 
ben bat; ferner Shmauß Recht der Naturp. sıs u. 
516. der. die großen Vortheile der Selbſthuͤlfe noch befer ein; 
fiebt; Schloſſers Briefe über die preußifche Gefesgebung 
©. 215,5 vorzüglih aber Möfers berühmte patriotifche 
Phantaſien T.I. ©. 317. f. u T. IV. ©. 135. über die 
Negularifirung des Privatfriegs oder der Zweykaͤmpfe. it. p. 130, 
von den Zodesfirafen. 


Uebrigens haben mir diefe wichtige Materie zum heit 
ſchen loben berührt bey Widerlegung der Grille eines recht⸗ 
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Diefes dritte natürliche Mittel gegen den Mißbrauch 
der Gewalt beiteht in der Hülfs-Anrufung von Eeite 
des Beleidigten und in der Hülfleittung von Geite 
anderer Menfchen. Iſt gleich der Wideritand und Zwang 
durch eigene Kraft erlaubt und rechtmäßig: fo iſt er. bins. 
gegen nicht immer möglich und nicht immer klug. Aber 
das Gefez der Liebe fordert von den Menfchen einander. 
zum Schu; der Gerechtigkeit beyzuſtehen und- dazu reichen. 
die natürlichen, von Bott geordneten Gefellichaften. 
vollfommen bin, Denn eben deßwegen bat der Schöpfer 
der Natur die Menfchen an einander gefnüpft und mit ver-. 
fchiedenen Kräften ausgeflattet, auf daß fie in allen Din-. 
gen einander helfen, auf daß der Schwache von dem GStar- 
fen gefchügt werde und der Starke fich allenfalls. ſelber 
beifen könne. =? Hülf anzurufen ift jedem Beleidigten er- 
laubt, denn er. fchadet. dadurch. niemand und. fordert. nur- 





oder gefellfchaftlofen Naturftandes und der. dee. eineg bürger: 
lichen Eontrafts. ©. 326. u. 327. Gie wird aber in anderer 
Beziehung noch. bey mehreren Gelegenheiten wiederfommen. 
müflen, 3. B. bey der Deduftion deg Straf- und Begna— 
digungs-Rechts; bey der Unterfuchung. der. Frage ob dag, 
Recht Krieg zu führen den Zürften allein zufonme, 
oder nicht im Kleinen von jedem Menfchen ausgeübt. werde; 
bey den. Klugheits: Regeln über die Anhebung, Führung. 
und Beendigung der Kriege u, f. wm. Alles das beruht 
auf den nemlihen Grundfäzen; im Kleinen wie im Großen, 
bey Zürften wie bey Privat: Perfonen, erfcheint immer die 
nemliche Natur der Dinge, gilt das nemliche natürliche Recht. 
die nemliche Regel der Klugheit und Liebe. 

23} Der Herr fchaffet Hohe und Niedere- (sapient. VI.g.) 
und nicht der, Menfchen Hebereinfunft, fondern: Gottes Geſez 
(das natürliche) befiehle den Mächtigen der Erde: Schaffet 
Recht den Armen und den Wayſen, belfet den 
Elenden und Dürftigen zum Recht, Pf. 82 
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die Kiebe feines Nächlten zum Schuz des Geinigen auf; 
auch bedarf er dazu Feines Unterrichts , das lehrt ihn fchon 
die Natur und das Gefühl feiner Schwäche. Hinwieder 
ift auch jeder Menfch befugt feines gleichen zum Schuz der 
Gerechtigfeit Hülfe zu Teiften, eben weil diefes nur die 
Handhabung oder Vollziehung eines göttlichen Gefezes iſt; 
er iſt fogar dazu moralisch verpflichtet , fo weit feine Kräfte 
reichen, und überhaupt von Natur geneigt, theils wegen 
dem angebornen Wohlwollen, theild wegen dem Intereſſe 
das jeder Menfh an der Behauptung der Gerechtigfeit 
bat. Diefe Hülfsanrufung und Hülfleittung kann aber 
gar wohl mit und neben der gerechten Gelbithülfe beite- 
ben fie fchliegen einander nicht aus, fondern die fremde 
Hülfleiſtung ift nur das Supplement und die nothwendige 
Ergänzung der Gelbithülfe, wenn diefe leztere entweder 
nicht möglich oder nicht hinreichend if. 23? Webrigens it 
ed abermal eine irrige Meynung, daß nur Schwächere 
eines folchen Benftandes nöthig haben, Es ift im Gegen- 
theil fein Menſch auf dem Erdboden fo mächtig, daß er, 
auch bloß zum Schuz feiner eigenen Rechte, aller frem- 
den Hülfe entbehren fönne, Nur wird fie eben fo oft von 
Untergebenen oder von Sleichen, als von Höheren und 
Mächtigeren angefprochen. Die Hülfe von Schmwächeren 





24) Es if eine feltfame Behauptung unferer Zuriften, daß bey 
wer erlaubten Selbſthuͤlfe fein Nichter Plaz haben koͤnne 
ober bey der Exiſtenz einer vichterlichen Gewalt alle Selbſt⸗ 
bülfe verboten feygn müße. Man hilft fich zum Mecht wenn 
man kann; und wenn man nicht kann oder nicht will fo ruft 
man einen Höheren um Huͤlfe. Selbfihälfe und richterliche 
Huͤlfe baben fo lang die Welt ſteht mit und neben einander 
beftanden, 
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über die man gebieten kann, => heißt Dienst, die Hülfe 
von Gleichen Freundfchaft, Bündnif, Gefällig- 
feit, die Hülfe von Oberen und Mächtigeren Berichts. 
barfeit, Zn allen drey Fällen iſt aber das Wefen der- 
Sache immer das nemliche, Feder Hülfe geht nothwen— 
dig in dem Geiſt des Helfenden immer ein Urtheil vorher , 
das an die allgemeinen Negeln der Erfennung der That. 
fache und ihrer Vergfeichung mit dem natürlichen Gefez 
gebunden ift, wenn es fchon bisweilen fchnell, beynah zus 
gleich mit der That erfolgt, und nicht durch fo viele äuſ— 
fere Formen und Worte ausgedrüft wird; die Natur era. 
fordert diefes gar nicht nothwendig und nicht in allen Fäl— 
Yen, indem daben die Yingerechtigfeit gewöhnlich nur län— 
ger förtdauert, wachſet und an Kräften zunimmt. "Much 
Der Diener und der Freund Fann bisweilen feine Hülfe 
verfagen, wenn er in anferordentlichen Fällen davon für 
fich und andere größeres Hebel beforgt, auch er iſt fchuls 
Dig nur zum erlaubten und gerechten, nicht aber zur Un— 
gerechtigfeit zu helfen, wofern er nicht ein Mitfchuldiger 
Derfelben feyn will, Der Interfchied zwifchen diefer Art 
von Hülfleiftung und der fogenannten richterlichen Hülfe 
beftept nur darin, daß Bleiche und Schwächere ihrem 
Urtheil nicht immer Effekt zu verfchaffen vermögen, ihre 
Hülfe nicht immer zureichend ift, da hingegen der Obere 
feinen Ausfpruch auch durchiesen und die Ungehorſamen 
allenfalls zur Erfüllung zwingen kann; daß ferner der 
Diener der die Hülfe feines Herren anruft, freylich auch. 
bierin mehr von dem Willen und dem Urtheil. des lezteren 





25) Weil fie entweder in anderer-Nüurficht abhängig, danfbar und 
zu Liebesdienften bereit find, oder weil fie fich durch einen; 
befondern Vertrag zu diefer Art von Hülfe verpflichtet haben. 
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abhängt, als der. Herr der die Hülfe feines Dieners an- 
ſpricht, obaleich in beyden Fällen die nemliche Verbind- 
lichkeit befteht. Und iſt gleich die fremde Hülfleiſtung ihrer 
Natur nach ein ungewiſſes, oft zu langſames, und fel- 
ten volltändiges Sicherheits - Mittel: fo könnte fie doch 
unendlich viel nüzen und zur Handhabung der Gerechtig- 
feit beytragen,. wenn die Menfchen fich unter einander 
mehr liebten,, wenn ihr Herz für die Beleidigung anderer 
eben fo tief und lebendig als für eigene fühlte, 29 wenn 
die Diener trem und eifrig, gleich berechtigte Nebenmen- 
fchen (Nachbaren) freundfchaftlich und mitleidend, Hö— 
bere Fiebreich und thätig, alle aber gewiffenhaft wären 5 
wenn insbefondere die gerichtliche Hülfe der Oberen, als 
derjenigen die am meilten helfen können, nicht durch 
einen Schwall Täfliger , das wahre Recht erftifender pofi- 
tiver Gefeze, durch allzuviele Formen, Termine und Schrei. 
bereyen illuforifch gemacht , und oft zu einer neuen Cala- 
mität würde, Leiftet aber auch dieſe nicht was fie könnte 
und follte: fo bleibt uns noch die Hülfe der Diener und 
Freunde übrig; ganz hülflos wird und die Natur niema- 
len laſſen. 


Das vierte und lezte natürliche Mittel wider den Miß— 
brauch der Gewalt iſt die Flucht oder die Trennung, 
wodurch man fich der Macht und ihrem nüzlichen wie ih— 
vem fchädlichen Einfluße entzieht. Sie ift eben auch eine 


26) Solon interrogatus quomodo quam paucissime inter homi- 
nes injaris sint exstiture, respondit: Si perinde cum lwsis 
doleant qui non lasi fuerunt, Diog. Laert. in Solone. 
Diefer tieffinnige Spruch if im Grunde doch nichts anders 
als eine Anwendung des allgemeinen -chriklichen Gebotes; 
„Liebe deinen Nächfien wie dich ſelbſt.“ 
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Art von Selbfthülfe, und auch fie hat die Natur nicht nur 
den Menfchen, fondern allen Thieren gelehrt. So kann 
auch die wohlthätige Sonne bis weilen befchwerlich wer— 
den, wir können ihre Gewalt nicht aufheben noch befie- 
gen, aber niemanden ift verboten fich an den Schatten zu 
begeben, d. h. an einen Ort wo ihre Macht nicht bin- 
dringt, So fchügen wir uns gegen den Froft, den Sturm, 
das Feuer, gegen alle fogenannten Uebel oder höhere Bo» 
tenzen der Natur, nicht indem wir über fie berrfchen 
fondern indem wir ihre Geſeze befolgen, fie zu unferem 
Bortheil benuzen, oder ihrer Macht ausweichen, uns ihrer 
Herrfchaft entziehen. Eben fo ift auch jede fchädliche Ge— 
walt der Menfchen nothwendig in ihrem Wirfungsfreife 
befchränft; ben den meiſten reicht fie gar nicht weit, mit 
zunehmender Entfernung wird fchon der Ungerechfigfeit 
ihr Reiz, ihr Stachel benommen; und niemand hat noch 
das Mittel gefunden feinen Willen und feine Macht über 
den ganzen Erdfreis auszudehnen. Es giebt überall gute 
Menfchen und folche die nüzlichen Dienft mit Gegendien- 
jten belohnen; die Natur hat ihre Wohlthaten nicht aus— 
fchliegend einem Bezirk, einem Volke zugewendet, 
und das Baterland des Gerechten iſt da wo göttliches Ge— 
fez gehandhabet wird, >? Hat alfo der Menſch in irgend 


— ——— — EEE ee — — — — — — — — — — — 


27) Der Himmel iſt überall blau, ſagt das gemeine, gar 
nicht egoiſtiſche, ſondern aus religioſem Dankgefuͤhl hervorge⸗ 
bende Spruͤchwort. Ubt bene ibi patria; mo eg dem Mens 
fchen wohl ift, wo er Nahrung findet und mo zualeicd, Gerech- 
tigkeit und Liebe berrichen : da ift auch feine Hrimatb, Ge: 
fchiebt diefes aber auch in feinem Vaterland, ift der Menfch 
fogar dort etwas mächtiger und freger als anderswo, dann 
fommen freylich neue Reize, zärtere Bande hinzu, dann heißt 
es auch ubi patria ibi bene ; ein fchöner und wuͤnſchenswer⸗ 
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einem gefchigen Verband Feine Ruhe, Feine Sicherheit . 
mehr, wird er von fremder oder höherer Gewalt beleidiget, 
reichen feine Kräfte zum Widerftand nicht hin, ift er fo- 
gar von denen verlaffen die ihm helfen follten: fo bleibt 
ihm noch das Mittel übrig fich der fchädlichen Bemwalt zu 
entziehen und in anderen Wohnpläzen den geftörten Frie- 
den wieder zu finden. 23? Man trennt fich ja oft von 
Baterland und geliebten Gegenſtänden, blos des höheren 
Glüks, des befferen Fortkommens wegen, warum nicht 
auch der Gerechtigkeit wegen, die doch die erfte Bedin- 
gung alles Glüks, alles Fortfommens iftz man fcheidet 
häufig von Freunden, warum nicht auch von Feinden ? 
Diefes Mittel der Flucht, der Trennung, der Auswande- 
rung, if nun von Natur allen Menfchen erlaubt und 
auch in den meiften Fällen möglich, befonders wenn man 
feine Schuld eines Verbrechens auf fich. geladen hat, 
Granfameres, unmenfchlicheres fann nichts gedacht mwer- 
den, als folches noch verbieten, hinderen, dem Unglüffi- 
chen , dem verfolgten Gerechten die Teste Zuflucht rauben 
zu wollen, durch welche er fogar feinem Feinde nicht den 
geringiten Schaden zufügt. 29 Aber auch diefen ehmals 





tber Zuftand, die gewöhnliche Ordnung der Natur, die aber 
bisweilen geflöret wird, 


28) Die Flucht oder die Auswanderung iſt freylich ein Aebile be- 

“  neficium, ein trauriges, thraͤnenerwekendes Huälfsmittel, Aber 
fie it doch ein Sicherheits - Mittel, nicht für ale traurig, 
und mancher bat dabey fein Gluͤk gefunden. Auch fice ich 
fie nicht als das einzige, fondern nur als das lezte Mitter 
auf, wenn alle andern vergeblich find. | 

29) Daß die Auswanderung in gewiſſen außerordentlichen Faͤllen 
intempefiv ſeyn könne, und in ſolchem Fall zwar immer 
rechtlich erlaubt fey aber gegen die Liebespflicht anflofie, wers 
den wir befonders bey den Republiken anzuführen Gelegenheit 
haben, 
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unerbörten Greuel hätten wir von den neuen pſeudophi— 
loſophiſchen Staats - Prineipien zu erwarten, wenn fie ie 
in ihrer vollen Ausdehnung realifirt werden könnten. 3°) 
Vebrigens brancht diefe Flucht auch nicht immer in ganz 
fremde Länder und ungewohnte Himmelsftriche zu gefche- 
ben; im nemlichen Land und gegen fogenannte Privat- 
Perfonen 319 iſt oft eine fehr geringe Entfernung binrei- 
chend; was aber die Gewaltigen betrifft, fo berrfchen 
auch fie nicht überall, und neben fo vielen anderen Grün- 
den 3°) wären auch defwegen viele Eleinere unabhängige 
Staaten oder Menfchen -VBerfnüpfungen zu wünſchen, da- 
mit die Lingerechtigfeit, in ihrem Wirfungsfreife be- 
fchränft , doch Schen vor anderen haben müffe, dem Miß— 
brauch der Gewalt deito leichter zu entgehen ſey, und der 
unterdrüfte Schwache unter dem Flügel eines anderen 
Starfen Ruh und Sicherheit finden fünne, 


"Wie würde nicht die Herrfchaft der Gerechtigfeit be— 
fördert, das Neich Botted, der Himmel auf Erden genä- 
bert werden, wenn die Menfchen nur diefe verfchiedenen 
Mittel zu ihren VBortheil, ihrer Sicherheit benugten ; wenn 











40) Durch die Säge unferer neuen Naturrechts: Lehrer, daß man 
in den Staat gezwungen werden müße, daß man ihn 
nie folle verlaffen dürfen, daß außer demſelben fein rechtli⸗ 
cher Zuftand möglich, jeder wie ein Feind zu betrachten ſey 
u.f. m. Sie feinen fchon in Anwendung gebracht werden 
zu wollen, J 

21) gegen welche, man mag doeiren was man will, die gerichte 
liche Hülfe gar nicht immer aushilft, wenigſtens aͤußerſt felten 
gegen einen Oberen, Die Prozeße, wie die Kriege, werden 
meift nur zwifchen Gleichen gerübtt, 


32) Die anderswo follen entwikelt werden, 
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das natürliche göttliche Geſez von jedem gemiffenhaft be- 
folgt, allen anderen ohn Unterlaß eingefchärft, im Ge— 
müth der Mächtigen wie der Schwachen fiets Tebendig er— 
halten würde; wenn die Menſchen auch nur der Ungerech⸗ 
tigkeit ihren Dienſt verſagten, wenn der Uebelthäter ſchon 
in dem Widerſtand des Beleidigten überall Schwierigkei— 
ten und Gefahr anträfe, wenn dabey die Hülfe der Obe— 
ren, der Gleichen und der Untergebenen zum Schuz der 
Gerechtigkeit ſchneller, uneigennüziger, werkthätiger wäre 
und endlich der hülfloſe von ſeinen Nächſten verlaſſene 
Schwache wenigſtens anderswo bey beſſeren Menſchen Si— 
cherheit und gaſtfreundliche Aufnahm fände. Was läßt 


ſich dann noch weiteres denken, was kann man mehr von 


der gütigen Natur zur Realiſirung des Rechts forderen, 
als erſtens die lebendige Verbindlichkeit, die Kraft des 
allgemeinen natürlichen Geſezes ſelbſt; zweytens mancher- 
ley geiſtige und körperliche Kräfte zu ſeiner Handhabung; 
drittens Beyſtand von ſeinen Nebenmenſchen; viertens die 
Entfernung, welche wieder ein Schuz der Natur gegen die 
Beſchränktheit jeder menſchlichen gerechten oder ungerech— 
ten Gemalt iſt. Inzwiſchen können und follen wir und 
hier der wichtigen Bemerfung nicht enthalten, daß die 
Anerkennung jenes göttlichen oder natürlichen Geſezes 
ſelbſt, das Gefühl der inneren Pflicht, mithin auch die ftete 
Erwekung und Belebung deffelben immerhin das erite und 
legte Sicherheits. Mittel ift, die Bedingung unter deren 
die übrigen erſt nüzlich werden, ohne welche fie entweder 
nicht möglich oder gar fchädlich find. Denn der Wider 
fand nuzt zu nichts, wenn man ihn nicht gebrauchen will, 
auch da wo er Pflicht ift, oder wenn er nicht durch Ge— 
rechtigfeit geregelt, durch Liebe und Klugheit gemäkiger 


wird, fo artet er ſelbſt in Beleidigung aus; die Hülfs-An— 
Erſter Band, > 


— 
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rufung von Mächtigeren oder von anderen Menfchen iſt illu—⸗ 
forifch , wenn fie. entweder aus Egoismus nicht helfen wol— 
len 33? oder wenn fie dem Anrecht helfen, das göttliche 
Gefez nicht fürchten, die Wahrheit nicht lieben, 39 oder 
wenn fie gerechte Hülfleittung felbft mit fo vielen Schwie- 
rigfeiten und Befchwerden umringen, daß fie in der That 
feine Hülfe mehr ift, fondern nur einen neuen Schaden 
zu dem erfteren hinzufügt. 39 Endlich ſchüzt auch die 
Flucht nicht einmal, wenn fie entweder mit zu vielen 
Verlüſten begleitet, von Dienern des Unrechts erfchwert 
und gehindert wird, oder wenn anderswo felbit feine Ge— 
rechtigfeit, feine Liebe herrfcher, dem Unglüffichen aus 
‚ Egoismus, Furcht oder verfehrten Doctrinen feine Frey- 
ftätte geitattet wird, oder wenn gar mächtige Nachbaren 
ſelbſt fich zu wechfelfeitigem Unrecht helfen, ftatt daß fie 
fih nur zum Schuz der Gerechtigkeit und gegen Uebel— 
thäter Hülf Teiften follten, Wie man immer forfchet und 
feinen Scharffinn auf die Folter fpannt um das Böſe zu 
binderen oder zu erfchweren: fo kömmt es zulest allemal 
auf die eigene Gewiffenhaftigfeit der Menfchen, auf die 
veligidfe Verehrung des göttlichen Befezes hinaus; fie 
wird bey allem anderen nothmwendig vorausgeſezt, und au— 
Fer ihr it den Menſchen fein Heil gegeben in welchem fie 
könnten felig (Frey und glüflich) werden, 


Aus dem bisher gefagten folget nun in Bezug auf die 
gefelligen Verhältniſſe: daß fo lang irgend eine menfch- 
33) Denegirte Juſtiz — Liebloſigkeit. 

534) Prevarication, Complicitzt. 
35) Protrahirte, koſtbare Juſtiz, allzulangſame und eigennüzige 

Huͤlfe auch von Privat-Perſonen. 
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liche Macht noch eine höhere über fich hat, derfelben Miß— 
brauch durch die Anrufung oder Dazwiſchenkunft diefer 
lezteren, freylich unvollfommen genug, aber doch einiger- 
maſſen, gehindert oder beftraft werden Fann, und aus 
diefem Grund find auch die Geſeze und Gerichte in den 
Staaten, aber nicht die Staaten ſelbſt entfianden; denn 
dieſe Tezteren find fein Geſez, Fein Inſtitut von Menfchen 
gemacht, fondern wie wir bald zeigen werden, ein gleich 
-allen anderen Venfchen- Verbindungen durch die Natur 
von felbit gegebenes Verhältniß. Hülfsenrufung zum 
Schuz des beleidigten Rechts und unparteyiiche Hülflei- 
tung veranlaffen die Gerichtöbarfeit,, pofitive Geſeze kom— 
men nur hintenher nach entitandenem und oft wiederhol— 
em Mifbrauch; nicht um das Necht felbit einzuführen, 
fondern um am die verlezte oder mißfannte natürliche Re— 
gel zu erinnern, um gegen die Vergehungen beitimmte 
Strafen anzudrohen oder um befonderen Perſonen die Un- 
terfuchung und Entfcheidung der vorfommenden Fälle auf- 
zutragen. 39 Wo wenig Mißbrauch it, da giebt es auch 

wenig oder Feine menjchlichen Gelege, aber Staaten und 
Meiche findet man überall, was wieder beweist, daß fie nicht 
von Menfchen eingeführt find. Auch zeugt die Menge fol- 
cher Geſeze ganz und gar nicht für die Vollkommenheit 
eines Menfchen - Verbands oder für die Herrichaft der Ge— 
vechtigfeit in einem Land, fondern vielmehr für das Ge— 
gentheil; denn fie beweifet offenbar, daß das natürliche 
Geſez dort wenig in Ehren ſeyn muß, viel Mißbrauch 
ſtatt gefunden bat, viele Beleidigungen gefchehen ſeyn 





36) Das ift der Sinn der befannten Horazifchen Verfe. „Jura 
„(sc. hbumana) inventa metu injusti fateare necesse csi. 
„tenpora si fastosque velis evolvere mundi.” sSerm. L. 


I. 5. 3. 


436 
% 

miüfen, gegen welche man dergleichen Borfchriften nörhrg 
fand, die gewöhnlich ihren Zwek doch nicht erreichen, 37 
Inzwiſchen ift dieſer Benitand einer ‚höheren Macht der» 
jenige Schuz den ein gefeliges Verband, mittelft der Gra- 
dation menfchlicher Kräfte, dem einzelnen Individuo vers 
Schafen kann, mit anderen Worten die fogenannte richter- 
liche oder Staatshülfe, zwar nicht das einzige, nicht das 
vollfommenfte Sicherhtitö- Mittel, aber doch ein bedeu— 
gender Vortheil, den der Schwache in dem Verband mit 
einem Starken findet. 


Allein den möglichen Mißbrauch der höchſten 
Gewalt, d. b. derjenigen die außer Gott Feine höhere 
über fich hat (welches, wie wir bald zeigen werden, die 
eigentliche Staatsgewalt ift) durch menfhlidhe Ein- 
richtungen binderen oder gar unmöglich machen zu woL- 
fen, it ein Gedanke der nur dem Dünfel unferer Zeiten 
. einfalten Eonnte, ein Problem deffen Auflöfung fchlechter- 
dings unmöglich ift, das fich fogar felbit widerfpricht, 38) 
Denn um wider den Mißbrauch der höchiten Gewalt zu 
garantiren müßte derfelben eine noch höhere entgegenge- 
fest, mithin zu dieſem End erit gefchaffen werden Fünnen ; 
alsdann aber wäre nicht jene, fondern diefe die höchſte 
and von ihr wieder ein Mißbrauch möglich; 39 wie fol 
37) Davon wird feiner Zeit bey dem Abfchnitt von dem Geſezge— 

bungs = Recht ausführlich gehandelt werden. In corruptis- 

sima respublica plurimz leges. S. aud) oben S. 402 

Note 33. 

88) S. hierüber ſchon oben pag. 334. Der Gedanfe enthält ſchon 
eine contradictio in terminis. 
39) Diele Bemerkung bat auch fhon Hobbes gemadıt, den ich 

Abrigens in visten anderen Dingen gar nicht als Autorität an’ 
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dann Yezterer von neuem gehindert werden, ohne die 
Dperation ins unendliche fortzuſezen, ftets die nemliche 
Schwierigkeit wieder zu finden, und fich ewig in dem 
gleichen verderblichen Zirkel herumsudrehen. Große und 
Heine fogenannte Volks⸗Verſammlungen oder Volfs - Res 
präfentanten , ja wären ed auch ganze zufammengehäufte 
Kationen, können durch ihre colleftive Macht eben fo 
gut Verbrechen und Tyranneyen ausüben als einzelne Ins 
Dividuen , und die Geichichte hat davon zur Belchrung 
der Welt Benfpiele genug geliefert, Sezet in eueren 
phantaftifchen Fdeen ein fogenanntesd Staaten - Gericht 
oder einen GStaaten- Staat über alle einzelnen Potenta- 
zen binauf, uns, wie ihr faget, den Frieden zu erhalten 
und jedem das Seinige zu fichern: wer fchüzt uns dann 
gegen dieſes Gericht, diefen einzigen Fürften der Welt? 
it es kraftlos, wie kann es andere ſchüzen, und hat“ es 
Gewalt zır zwingen, wer foll ihren Mißbrauch binderen? 








zuführen pflege: cujus enim potentia præseripta est, non 
est rex sed subditus prescribentis. Summum esse et aliis 
subjici contradictoria sunt. de cive. VII. 3. und XIII. 2. 
Auch. dem gepriefenen Kant. bar fie fich mitten unter vielen 
Eophiftereyen im Vorbeygang aufgedrungen: „denn der. wels 
„cher die Staatsgewalt einſchraͤnken fol, muß doch mehr oder 
„wenigftens yleiche Macht haben, als derienige, welcher eins 
„geſchraͤnkt wird — alsdann aber if nicht jener, fondern dies 
„ſer der obere Befehlshaber, welches fich widerſpricht.“ 
Metaph. Rechtsl. S. ı75. Daraus folget. aber gar: nicht 
was er gleich darauf-weiter fchlieffen will, fondern es folget. nur, 
daß jede Macht die wirklich die hoͤchſte it, mißbrauchen kann, 
aber freylich nicht mißbrauchen ſoll / und daß. es. alfo vorzüg- 
lich, ja zulezt einzig auf die Befferung des Willens, auf die 
Bemiffenhaftigfeit des Mächtigen anfommt, welche ohne Re— 
Kigiofität nicht möglich oder wenigfteng nie gründlich und weden 
feſt noch ſtandhaft if, 
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Wer bürgte dafür, daß es nicht wieder tyrannifiren, un⸗ 
gerechte Ausfprüche fällen, die Rechte der einzelnen be- 
Yeidigen , eigene Convenienz allem vorzieben und unter 
dem Schein der Gerechtigkeit alle Gewaltthätigkeiten durch» 
fesen würde? Laßt in den einzelnen Menichen - Berbin- 
dungen papierne Gefeze , Conftitutionen und DOrganifatio- 
nen machen fo viel Ihr immer wollet, zerfplittert die 
Gewalt oder fezet ihr fogenannte Gleichgewichte entge— 
gen: Ihr werdet die Schwierigfeit höchſtens zurüffchie- 
ben aber das Geſez der Natur nicht aufheben können; 
einer wird immer der Mächtigite ſeyn oder die höchite 
Gewalt haben, und wo Wille und Kraft zum Mifbrauch 
vorhanden find, da ift er auch möglich. Conſtitutionen 
nnd DOrganifationen werden über den Haufen geworfen , 
die Gegengewichte übermwältiget, menfchliche Geſeze noch 
meniger refpeftirt als die göttlichen. +? Wird aber it- 
send eine angeblich böchfte Gewalt durch eine wirkli— 
che Gegenmacht allzufehr in Schranfen gehalten, käm⸗ 
pfen ſie ſtets gegen einander: ſo vermag auch keine mehr 
zu ſchüzen, eine Kraft hebt die andere auf und dann iſt 
man wieder allen Mißbräuchen der Privat-Macht oder 
einer fremden Gewalt Preis gegeben, wie die Geſchichte 
davon abermal fo viele belehrende Beyſpiele liefert. +” 





40) Es iſt ſeltſam, daß unſere Philoſophen immer meynen, matt 
koͤnne die natuͤrlichen Geſeze uͤbertreten und hingegen die menſch⸗ 
lichen nicht. Wahrlich! leztere noch eher. Denn ſie haben 
nicht die nemliche Heiligkeit, fie werden, als in unvollkom— 
mene Worte gefaßt, von jedem anders verftanden, auch bald 
vergeffen, eben fo oft von venen die fie gemacht haben, als: 
von denen die fie befolgen follen. 


ir) Die deutichen Stände gegen ihren Kayfer, die Polniſchen 
gegen ihren König, die Holländer gegen ihren Statthalter , 
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Zulezt herrfcht: immer wieder der Mächtigfte, aber einer 
der mehr Mittel und Intereſſen zur Unterdrükung hat; 
eö kömmt gewöhnlich nichts. befferes. nach , +? die Völker 
fallen vielmehr von dem. Regen in die Traufe, von. der 
Sfylla in die Charydis, fie zerreiffen. den Zaun und wer— 
den. von einer Schlange geftochen. 


Daber ift und bleiber ed ewig wahr, daß der Mißbrauch 
der höchiten Gewalt nur allein durch Religiofität und Mo- 
ralität,.d. h. durch die freymillige Anerfennung und Ber- 
ehrung des natürlichen. Gefeges der Gerechtigkeit. und Liebe 
gezügelt werden kann. Weber die höchite Gewalt. deren 
man nicht widerftehen kann, giebt es feinen menschlichen 
Richter, gegen fie ift Feine andere Hülfe als ben. Gott, 
d. h. bey einem Geſez und einer Macht die in der That 
höher als alle menschliche ift. +? Aus eben diefem Grund 





die franzöfifchen Neichsftände gegen. Ludwig. XVI. Wir wer 
den. davon noch). mehr reden. 


42) Ich will eben nicht behaupten, daß in ſolchem Kampf gar 
nie eine beffer gefinnte Macht an Plaz fommen fönne, 
Aber gewiß. fehr ſelten. Und dann fümmt es doch immer auf 
die beffere Geſinnung an, und diefe fann- in der Folge 
geändert werden, daher man mit Wfurpatoren gewöhnlich 
nicht lange. zufrieden. iſt und bald wieder dag alte zurüfe 
mwünicht- 


43) Das if Feine leere Phraſe, Keine ilfuforifche- Hülfe wie viele 
waͤhnen wollen. Denn ı) kann das Gefühl für Gerechtigkeit 
nie ganz aus dem Menfchen ausgerottet werden. Vorſtel⸗ 
lungen, geiftige Waffen, wenn fie uneigennüzig und rein, 
mit: Bertrauen und. Wuͤrde gebraucht werden, find daher nicht 
ohne Nuzen. Was fiellt man aber vor als die Natur der 
Sache und: dag natürliche Geſez? Iſt bevdes nicht. eine bö« 
bere Kraft?’ 2) Iſt die Ordnung der Melt fo befchaffen, daß 
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it auch die. Beförderung der allgemeinen Religioſität 
fo abfolut nothwendig. Alle Weifen des Alterthums er- 
kannten diefe Wahrheit und nur dem Wahnfınn , der Elen- 
digfeit unſers Zeitalters war es vorbehalten, jene Mutter 
und Wurzel, jene Grundfefte und Stüze aller Sicherheit, 
durch Formen und Buchftaben entbehrlich machen zu wol- 
len. Es meldet fchon Ariftoteles, in jedem Gemein- 
weſen fey es vor allem um die Beforgung der göttlichen 
Dinge zu tbun, 49 Die Keligion, fagt Blato, ift die 
Grundfeite der menfchlichen Geſellſchaft und. die Beſchir— 
mung aller Obrigkeit. +7 Blutarch erfennt den Glau— 
ben an Bott Can fein Geſez und feine Macht) für das Band 
und den Kitt aller Gefellfchaft, die Stüze aller Gerech— 
tigfeit, +9 Und eber, fügt er. wäre es möglich eine 
Stadt ohne Grund und Boden zu bauen, als daß mit 
gänzlicher Frreligiofttät irgend ein Staat fieh bilden oder 








gewiſſe Ungerechtigfeiten im Großen oder in die Länge nicht 
möglich find, es fest fich ihnen die Gewalt der Natur entges 
gen. 3) Sind fie alle mit natürlichen Strafen oder übeln 
Kolgen begleitet, fo daß man oft durch Erfahrung gewisigt 
‚auf die Gerechtigkeit zuräffommen muß. 4) Endlich gehört 
auch die Flucht gewiſſermaſſen gu einer natürlichen oder goͤtt⸗ 
lihen Huͤlfe. Denn man fezt da der befchränften menfchlichen 
Gewalt vie höhere Kraft der Natur entgegen, eine Entfer- 
nung wo fie nicht binreicht, Der Saz, daß gegen die böchfte 
Gewalt nur bey Gott Hülfe fey, mill alſo nichts weiter fa; 
gen, als daß gegen fie fein menfchlicher Nichter oder Helfer 
gefunden werden könne, nicht aber daß gar feine Hülfe ſey. 

44) In oınni republica primum est curatio rerum divinarum, 
7. Polit. c. 8. 

45) Religio hamans societatis fundamentum est magistratus 
propugnaculum. Plato IV. de Republ. 


46) Opinio de Diis est velut vinculum er coagulum omnis so- 
eietatis er justitie firmamentum, 
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beſtehen könne. +) Mit dem Verfall der Gottes - Vereh- 
rung muß auch nach Cicero, alle Treu, die Verbindung 
des menschlichen Gefchlechts und die vortreflichfte aller 
Tugenden die Gerechtigkeit nothwendig hinmwegfallen, +2 
Tie Religion und die Furcht Gottes, fagt Lactantius, 
it es allein, welche die Gefellfchaft der Menfchen unter 
einander bewahrt, +) Auch hat nie und nirgendwo ir- 
gend ein Staat ohne alle Religion beftanden. sd  Dar- 
aus läßt fich ferner ermeffen, wie ungereimt die Behaup- 
tung iſt, daß die Religion nur zum Nuzen der Großen und 
Mächtigen erfunden worden, oder daß fie nicht für diefe 
fondern nur für das Volk beftiimmt fey. Zwar ift fie frey- 
lich auch den Fürften vortheilhaft : denn wen follte fie nicht 
nüsen Diele Tochter des Himmels und Wohlthäterin der 
Menfchen , diefes zarte heilige Band, welches fie mechfel- 
feitig an einander und an ihren gemeinfamen Schöpfer 
fnüpft! Sie fichert den Fürften die Treu ihrer Unter- 
thanen , den freymwilligen Gehorfam der durch Feinen Zwang 
zu erfegen iſt; fie hindert die Verbrechen in ihrem Keime 
und bringt gemeinnüzige Tugenden hervor; fie erleichtert 
- die Bollziehung aller Geſeze, macht Auffeher und Ge- 
waltthätigfeiten überflüffig oder wirft auch da mo diefe 
nicht hindringen könnten; fie flößt endlich den Fürften 


47) Facilius urbem condi sine solo puto, quam opinione de 
Diis penitus sublata civitatem coire aut constare. Plutarch. 

48) Pietate adversus Deum sublata, fides etiam et soeietas hu- 
mani generis et una excellentissima virtus, justitia tolla- 
tur, necesse est. Cicero. 

49) Religio et timor Dei solus est qui custodit hominum in- 
ter se societatem. Lactant. de ira c. ı2. 

g0) Nec unquam et usquam respublica stetit sine specie ali- 
qua religionis, Lipsius. 
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jenes Vertrauen „ jene Ruhe des Gemüthes ein, welche das. 
Leben angenehm. macht, das Herz erhebt und zu großmü— 
thigen Gefinnungen ſtimmt. Aber wenn die Religion je 
wäre erfunden worden, mie es nicht ift: fo würde dieß 
offenbar mehr zum Nuzen der Schwächeren gefchehen feyn , 
indem die Mächtigeren nur durch fie in den Schranken des 
Rechts gehalten werden können, da es hingegen möglich 
ift die Schwächeren , wenigftens großentheils , durch Furcht 
und Strafe, zur Erfüllung ihrer Prlicht zu zwingen. Und 
wenn die Religion, die heilige Ehrfurcht oder beffer noch 
die Liebe Gottes umd feiner Gefege, nur für eine Claſſe 
von Menſchen beftimmt wäre, alldieweil fie allen ohne 
Ausnahm nothwendig ift: fo würde man für das Glük 
der Nationen. eher wünfchen müſſen, daß fie gerade bey 
den Großen und Mächtigen berrfchend fenn möchte, da— 
mit fie von jeder Ungerechtigkeit zurüfgefchreft,, die Macht 
in ihren Händen zu einem. Werkzeug des Guten und nicht 
des Böfen gebrauchen. 


Damit glauben wir alfo die natürlichen Mittel gegen 
den Mißbrauch der Gewalt. hinlänglich geoffenbaret zu 
haben, Gie wären für die Beruhigung und das Glük der 
Melt mehr als zureichend, wenn die Menfchen fie nur- 
gebrauchen wollten oder zu. gebrauchen wüßten. Die Hülfe 
von Oberen oder die fogenannte Gerichtöbarfeit abgerech- 
net, find fie die nemlichen gegen. Hohe und Niedere , gegen 
Mächtige und Schwache, nur daß bald dieſes bald. jenes. 
Mittel Flüger oder Teichter anzuwenden, und z. B. der 
Widerftand nicht immer möglich oder nicht zureichend if. 
Außerdem bat es aber die Natur mit meifer Güte alfo 
geordnet , Daß mit zunehmender Macht und natürlicher Ue— 
berlegenheit fich auch die Meize und die VBeranlaffung zum 
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Unrecht mindern. SD Defmwegen wollen wir freylich nicht 
behaupten, daß von den Mächtigen und Mächtigften gar 
feine Ungerechtigfeit gefchehe oder gefchehen fönne; wird 
fie ja auch von fchwachen Privat- Berfonen häufig ausge, 
übt, und ift felbft bey ihnen nicht immer zu binderen 
noch zu vermeiden möglich, ine folch vollendete, gar 
nie zu ſtörende Sicherheit ift nicht das 2008 der fterbli- 
chen Menfchen; und wir begreifen nicht einmal, wie fie 
mit der Freyheit des Willens verträglich wäre und die 
Tugend ohne mögliche Hebertretung fich denfen Tieffe. 5? 
Zwey Prineipien flreiten fih um den Beſiz diefer Welt; 
uns ift nur ein Kampf befchieden, auf daß das Gute we- 
nigſtens berrfchend werde und über das Böſe die Ober- 
band behalte, ohne es je ganz ausrotten zu können. Be— 
leidigungen, im Kleinen wie im Großen, fcheinen fogar 
bisweilen nothwendig , theils zur Strafe für anderweitige 
Vebertretungen, theils um das Gefühl für Gerechtigkeit 
unter den Menfchen Tebendig zu erhalten; denn es ver- 
häft fich mit ihr wie mit allen anderen großen Gütern , 59 
man lernt ihren Werth erfi Fennen wenn man fie verlo- 
ren bat. 


sı) ©. oben ©. 375 — 355. 
52) Conf. oben ©, 311. u. 312, 
53) 3. ©. der Ehre, der Gefundheit, der Freyheit, des Griedens. 
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Sechszehntes Capitel. 


Von dem Unterſchied zwiſchen den Staaten und 
anderen geſelligen Verhaͤltniſſen. 


I. Wichtigkeit dieſer Frage als Fundament der ganzen Wiſſen⸗ | 
fchaft. 

I. Die Staaten unterfcheiden fich von anderen fogenannten priz 
vatgefelligen Verhaͤltniſſen blos durch die Unabhängigkeit des 
berrfchenden Subjekts, durch höhere Macht und Freyheit. 

TIL. Beweis diefes Sazes aus der Vernunft, aus der allgemeinen 
Erfahrung und-dem Sprachgebrauch aller Voͤlker. 

IV. Die Diftinftion zwifchen natärlichen und bürgerlichen Gefell; 
fchaften if ungegründet und lezterer Ausdruk ganz überflufig. 


Die Natur bilder durch Ungleichheit der Kräfte und 
wechfelfeitige Bedürfniffe mancherley gefellige Berbältniffe 
unter den Menfchen.. D Sm jedem derfelben giebt fie noth- 
wendig dem Mächtigeren die Herrfchaft, dem Schäche— 
ren, dem Bedürftigeren die Abhängigkeit oder Dienitbar« 
feit. »Es hat diefe Herrfchaft, dieſe höhere Macht ein 
natürliches Gefez ‚der Gerechtigkeit und Liebe zur Negeb 
ihrer Ausübung, das nemliche Gefez welches überhaupt 
allen Menfchen gegeben und eingepflanzt if. > Es find 
endlich durch die Natur auch Mittel genug vorhanden, um: 
fich gegen die Mebertretung jenes Geſezes, gegen den Miß«. 
brauch der Gewalt zu ficheren ohne ihn je ganz un— 











ı) Cap. 12. 
a) Cap. ı3. 
3) Cap. 144 
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moglich machen zu Fönnen. d Das ift in den bisheri- 
gen Capiteln gezeigt worden, und wird auch im Allge⸗ 
meinen nicht fehr geläugnet. Was ift nun aber der Un- 
terfchied zwifchen den gewöhnlichen Dienit- oder Socie— 
täts⸗Verhältniſſen und den eigentlichen Staaten? Zwi— 
fhen den natürlichen Befellichaften und denjenigen 
welche wir nach dem Sprachgebrauch unferer Schulen 
die bürgerliche nennen? Leicht dürfte dDiefe Frage 
die mwichtigfte in der ganzen Willenfchaft feyn; denn am 
Ende hängt alles davon ab, ob man die Staaten als 
willkührlich gefchaffene,, Fünftliche, in Urfprung und Zwei 
von allen andern verfchiedene Gefellfchaften, oder nur als 
die höchſte Bradation diefer lezteren betrachte , die fich von 
ihnen nur wie das Große vom Kleinen, wie das Vollendete 
vom AUnvollendeten, wie das Ganze von feinem Theil un- 
terfcheidet. Auch muß es unfer Zeitalter fchmerzlich büf- 
fen, daß jene Hauptfrage nicht früher von den Gelehrten 
richtig beantwortet , daß das Fundament der ganzen Wif- 
fenfchaft nicht auf den Felfen der Natur, fondern auf na- 
urmwidrige Phantasmen gelegt worden ift. Denn hätte man 
in den Staaten nicht immer etwas anderes ald natür— 
liche gefellige Verhältniſſe fehen wollen, nicht über die- 
felben hinauf noch eine willführlich conftruirte , fogenannt 
bürgerliche gedichtet: fo würden auch jene grumdlofen 
Theorien von einem urfprünglichen Social. Eontraft und 
von Delegation der Gewalt, nebſt allen daraus weiter 
gefloffenen unzählbaren Irrthümern, niemals entflanden 
ſeyn; man hätte fich nur fiber den gefezwidrigen Gebrauch 
nicht über die Eriftenz der höchſten Gewalt befchwert 9 








4) Cap. 15. . 
5) Erſteres wuͤrde auch mehr gefruchtet haben, denn folche Gründe 
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und alle Unzufriedenheit mit der Natur der beftehenden 
Verhältniſſe wäre fchlechterdiugs unmöglich geweſen. Al— 
fein nimmt man cinft jene natürlichen Befellichaften 
an, wie fie dann gar nicht geläugnet werden können und 
felbft von den meiſten, übrigens im Irrthum begriffenen 
Ötaatölehrern zugegeben werden mußten: © fo hat man 
auch nichts weiter nöthig, um fowohl die Eriftenz der 
Staaten und ihr unterfcheidendes Merfmal, ald alle dar- 
aus flieffenden Rechte und Verbindlichkeiten, ohne Verab- 
redung, ohne Auftrag, ohne Abtretung urfprünglicher 
Freyheit ganz befriedigend erflären zu Fünnen, Wir mol- 
fen vorerft jenen charafteriftifchen Unterfchied der Gtaa- 
ten aus der Vernunft, aus der allgemeinen Erfahrung 
und aus dem übereinftimmenden Sprachgebrauch aller Völ— 
fer beweiſen. 


So viel läßt fich fchon durch die bloße Vernunft erfeit- 
nen, daß fobald es durch die Natur gefellige Verhältniſſe, 
Dbere und Untergebene, Freye und Dienftbare giebt, auch 
notbwendig in jedem folchen Berband bald früher bald 
fpäter einer der Oberfte und Freyſte feyn muß, weil 
fich feine unendliche Stuffenfolge, fein Progressus in in- 
finitum denfen läßt: daß alfo der wahre Naturftand nicht 
nur Gefellfchaften mancherfey Art (wie viele gelehrt ha— 
ben) fondern nothwendiger Weife auch Staaten ent 





find nicht leicht zu widerlegen, machen mebr Eindruf, finden 
mebr Beyfall, da bingegen die lezteren Copbiftereyen noth— 
! wendig erbittern müfen, und die Fürflen oder Republiken fich 
mit Grund beklagen fonnten, daß man ihuen ıbre eigenen 
Rechte rauben wolle, 


6) S. oben Cap. XII. &. 348 — 351. 
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halt und enthalten muß. An der That ift dieſes auch gar 
nicht anders möglich, Macht und Ueberlegenheit, Herr- 
ſchaft und Dienftbarfeit, Freyheit und Abhängigkeit find 
nemlich relative Begriffe, fie zeigen nicht ein Ding an 
fih, fondern nur ein Verhältniß zu etwas anderem an, 
und fo kann der nemliche Menfch in der einen Rükſicht 
mächtig, in der anderen fchwach, auf der einen Seite 
frey und herrſchend, anf der anderen wieder abhängig und 
dienftbar feyn. In eben dem Maaße als einer anderen 
natürlich überlegen ift und durch feine Macht nüzen oder 
fchaden kann, berrfchet er auch über dieſelben; aber in 
eben dem Maaße als er felbit wieder Bedürfniffe hat, ift 
er auch von noch höheren abhängig, die diefen Bedürf— 
niffen abzuhelfen vermögen, So gebietet zwar der Vater 
über fein Weib und feine Kinder, der Herr über feine 
Diener, aber beyde dienen oft wieder einem höheren 
Herren von dem fie ebenfalls Nahrung und Schuz erhal- 
ten. Der Hausherr herrſchet dazu noch über feine Haus. 
fogen und Miethsleute, aber das Haus fteht vielleicht auf 
dem Grund eines anderen, ift ihm zinsbar oder der Be— 
ſizer felbft in anderer Rükſicht verpflichtet; von dem Land— 
eigenthümer bangen ſchon viel mehrere Menfchen ab, aber 
er hat dad Land vieleicht nur unter gewiſſen Verbindlich. 
keiten von einem dritten empfangen, er Fann durch Dienit- 
Verträge, durch befondere Berfprechungen, durch relative 
Schwähe abhängig feyn. Der Anführer berrfchet über 
feine Begleiter, der Feldherr über ganze Mrmeen, aber 
er iſt felbft wieder den Befehlen desienigen unterworfen, 
der die Truppen zu feinem Dienfte angeworben hat und 
ans feinem eigenen bezahlt, Der Lehrer ift Autorität für 
feine Schüler und Fünger, gewiffermaßen Urheber ihrer 
Grundfäze und Handlungen, aber er glaubet und dient 
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oft wieder einem höheren Weiſen, zu deffen Schule 'er 
fich befennt , von dem er feine Lehre empfangen bat: und 
iſt er auch (was felten begegnet) in diefer Rükſicht felbft- 
ftändig,, an Geiſte frey, nur Gott und der Natur unter- 
worfen, fo machen ihn oft phufifche Bedürfniſſe hinwieder 
von anderen Menfchen abhängig. Mancher kann fogar 
mehrere jener Eigenfchaften in fich vereinigen, und in 
verfchiedener Rükficht über eine große Dlenge von Men- 
fchen ‚berrfchen, aber er bleibt doch nur ein mächtiger 
fogenannter Privat -Mann, fo lang er noch irgend einem 
Höheren dienſtbar verpflichtet if, ? Diefe Berfertung 
und Unter - Ordnung der menfchlichen Verbältniffe, welche 
wir in der ganzen Welt erblifen, muß jedoch bey irgend 
einem ganz Freyen aufhören, der weiter niemanden dient, 
außer Gott feinen Oberen mehr über fich bat; und fiehe, 
da wo fich diefer Freye findet, da ift das Verband ge- 
fchlofen und gefrönt, der Staat (das felbitftändige 
Weſen) vollendet, der Fürft, die höchſte Gewalt 
nicht durch fremden Auftrag, fondern von der Natur 
feldft gegeben. In diefem Sinn pflegten auch die Alten 
mit Recht zu fagen, daß die Staaten, gleichwie alle an- 
deren gefelligen Verbältniffe, nicht von Menfchen, ſon— 
dern von Bott felbft geitifter ſeyen. 


Sagt aber die allgemeine Erfahrung etiwas anderes als 
was ung fchon die bloße gefunde Vernunft lehrt? Laſſet 
es auf ihre Probe anfommen, ob diefe Grundſäze und 
Schlußfolgerungen wahr oder falfch feyen. Die Sefchichte 
aller Zeiten und Länder Tiefert fie uns nicht viele taufend 
Benfpiele, wie bloße Brivat- Verhältniffe zu Staaten wer- 


— r— — —— — — —— — —— — — — — — — — — — — — — 


7) Vergleiche oben Cap, AI. ©, 312 — 317. 
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den und geweſene Staaten in Privat -Berbäftniffe zurüf. 
finfen, blos durch das erworbene oder wieder verlohrne 
Glüksgut der Unabhängigfeit ihrer ſonſtigen Oberhäup- 
ter? Was ift die Stanten- Gefchichte anders als die Er- 
zählung der Thaten und Begebenheiten, wodurch einzelne 
Individuen oder Eorporationen ihre vollfommene Freyheit 
erworben, befeftiget und wieder verlohren haben? Und 
wird nicht der allgemeinen Uebung zufolg, ehmals mie 
in unferen Tagen, jede Menfchen - Berfnüpfung, jedes 
Hausherrliche oder Sorcietäts-Berband von dem Augen 
blik als Staat anerkannt, da fie ihre Unabhängigkeit, 
ihre DBefreyung von höherer Dienftpflicht durch Thaten 
bewiefen,, behauptet und enident gemacht hat? Ohne die 
fen unterfcheidenden Charafter werden fie in der Geſchichte 
faum bemerft, nicht weil fie nicht exiſtiren oder Feine 
Rechte haben, fondern weil fie nicht fo ſehr hervorragen, 
nicht unter die Freyen und Mächtigen, die durch fich ſelbſt 
befiehenden gezählt werden. Betrachtet man ferner Die 
innere Natur der Staaten felbft, vergleicht man fie unter 
einander oder mit ähnlichen Verhältniſſen: fo giebt «8 
fchlechterdings Fein anderes Merkmal das fie alle gemein 
haben ‚. feines wodurch fie fich von anderen Menfchen-Ber- 
Bindungen unterfcheiden, als die Unabhängigkeit, die oft 
nur in einem unmerflich höheren Grad von Macht und 
Freyheit, von Befanntheit und Berühmtheit beſteht. Zwi-⸗ 
fchen den Staaten und den untergeordneten, fogenannt 
privatgefelligen Verhältniſſen, Herrfchaften oder Gemein- 
den, 3. B. zwifchen einem Fürften oder König und jedem 
anderen begüterten Haus. oder Grundherren, zwifchen 
einer Republik und allen übrigen Communitäten oder Cor— 
porationen, iſt in den meiften Nüffichten eine fo auffal- 
lende Aehnlichteit, daß ich kaum begreifen kann, wie fie 
Erſter Vand. Ff 
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von fo wenigen Staatslehrern bemerkt worden, oder wie 
diefe Betrachtung fie nicht auf die volle-Wahrheit hinge- 
leitet hat. > Hier wie dort, bey einem bloßen Gutöher- 
sen wie bey einem Fürften, findet fih ein Territo- 
rium, ein von anderen abgefündertes, bald zuſammen⸗ 
bängendes, bald nicht zufammenhängendes Gebiet, ein 
Kreis von Macht, über den fie fich nicht ausdehnt; bier 
it Herr und Volk mit mancherley wechfelfeitigen, theils 
natürlichen, theils vertragsmäßigen Rechten und Verbind- 
lichkeiten; bier ſehen wir bald Feind felige bald freund- 
ſchaftliche Berbältniffe mit Benachbarten, dag 
ganze fogenannte Völkerrecht im Kleinen; mancherley 
Diener und Beamte, Bewohner und Einfaßen 
von fehr verfchiedener Art; Geſezgebung fo weit die 
Macht oder das Befugniß reicht, verbindliche Willense 
Aeußerungen des gemeinfchaftlichen Gebieters; Ausnah— 








8) Dieſe Aehnlichkeit iſt in der That ſehr wenig oder nur fluͤch— 
tig im Vorbeygang beachtet worden. Die dee einer Roͤmi⸗ 
fhen 'iviras fand immer im Weg. Man fannte von den 
Römern her nur das Civil: Necht, (das abfolute Privat- 
Recht) im Großen das Völfer: Recht genannt, Das nefell 
ſchaftliche Privat: Recht if ſelbſt in unferen Naturrechtes 
Syſtemen Äußerft dürftig und oberflächlich bearbeitet, Bodi— 
nus bat etwas von jener Aebnlichfeit de Rep. L. I. c. 10, 
des vraies marques de souverainete. Allein er rechnet dar; 
unter eine Menge Befugniffe die auch anderen Herren zufoms 
men, Die pofitiven deutſchen Publiciten näherten fich der 
aligemeinen Wahrbeit noch mehr als die Philoſophen, wenn 
fie flatuirten, daß der Charafter der Lanvdeshobeit in dem 
Recht von Krieg und Frieden, der Geſezgebung und der 
GteursAuflegung beſtehe. Allein wir werden bemeilen, daf 
beyde erfieren Befugniffe ja freylich auch von anderen Mens 
fchen ausgeübt werden, und daß hingegen das Recht der wills 
führlichen Beſteurung auch nicht einmal den Fürften zukoͤmmt. 
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men von. denfelben und andere Begünſtigungen; 
Gerichtsbarfeit, Hülfleiftung zum Necht, bald in 
eigener Berfon , bald durch Beamte, oft in fehr ausge» 
dehntem Grade, ja fogar ohne Appellation; Domainen 
und fogenannte Regalien, hberrfchaftliche Güter und 
Einkünfte von mancherley Art, den Fürftlichen voll- 
fommen gleich; eine geordnete Adminiſtration dieſer 
Büter oder Finanzen; mancherley wohlthätige 
Anftalten, dem Nuzen und dem Vergnügen der Ortö- 
bewohner geöffnete oder gewidmete, aber ihnen deßwegen 
doch nicht eigenthümlich gehörige Stiftungen u. ſ. m. 
Hier endlich ift die Macht und die damit verbundene Herr- 
fchaft erblich und veräußerlich, gerade wie in dem 
fürftlichen Häuſern und oft fogar nach den nemlichen Ge— 
ſezen. Was fehler der Privat -Herrfchaft noch zum Staate 
als die Unabhängigkeit? oder ift fie nicht für fich allein 
betrachtet bereits ein Staat. nur ein Fleiner und min- 
dermächtiger , in einem größeren eingefchloffener ?_ Eben 
fo fehen wir in jeder Stadt, jeder Corporation das voll- 
fommene Ebenbild einer Republik, einen Berein unter 
Gleichen bald durch diefe bald durch jene VBeranlaffung 
geftifter, einen gemeinfchaftlichen Zwek, gleiche 
Befugniffe, gleiche Befhmwerden unter allen ih- 
ren Mitgliedern; eine gewiſſe, theils natürliche, theils 
pofitive Berfaffung ihres gemeinen Weſens; Auf 
nahmen in die Genoflenfchaft und Ausfchlieffung 
von derfelben; repräfentirende und amtirende 
Ausfhüffe; gemeinfame Güter, und mittelft der- 
felden ein gemeinfames Gebiet, inner welchem fie 
gleich dem Einzgelherren über Perfonen und Sachen eine 
eolleftive Herrfchaft ausübt. Sezet die Unabhängigfeit 
hinzu, fo habt Ihr die Republik vollender, und diefelbige 
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Aehnlichkeit finden wir in noch ‚verifingterem Maßſtabe 
bey jedem Hausvater, bey jeder Dorfgemeinde und Hand- 
werfer- Gilde wieder. Die Souverainität beſteht nicht in 
der Größe des Gebiets, nicht in der Menge des Volks, » 
denn niemand vermag den Umfang .des erfteren oder die 
Zahl des Tezteren au beftimmen, :welche dazu -erfordert 
werden, man fiebt oft Eleinere frey, während größere 
dienen; fie befteht auch nicht in einzelnen noch in mehre- 
ven ausfchlieffenden Befugniſſen, denn es giebt, wie wir 
in der Folge ausführlich beweifen werden, fein einziges 
fogenannt Landesherrliches oder Majeſtäts-Recht, welches 
nicht im engerem Kreife auch von anderen Dienfchen aud- 
geübt werden könne und oft mirflich ausgeübt werde, 
- oder mo zu feiner erfaubten Ausübung nur dad Vermögen 
und die Gelegenheit mangelt; fondern fie beftehbt nach 
Vernunft und Erfahrung lediglich in der Unabhängig— 

















9) Die Bhilofophen mögen immerhin unter dem Wort Volk, 
wie unter dem Nömifchen populus, eine Corporation, eine 
Bürgerfchaft verftehen : fo bedeutet es doch nur jedes Aggre⸗ 
gat von dienfibaren oder abhängigen Leuten, In meinem 
Vaterland nennt noch jezt jeder Landmann, jeder Bauer feine 

- Kinder, Diener und Zaglöhner fein Volt, In Neblanderk 
‚werden die Winzer und alle für die Weinleſe beichärtigten 
oder bezahlten Perſonen das Herbfivolf genannt. Eo re 
den wir vor Hauspolf, Tiſchvolk, Krieasvolf, Her 
ventifch, Volkstiſch u f.w, Ben Juſtinus L. X. cr 
eı 6. werden die fünfzig Söhne des Artarerres ein großes 
Bolf genannt, Nibbe nannte ihre vierzehen Kinder ein 
Bolf. Ovid. Metam. L. VI. v. 197. Bon dem Erzvater 
Jakob wird gemeldet: „Et theilete das Volf das bey 
ibm war in zwey Heere” ı Puh Mol. XAXTL, 7. 
„Alſo fam Jakob gen Lus ıc. famt alle dem Volk 
das mir ibm war.” 1 Buch Mof, AXXV, 6. u. ſ. w. 
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feit, in dem zufälligen Umſtand Leinen menfchlichen Ober 
ren über fich zu haben und außer Bott niemand von fei- 
nen Handlungen Nechenfchaft geben zu müſſen. > Zar 
es hat fogar diefe Unabhängigkeit, durch die Verfchieden- 
heit der Macht und die wechſelſeitigen Verträge der Für- 
fen unter einander, ihre fo unmerflichen Sradationen und 
Abſtuffungen, daß mofern man von üblichen Titeln ab«' 
ſieht, der eigentliche Scheidepunft zmwifchen einem Fürften 
und einem mächtigen begüterten Vaſallen, einer Nepublif 
und einer fogenannten Privat- Gemeinde beynahe gar 
nicht anzugeben oder nachzumeifen it, und es oft nur 
auf eine gewiſſe Hebung und Eourtoifie, auf zufällige Bes 
fanntheit und Berühmtheit anfümmt, der wahre Inter“ 
fchied mehr in den Benennungen ald in den Sachen liegt, 
und man zulezt auch auf diefem Weg die vollendete gött« 
liche Wahrheit erfennt, daß alles was wir Staaten und 
bürgerliche Befellfchaften nennen, nur in einem lükenlo— 
fen Fortfchreiten ungleicher- Glüksgüter, in einem unend- 
lich verichlungenen Aggregat wechfelfeitiger Bedürfniffe 
und Verträge beiteht, dar faſt jeder Menſch auf der einen 
Seite berrfchet, anf der anderen wieder dient, auf der 
dritten feines gleichen neben fich bat! und am. Ende 








20) Grotiug fagt: potestas ciwilis illa dicitur, cujus actus 
alterius juri non subsunt, ita ut alterius voluntatis hu- 
mans arbitrio irrita possint reddi. J. 6. et p. L. I. c. 3 
$. 7. Bey diefer Definition ift nur der Ausdruf eivilis übers 
fluͤßig. Denn es giebt höchfte, d. b. unabhängige Gemalten 
die nicht bürgerlich, und bürgerliche die nicht unabhängig 
find. Es hätte heiffen follen summa- potestas. 

a1) DVergl, oben ©. 342. Diefe wichtige Bemerkung fand nicht 
fo beffimmt in meinem Handbuch der allg. Staatenfunde, 
Sie iſt durch die Einwendung veranlafet worden, da es 
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Gott der einzige Herr ift, wir alle aber fein Volk find, 
indem die Mächtigeren unter uns ihre Macht nur von 
dem oberften Herren, dem Schöpfer der Natur felbft er- 
halten haben, der fie giebt und nimmt, der Kräfte und 
Glüksgüter mwechfelt, der alfo NR einfezt und wieder 
Könige abfezt. 


Mir diefen Grundſäzen und diefer allgemeinen Erfah. 
rung ſtimmt auch der Sprachgebrauch aller Länder und 
Bölfer überein, derjenige allein ausgenommen, der fich 
Durch das NRömifche Necht in unfere Schulen und Bü— 
cher eingefchlichen hat, Es ift diefer allgemeine Sprach. 
gebrauch für und immer eine fehr Ichrreiche Autorität, 
indem folch einfache unverabredete Zeichen, aus unmittel⸗ 
barer Anfchauung kunſtlos hervorgehend, die Natur der 
Dinge treu zurüffpiegeln und im Grunde nichts anders 
ald ein übereinftimmendes Zeugniß aller Menſchen 
find, 19 Schon das Wort Staat, weldes an und für 

















ſelbſt Könige gebe, die nicht gang unabhängig find, Aller 
Dinge, und nicht nur erft in unferen Tagen. Aber eben dies 
ſes illuſtrirt und beftätiget die Wahrheit noch mebr; denn 
das hat fie, die göttliche Wahrheit, daß jeder fcheinbare 
Einmurf fie in noch höheren Glanz fest und das Aug auf 
eine dunkel gebliebene Seite hinleitet. Alles if Stand der 
Natur, unendlich mannigfaltige Verknüpfung der Menfchen 
unter einander; ganz abgefchloiien und vollendet, total unab⸗ 
bangig ift fein Menfch und kein menfchlihes Verband, einer 
bat ſtets den anderen nöthig. Nur die Befchränftheit unferes 
Verſtandes muß gewiffe Rubepunfte fuchen, irgendwo voll: 
fommene Freyheit vder Unabhängigkeit annehmen, wenn fie 
8 auch nur dem Scheine nach märe. 


12) Wie viel ließe fidh nicht aus dem gemeinen Sprachgebrauch 
lernen, wenn man ihn mehr beachtete und weniger hochmuͤ⸗ 


ſich nichts anders, als etwas felbititändiges, etwas durch 
fich ſelbſt und für.fich felbit beſtehendes andeutet, hätte auf 
die Wahrheit. führen. follen.. Von. all.unferer. fogenannt 
wiffenfchaftlichen Terminologie,. von. einem wefentlichen 
Unterfchied- zwifchen. dem Naturitand. und dem. bürgerli- 
chen Zuftand , zwifchen den natürlichen. und. den angeblich 
fünftlichen. Gefellfchaften, von verabrederen. Zufammentre« 
tungen.,. Social» Contraften,. Staatszweken, willkührli— 
chen Eonflitutionen - Gewalts - Hebertragungen,, Freybeits“ 
Entäußerungen u. f. w. wußte das ganze Alterthum nichts, 
gleichwie fie noch heut. zu. Tag, außer den. Schulen , der 
übrigen. Welt unbefannt iſt. Bon den Ebräifchen Weifen 
werden die Fürften. lediglich Herren, Große, Mäch— 
tige,. Semwaltige, Obere u. ſ. w. genannt.. Der 
Name König felbft wird. häufig auch. anderen Herren. 
Batriarchen,. Gutsbeſizern beygelegt, und. die übrigen 
werden zum Anterfchied Tediglih Groß Könige geheif- 
fen. 19° So reden wir noch heut zu Tag von großen und 
einen Herren,. und es pfleat. der. gemeine. Sprachge-. 





thig verachtete. Wir werden. vieles. nach. oft- zu bemerfen 
Gelegenheit haben. Nicht nur von praktiſchen Regeln,. auch 
von. der Natur. der Dinge iſt der. alte Saz.oft wahr: Vox 
populi_ vox Dei. Nur muß man. unter. vox,populi nicht. aufe 
gehezte Faftionen, fondern.dag allgemeine unnerabrebete. Urs 
theil der Menfchen in rubigem Zufland, nicht. eine. nachgefnro« 
chene fondern. eine. überall von. felbft. ausgefprochene Meynung, 
verfteben, 

13) Salomo. war ein. Herr. über- alle- Könige vom: Waſſer 
an ic. 2, Chrom. IX.. Nebukadnezar der große König. 
Judith III. Artaxerxes ſchrieb an feine 127- Fürften (Gas 
traven, Präfekten): „Wiewohl ich ein. mächtiger König 
„bin und. der größefte Herr auf Erden.” GStüfe in 
Efiber I 
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brauch einen Fürften Tediglich einen großen Herren 
zu nennen, von anderen Herren nur durch mehrere Macht 
oder dadurch unterfchieden, daß er feinem Höheren dient, 
In allen Sprachen find die Benennungen der Fürften nie 
von irgend einem Zwei oder Auftrag, fondern lediglich 
von dem Begriffe höherer Macht oder von dem Berbält- 
niß eines Haus. und Grundherren, oder auch eines An— 
führers bergenommen. Das hebräifche Abimelech bi 
Deuter auf deutich mein Bater der König. Weber 
banpt rührt das hebräifche Wort Melek und das arabi- 
fhe Malikon (König, Herrfcher) von dem Zeitwort 
Malaka ber, welches bedeutet: „er befizt Eigen 
thum, befizt eigentbümlich, vorzüglich Land- und 
Grund-Eigenthum. Abram bedeutet hoher Vater, 
Abraham Vater einer großen Menge. — Sarmij beißt 
meine Fürfin; Sarah Fürfin. Darins heißt der 
Einhalt thuende, der zwingende. Kerres der friegeri- 
fhe; Artagerges der große Krieger. Alfred der 
Befriediger. 3 Der perfifche Ausdruf Sultan kömmt 
aus dem furifchen Salatha und will nichts anders fa- 
gen als Macht oder Gewalt haben. Schach heißt Tedig- 
lich ein Herr und Badifchach Großherr, welchen Titel 
befanntlich noch jezt der türfifche Kaifer führt. Die Grie- 
chen bedienten fich der Ausdrüfe BasıAcvus (basileus) 
von Basıs And, das Fundament oder die Duelle des Volks 
von der e8 ausgegangen iſt; Dynaſt von duvanıs Macht 
oder Kraft, ein mächtiger Herr, und felbft das jezt fo 
sehäflige Wort Defpot, hieß bey ihnen nichts weiter 
als ein Hausvater oder Vorfteher einer Familie. +9 Die 


14) S. Stollberg Rel. Geſch. I. 90. III. 375. IV. 47. 


15) Despotes, herus, patronus, despoina, hera, patrona , et: 
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röntiichen Wörter princeps (der Erfie, Vorderſte) Do- 
minus (Hausherr) pater familias zeigen das nemliche 
Verhältniß an; rex (Negierer) hieß der Anführer einer 
eigenen Truppe nach dem Bild einer Heerde; Imperator 
hingegen ein republifanifches Befehlshaber - Amt oder auf- 
getragenes Generafat, worin das Wilen der erften Cäfa- 
ren beftand, und welcher Titel in der Folge aus Nachab- 
‚mungsfucht auch von anderen Fürften angenommen mors 
den ift, die nie über eine Republik ufurpirt hatten, und 
nicht über fremde fondern über eigene Truppen befahlen. 
Die Fürften der Hunnen führten den Titel Tanshu: Sohn 
Gottes, oder Tschemliko tanschu, Sohn des Himmels und 
der Erde, Herr durch die Macht von Sonne und Mond, 19 
ein orientalifch ſchwülſtiger Ausdruf, welcher zulezt nichts 
anders fagen will, als ein durch die Natur mit vieler 
Macht ausgerüfteter , ein mächtiger Menfh. In ähnli- 
‚cher Beziehung mit Rükſicht auf den Urfprung der Macht 
nennt Homer die Könige Svreopes, Zöglinge des 
Zend, und das Wort Nebucadnezar bedeutet der 
vom Himmel ſtammende Beherrfcher. Der Name Bal- 
then den eine Dynaftie der Oft-Gothen führte, heißt 
die Hervorleuchtenden-, die Kühnen, 17 Das pernanifche 
Ynca bedeutet Tediglich ein Herr, und Capae, welches 
gewöhnlich vorangefest wird, beißt reich und mäch— 
tig, befonders an Tugenden und Waffen. ı9 Eben fo 


gegengefest dem Therapon oder Therapsos, famulus, ser- 
vus. Daher noch das Wort Hospodar. Don dem Nrfprung 
feiner gehäffigen Nrebenbeveutung werden wie in einem fols 
genden Capitel reden. 

16) Joh. v. Müller Weltgefh. T. I. &. 504. 

17) Hurters Gefch. des Königs Theodorich. 

38) Carcilasso de la Vega Hist. des Vncas L. I. Ch. 2% et 26 
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find in der deutfchen Sprache die Benennungen der Für⸗ 
ften von dem Begriffe höherer Macht hergenommen, z. B. 
Fürft oder Firſt, wie das. Tateinifche princeps, der 
Erfte, Oberfie, Vornehmſte, (nicht weil man. ihn dazu 
gemacht hat, fondern weil er es. durch. fich ferbft ift). 19 
Botentat vom laͤteiniſchen potens mächtig; der Aus— 
druk Macht fchlechtweg, welcher oft von größeren Staa- 
ten. gebraucht wird; König oder Könnig von. kön— 
nen, daher auch in. allen Spielen der Stärffte und Mädh- 
tigfte König genannt wird, und die nemliche oder Ahn- 
liche Etymologie wird man gewiß in allen anderen Spra- 
chen wieder finden. >? Die deutiche Sprache welche, wie 
die Griechiſche, wegen der Teichten Zufammenfesung der 
Wörter fo. reich, und beftimmt ift, bat überdieh noch die 
befondere. Eigenthümlichfeit, daß fie die Gradation und 
die verfchiedenen Arten der Herrfchaft, von dem gewöhnli- 
chen Herrn. bis zum Fürften hinauf, durch die Worte Herr, 
Hausherr, Grundherr, Lehenherr, Freyherr— 
Landesherr, Schuzherr, Feldherr oder auch 
Kriegsherr, Schiffherr, geiſtlicher Herr u. ſ. w. 
auf eine äußerſt lehrreiche Art bezeichnet. Hätte man nur 
auf dieſen tief aus der Natur hergeholten Sprachgebrauch, 





19) Das. Wort Firſt wird bekanntermaſſen auch noch von. dem. 
oberſten Theil eines Daches gebraucht. 


20) Ich bin nicht Sprachkundig genug um noch mehrere Bey⸗ 
ſpiele anzuhaͤufen, und eg iſt auch. nicht noͤthig. Aber Ges 
lehrte wuͤrden mich verbinden wenn ſie mir dergleichen mit⸗ 
theilen wollten. Dem begeiſterten Roͤntge hatte ich unter 
mehreren andern. Fragen über die afrikaniſchen Staaten, de: 
ven Beantwortung er mir heilig und: mit: Intereffe verfnrach, 
auch die aufgegeben: „wie die dortigen Könige und Fürften: 
„in der Sandesfprache heißen, umd was das; Wort in. feinen 

aetymelogiſchen Sinne bedeute ? 


459 


Rükſicht genommen: fo würde die Lehre von den Staa— 
ten und das ganze Staats-Recht längſt eine verbefierte, 
mit Bernunft und Erfahrung übereinftiimmende Geſtalt er- 
halten haben. Herr, im plattdeutfchen Hehr, ift ledig. 
lich der Höhere, der bloße Gegenſaz von einem Diener; 
Hausherr, der Eigenthümer eines Haufes im Berhält- 
niß gegen deffelben verfchiedenartige Bewohner; Grund— 
berr, derienige der irgend ein Tiegendes Gut befist und 
in diefer Rüfficht über feine Leute herrſcht; man nennt 
ihn Freyherr wenn dag But fein ächtes vollfommenes 
Eigenthum und Fein Lehen iſt; der Landesherr ift von 
dem Srundherren nur durch die Größe feiner Beſizungen 
und mannigfaltigere Verbindungen unterfchieden. Die 
Schuzherrſchaft hingegen berubet nicht auf einem 
Grund -Figenthum , fondern auf einem Vertrag, wodurch 
fich ein Schwacher dem Stärferen, gegen verfprochenen 
Schuz feiner übrigen Rechte, zu gewiſſen Pflichten ver- 
bunden bat; des Feldherren Bebiet haftet nicht auf 
einem beftimmten Grunde, fondern blos auf dem Com⸗ 
mando einer von ihm angemorbenen oder ihm anvertraut: 
ten Truppe und gilt daher im weiten Feld, überall mo 
fich diefe Truppe befindet. Schiffherr der Schiff. 
pyatron, nennt man den Eigenthümer eines Schiffes, 
der theils über daſſelbe, theils über feine Matrofen und 
Paſſagiers fo unbefchränft als immer ein Fürſt über feine 
Unterthanen berrfcht, blos weil das Schiff ihm gehört, 
er allein über alled was zu feiner Erhaltung und Leitung 
nothwendig ift, au befeblen bat, und diejenigen welche 
forches benuzen wollen , fich natürlicher Weife feinen Be- 
dingungen unterwerfen müſſen. Der geiftlfihe Herr 
endlich ift derjenige der durch eine religiofe Lehre über 
die Gemüther feiner Gläubigen herrfcht und in diefer Rük— 
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fir ihren Willen lenkt. Alle diefe vwerfchiedenen Arten 
son Herren oder natürlichen Oberen, mit ihren möglichen: 
Sombinationen, würden Fürften feyn und das Verband 
mit ihren Intergebenen ein Staat genannt werden, wenn 
fie felbit unabhängig wären; doch werden wir zeigen, daß 
diefe Unabhängigkeit erit bey den Grundherren anfangen 
kann, wiewohl nicht alle dieſelbe befizen und dag alfo die 
erften Fürften, mie die erfien Staaten, unter den freuen 
Landeigenthümern anzutreiten find: 


So vereinigen fi Bernunft, Erfahrung und der 
Sprachgebrauch oder die Autorität aller Menfchen zu dem 
Beweis, dag der Unterfchied zwifchen den Staaten und 
anderen gefelligen Berhältniffen nur allein in der Unab⸗ 
hängigfeit oder in einem: höheren Grade von Macht und 
Freyheit befteht, Wir beweifen, daß die Sache fo ſeyn 
muß und gar nicht anders fenn kann, daß fie auch allent: 
halben wirflich fo ift, und von allen unbefangenen 
Menfchen dafür gehalten wird: welch andere Kennzeichen 
der Wahrheit könnte man noch forderen? Demnach fieht 
man nun auch, daß die in den bisherigen gelehrten Sy» 
fiemen ſtets vorfommende Dikinftion zwiſchen der bür— 
gerFichen und jeder anderen natürlichen Befellichaft 
durchaus ungegründet, ohne alle ihr entfprechende Rea— 
lität, und der erftere Ausdruf felbit ganz überflüſſig if. 
Denn was wir bürgerliche Gefellfchaft nennen, it nicht3 
anderes als die höchfte Gradation jeder natürlichen, Die 
Staaten wurden fo wenig als andere Dienft- oder Socie— 
täts - Berhältniffe durch Vernunft oder colleetive Verab— 
redung geftiftet, fondern beyde find von der Natur felbit 
gegeben, Beyde haben den nemlichen Urſprung, die nem« 
Jiche Beſchaffenheit; im beyden berricht das nemliche Akte 
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rirkiche Recht, das gleiche Geſez der wechſelſeitigen Ge= 
rechtigkeit und Liebe, nur zum Theil mit anderen For- 
men und Benennungen. Die binzulommende Unabhängig— 
feit die den Staat vollendet, verändert auch den Zwek 
nicht den das Privat-Verband hatte; fie unterfcheiden fich 
von einander nur wie daß Große von dem Kleinen, daß 
Bollendete vom Unvollendeten, das Selbſtſtändige von dem⸗ 
jenigen das noch einer höheren Stüze bedarf. Ja! es 
ift fogar zu mwünfchen, daß jener aus dem römifchen 
Sprachgebrauch eingefchlichene Ausdruf einer bürger- 
lichen Gefellichaft oder societas civilis, bald aus der 
Wiffenfchaft gänzlich verbannt werden möge. Denn gleich“ 
wie er, mit feinen Folgerungen, die Wurzel unzähliger 
Irrthümer geweſen, zuerft die Begriffe verwirrt und die 
unmerfliche Beranlafung gegeben bat, daß man nach und 
nach alle Staaten, alle gefelligen Verhältniſſe als eigent- 
liche Bürgerfchaften darftellen, oder in folche um— 
ſchaffen, oder nach folchen beurtheilen wollte: fo ift auch 
die fteinerne Anhänglichfeit an jene falfchen Redensarten 
noch jest der einzige Grund, warum jelbft die befferen 
Köpfe, die fich fonft der Wahrheit am meiften näheren, 
fie oft im Borbeygang erfennen, diefelbige doch niema- 
Ten feitbalten , fondern, durch die Sprache verführt, alle 
Augenblike wieder in entgegengefezte Irrthümer zurüffal- 
Ten, wovon wir aus der neueren Litteratur die frappan— 
teiten Benfpiele aufmeifen könnten. =» 





21) ©. oben p. 294. was vom Esprit de l’histoire u, a. dgl. 
Werfen gefagt worden. In Joh. v. Müllers Weltge; 
ſchichte felbk, (die Liebe der Wahrheit preßt mir dieſes Ur- 
theil gegen den fonft fo geoßen Gelehrten aus) wie oft fiebt 
nicht neben den berrlichften Blifen in die Natur gleich wieder 
ein unhiſtoriſcher Widerſpruch, um fich den berrfcbenden Docs 
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teinen zu accommodiren. Den wuͤrdigen Negenfenten meines 
Handb, der Staaten, in den Götting. Anzeig. 1308 bat offen⸗ 
bar nur die Anhänglichfeit an den üblichen Gprachgebrauch 
der Schule verbindert die volle Wahrheit rein einzufehen. 
Eben fo Adam Müller, der font den richtigeren Blik bat, 
daß menfchliche und bürgerliche Exiſtenz, gefellfchaftlihe Bande 
und der Staat eins und ebendafelbe feyen Elem, der 
Staatsfunft T. T. 39. 40, 76. Ma ijer (Theot. der Staats: 
GEonftitution) erkennt, daß man aus dem Befiz des Grundeis 
gentbums, die er das Pradial-Princip mennt, rechtmd- 
fig über andere Leute berrfchen könne; aber dann meynt er 
doch, daß die Staatshoheit davon ganz verfchieden fey, 
und mit und neben der Grumdherrlichkeit muͤſſe eingeführt 
worden ſeyn. Warum dann? Iſt die böchfte oder unabhaͤn⸗ 
gige Grundherrlichkeit nicht Staatshoheit ? Man wendet mir 
ein (obne es zu beweiſen) regere und dominari fey nicht dag 
nemliche, Mir fcheint diefes eine bloße Logomadie, Domi- 
nium beißt ein Hauswefen, Regnum ift ein großes und un: 
abhängiges Hausmwefen. Dominari heißt herrichen, bisweilen 
auch nur hervorragen, influenziren; regere heißt unabbanaig 
berrfchen, oder bat auch die weitere Bedeutung, Daß man 
nicht nur aus dem Haus: oder Grundberren: Recht, fondern 
auch aus anderen Verhaͤltniſſen, als Anführer u, ſ. w. herr⸗ 
fhen und regieren kann. 
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Siebenzehntes Kapitel, 


Definition der Staaten überhaupt und über 
ihren Zwek. 





I. Critik der bisherigen falſchen Definitionen, 


I. Die Staaten find nichts weiter als vollendete und gefchloffene 
Menfchenverfnäpfungen,, unabhängige Dienſt⸗ oder Societaͤts⸗ 
Verhaͤltniſſe. 


III. Sie haben als ſolche keinen Zwek, oder keinen anderen als das 
Vrivat-Verhaͤltniß aus welchem fie hervorgegangen find, 


Sin alfo die Staaten nur die höchfte Gradation natürs 
licher Dienſt- und Societäts- oder fogenannter Brivat- 
Verhältniſſe, unterfcheiden fie fich von ihnen blos durch 
die Unabhängigkeit oder höhere Macht und Freyheit ihres 
Oberhaupts: fo find fie auch nicht, wie die meiften Staats- 
lehrer fie definiren, bloße Rechts-Verſicherungs— 
Anſtalten, juridiſche Bürger-Vereine, will— 
kührliche, künſtliche Genoſſenſchaften oder Ge⸗ 
ſellſchaften zu Handhabung der äußeren Gerechtigkeit, zum 
Schuz der Menfchen- Rechte, zur Realifirung der Urrechte, 
oder wie man dief weiter nennt: fondern fie find nichtig ˖ 
anders als ein ſelbſtſtändiges, d, h. für fich ſelbſt und 
durch fich ſelbſt beſtehendes, geſelliges Verband, 
vollendete und gefchloffene Menfchen - Ber 
kaüpfungen, unabhängige Dienfl- oder So— 
cietäts-Verhältniſſe, eine Erklärung deren Nich- 
tigkeit fich aus dem vorhergehenden Capitel beweist, 


Es würde überflüſſig und ermüdend ſeyn, alle die 
ſogenannten Definitionen anzuführen, welche in unſeren 
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‚philofophifchen und inridifchen Büchern von den Staaten 
überhaupt gegeben werden. Wir wollen nur wenige be- 
merken: Bodin nannte den Staat „un droit gouver- 
„ nement de plusieurs familles et de ce qui leur est 
„ commun avec puissance souveraine.” de Rep. Hier 
in find aber viele Unrichtigkeiten. Denn erftlich ift zwar 
zu wünfchen und zu forderen, daß jede Negierung gerecht 
fey, aber ein ungerecht handelnder Staat ift auch ein 
Staat, gerade wie ein fchlechter Menſch auch ein Menfch 
it; zum anderen wird nicht dadienige was mehreren Fa— 
milien gemeinschaftlich iſt regiert, fondern dasjenige 
was dem Füriten, der fonverainen Macht felbit gehört, 
und endlich hätte erflärt werden follen, worin die puis- 
sance souveraine beftehe, indem gerade diefe und nichts 
anders das Weſen eines Staates ausmacht, Grotiug 
definiert den Staat als einen „cætus perfectus libero- 
„ rum hominum, juris fruendi et communis utilitatis 
„, causa sociatus.” D Diefe Definition, welche unter 
wenig veränderten Ausdrüken von den meiften feitherigen 
Staatölehrern nachgefchrieben worden ift, >? würde beffer, 


ı) De Jureb. ee p. L. I. c. 1. $. 14. 


2) Pufendorf fagt: „Civitas est persona moralis compo- 
sita, cujus voluntas ex plurium pactis implicita et unita 
pro voluntate civium habetur, ut singulorum viribus et 
facultatibus ad pacem et securitatem communem uti pos- 
sit. Jın. et. g. L. FII. 8. 14. Nach meiner Neberzeugung 
ganz falich. 

Hobbes: „Civitas est persona una, cujus voluntas ex 
pactis plurium. hominum pro voluntate habenda est ipso- 
rum oınnium ut singulorum. Ganz dieles Sophiſten wür: 
dig, und mit den neueren fogenannten Drganen des allg. Wil⸗ 
lens gleichbedeutend, 


Boehmer: „Civitas est coctus complexus plurium he- 
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fen, wenn fie blos geheiſſen hätte: ,, csetus perfectus 
hominum.” Denn erfilich find es nicht nur freye Men— 
ſchen die einen Staat. ausmachen , wenigitens nicht in dem 
Sinne, in welchem man unter diefem Wort nur mächtige 
und unabhängige Menfchen verfieht; der Gtaat iſt viel— 
mehr ein vollendeter Berein von Freyen und Dienftbaren. 
Zum anderen ift er auch, mie bald gezeigt werden foll,. 
weder der Gerechtigkeit noch des gemeinfamen Nuzens we- 
gen geftifter worden, obgleich bende darin gar wohl 
beitehen können und follen. Auch haben die fpäteren Phi— 
loſophen die utilitas communis bald aus jener Definition 
weggelaffen, weil in der That die Idee äußerſt ſchwan— 
fend und großen Mißbrauch ausgefezt iſt. Wir aber ha— 
ben bereits bewiefen und werden anderswo noch deutli- 
cher beweifen , daß auch die Gerechtigkeit oder ihre Hand— 
babung (ob fie gleich nebit dem mwechfelfeitigen Wohlwol— 
len das allgemeinfte Bedürfniß der Menfchen it) nicht 
der eigentliche Zwef der Etaaten fenn kann, weil man 
nicht Verträge fchließt, nicht Gefellfchaften ſtiftet für 
Dinge die fich von felbit veritehen, die jeder ohnehin nach 
einem angebornen Geſez fchuldig it, und weil alle Mit- - 
tel die Gerechtigfeit zu handhaben, (wenn man fie auch 
blos auf pofitive Gefeze, Urtheile und Strafen befchrän- 
ten wollte), fchon in jedem natürlichen Verbande mög- 
lich und wirklich vorhanden find, Mit fait ähnfichen 
Worten wie Gotius fagt Schreidemantel: „der Staat 
„fen eine Gefellfchaft freyer Menfchen, welche unter einem 





minurn sub imperio pacıis vel expressis vel tacitis unitus, 
tutioris vel tranquillioris vitæ gratia. J. p. m. pag. 187- 
Beſſer als die vorigen Erklärungen, doch immer noch von ei« 
nem Zwek bergenommen, und fehlt dabey der San der 
Unabhängigkeit, 

Erſter Vand. G g 
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„gemeinfchaftlichen Oberhaupt ihre Sicherheit, Nuzen und 
„Bequemlichkeit beförderen wollen,” 3) «eine Erklärung 
gegen welche man überdieg noch erinneren Fönnte, daß fie 
ben fo gut auf eine Menge anderer Gefellfchaften als auf 
die Staaten paßt, Nach Kant „ift der Staat lediglich 
„die Vereinigung einer Menge von Menfchen nach Nechts- 
„geſezen.“ 9 Diefem armfeligen Spruche zufolg müßte 
jede Handwerkerzunft, jede Theater - Gefellfchaft u. f. mw. 
auch ein Staat ſeyn, denn fie find ebenfalld nach Geſe— 
zen des natürlichen Nechts vereiniget; fol aber nach Kan- 
tiſchem Sinn die Bereinigung für und von wegen der 
Rechtsgeſeze gefchehen fenn, fo ift diefes bey den Gtaa- 
zen fo wenig als bey anderen Menfchen - Verfnüpfungen 
der Fall. Wir übergehen fo viele ähnliche Erflärungen 
denen mit veränderten Worten ſtets die nemliche falfche 
Idee zum Grunde liegt, und fchwülftige gedanfenleere Be, 
fchreibungen, Mißgeburten fchwärmender PBhantafie , wie 
fie in den neneften Büchern vorfommen, kann man bey- 
nahe nicht ohne Efel lefen. 9 Alle jene Definitionen haben 














3) Staatsreht T. 1. pag. 32. 
4) Metaph. Rechtslehre ©. 164, 


5) So fagte Benien 3. B., „der Staat fey diejenige freye, 
„durch die Vernunft gebotene und durch die ganz rige 
„nen Natur:Anlagen des Menfchen nothwendige (?) und 
„mit einer öffentlichen Macht ausgeruͤſtete Gejellichaft jur Eis 
„cherung und Beförderung des Menſchheitszweks. Er 
„ünterichiide fich von allen übrigen Geſellſchaften dadurch, 
„daß diefe keinen Zwek aufftclhen dürfen der dem Staatézwek 
„entgegen over hinderlich fen." Staatslehre T. 1.8. 40. 
Der Menichheitsiwet dann follte in Aufklärung und Sitt: 
Tichfeit befteben. Wenn man nun bedentt, voß der Illumi— 
naten : Drden allein Aufklärung. and Sittlichkeit für ſeinen 
met ausgegeben bat, und Daß er zugliich behauptete die bes 
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ſämmtlich den Fehler, daß fie erfilich von irgend einem 
erdichteten gemeinfamen Zwek hergenommen find, alldie- 
weil die Staaten, als folche, theils feinen Zwek has 
ben, theild die Definition auf jeden Fall nicht von dem 
Zwek, der fehr verfchieden ift und feyn kann, fondern 
nur von dem allen Staaten gemeinfamen Prädikat der 
Unabhängigfeit hergenommen werden könnte. Sodann 
find fie auf der einen Seite zu weit, indem fie.auf eine 
Menge von Gefellfchaften paffen, die deßwegen noch feine 
Staaten find; auf der anderen wieder zu eng, weil fie 
den wefentlichen unterfcheidenden Charakter eines Staats 
nemlich die Unabhängigkeit nicht enthalten, 


Vebrigens ift es Furzmeilig und Vehrreich zu betrachten 
wie die neueren Philoſophen über die Beſtimmung ihres 
Staatszweks manfen und ſchwanken und woher Diele 
endlofe Verfchiedenheit der Meynungen rührt, Bleichwie 





fiebenden Etaaten follen nur ein status in statu feyn und 
nichts thun dürfen was feinem Zwek miderfpreches (ſ. oben 
pP: 147 — 150.) fo müßte nach diefer Definition unter dem 
Wort Staat nur der Slluminaten - Orden verſtanden werden, 
Wer aus jenem Galimathias einen anderen Sinn herausbrins 
gen fann, erit mihi magnus Apollo. 


Nach Sekendorf ik der Staat die vernünftig ſitt⸗ 

liche Gefellfchaft zur Einfraft, verbunden durch ein les 

bendiges pofitives Recht für alle ihre Glieder, und unter der 

Bedingung des Ausichlußes aller anderen auf ebenfalls pofis 

tive Rechte gegründeten Geſellſchaften. Philoſ. Politik 
S. 37. 

Noch in einem der allerneueſten Compendien wird der Staat 
eine organiſche Menſchen-Verbindung zur freyen 
Darſtellung der Humanität genannt, Wendt pbi⸗ 
loſ. Rechtsl. pag. 142. 


fie nicht wiſſen von wem. ihr bürgerlicher Verein, die 
fogenannte Staatsgenoffenfchaft geftiftet worden feyn 
ſoll: 9 fo wiſſen fie auch nicht wozu? Der eine nimmt 
dad Rechtsgeſez zum Zwek des Staates an, als ob 
font Feines eriftirte, oder als ob ed in der Welt nur um 
Fabrifation son Gefezbüchern und um Entfcheidung von 
Prozeffen zu thun wäre; ein anderer die allgemeine 
Wohlfahrt oder Glüffeligfeit, worüber dann je- 
der feine befonderen Begriffe bat, und die hinmwieder von 
vielen als der Deimantel aller Ungerechtigkeit, als die 
giftigſte Quelle des menfchlichen Elends angefehen wird; 7 
ein dritter die Bevölferung, die unendliche Verviel- 
fältigung des Menſchen-Geſchlechts, fo dat man zufezt 
Tauter Städte bauen müßte, und weder Thiere noch Pflan— 
zen, folglich auch Feine Menfchen mehr leben könnten; 8) 
ein vierter den Akerban, als ob ohne künſtlichen Bür- 
ger - Verein Fein Plug geführt, Feine Frucht des Feldes 
eingefammelt werden könnte; ein fünfter Aufflärung 
und Gittlichfeit, dergeftalt daß alle Fürften lauter 
Prieſter, Seftenhänpter und Schulmeifter ſeyn müßten, 
Das prieſen dann gerade dieienigen, die Feine Brieiter, 








€) ©. oben pag. 312 ff. 

7) © z. B. Schaumanns Ffritiihe Abhandlungen &. 222. 
Maaß über Rechte und Berbindlichkeiten S. ı6:. Fichte 
Zurufforderung der Denkfrenheit. Die Borrede. Gebr geift; 
reich redet auch davon Schloſſer in feinen Briefen über 
die Preußifche Geſezgebung. S. 32 — 35. Doc ıf 
deswegen nicht zu behaupten, daß man nichts fuͤr das gemeine 
Beßte thun koͤnne; nur muß es immer ver Gerechtigkeit uns 
tergeordnet ſeyn, welche ſtets das hoͤchſte Geſez und die Be; 
dingung alles uͤbrigen iſt. 

s) Sonnenfels iſt bekanntlich der Anführer dieſer laͤcherlichen 
Schule. 
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feine Kirche dulden oder nur die ihrige an Plaz fezen 
mollten; ein ſechster fiellt die Humanität oder die 
Würde des Menichen als den Zwek des Staates 
auf; beyde follten im neuen Sinn die Abweſenheit aller 
Dberen, die Bildung eines jeden Menfchen zur vollkom— 
menen Unabhängigkeit bedeuten, fo daß der Zwek eines 
gejelligen Verbandes in der Vernichtung aller gefelligen 
Bande beitehben müßte; ein fiebenter endlich gab für die 
Betimmung der Etaaten aus das Individnum zur 
Gattung auszudehnen, eine anmaßend Tächerliche 
Phraſe, die wieder nichts anderes fagen will als alles Ei« 
genthümfiche abzuitreifen , nichts als Menfch mehr zu ſeyn, 
welches gerade der Gegenfaz einer Gefellichaft iſt, die 
immer etwas befonderes und eigenthümliches hervorbringt. 9 
Wieder andere, des ewigen ausfchlieffenden GSicherheits- 
Geſchwäzes müde, und weniger einfeitig als die bloßen 
Juriſten, 10) Taffen den Zwek des Staats in Sicher— 
heit, Wohlſtand und Bildung befieben, mit ande 
ren älteren Ausdrüfen in Nahrung, Schuz und Belch- 
rung; allerdings drey große und allgemeine Bedürfniffe 
der Menfchen, megen welchen fie zum Theil in Dienfte 


— — 








9) Die drey lezten ſogenannten Staatszweke, Aufklaͤrung und 
Sittlichkeit, Humanitaͤt und Ausdehnung zur Gattung fliefs 
fen aus der nemlichen Schule, und find nur andere Worte + 
andere Schleyer für den nemlichen ſchwaͤrmeriſchen Gedanken. 
Denn Auffläarung bieß nur der. Sunbegriff derjenigen Doc: 
trinen, die gegen alle geiftlichen und meltlichen Dberen ne: 
richtet waren, und die Sittlichfeit follte nach der Defini« 
tion der Illuminaten in der Kunſt befteben, die Voͤlker müns 
dig. und die Fürften entbehrlich zu machen. ©. oben pag. 148 
u. 149: 

10) Sedlmayer Bemerfungen über den Staats + Nerein 1809 
©. Hött, Gel, Anz. 1810, ©, 248. 
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und gefellige Verhältniſſe treten, durch welche fie von 
anderen Menfchen abhängig werden, die aber auch in 
bloßen Privat-Verknüpfungen befriediget werden Fünnen 
und keineswegs die ausfchlieffende Sorge der Fürften oder 
Staats - Oberhäupter, mithin auch nicht der Zwek der 
Staaten, als folcher, find. Alle jene fo verfchiedenen 
Meynungen floßen und fließen noch aus der falfchen Grund» 
Idee eines bürgerlichen Contrakts, diefer ewigen Mutter 
und Wurzel aller übrigen politifchen Irrthümer. Denn 
fo bald man die Staaten nicht für ein Produkt der Na— 
tur, nicht bloß für eine höhere Gradation anderer VBer- 
Inüpfungen, fondern für eine willführlich geftiftete An— 
ftalt und zwar für einen Berein von Bürgern anfab, 
der eben fo gut nicht exiſtiren könnte: 11) fo mußte der 
erdichteten Genoflenfchaft irgend ein gemeinfamer Zwek un- 
tergelegt werden: und da hierüber abermal Feine Urkunde 
eriftirt, fo konnte ihn jeder dichten wie er wollte, «8 
glaubte fich jeder berechtigt dazu fein Stefen - Pferd un- 
maßgeblichft vorzufchlagen. Die Wahrheit aber ift, daß 
die Staaten, als folche, eigentlich gar Feinen oder doch 
feinen gememfchaftlichen Zwek haben, eben weil fie von 
den übrigen natürlich - gefelligen Verhältniſſen nur dem 
Grade nach verfchieden find. Hingegen Fann man nicht 
fagen, daß diefe Testeren ohne allen Zwek feyen. In ei— 
nem berrfchaftlichen Verband, einem Aggregat von vielen 
theils ſtillſchweigenden, theild fürmlichen Dienft - Berträ- 
gen , fucht jeder durch feine Dienſtbarkeit oder Unterwür— 
figfeit einem Bedürfniß abzuhelfen, mithin einen Vortheil 
23) Sclözer meynte, die Menfchen bitten die Staaten erfunden 
wie fie Brand: Caffen erfanden und einführten. 1. ©. S. 3. ff. 
Wie fümmt es dann, daß man überall und immer Staaten 
aber nicht überall Brand: Cafen ſieht? 
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zu erhalten, aber dieſer Vortheil iſt keineswegs bey allen 
der gleiche. Der eine z. B. ſucht Nahrung oder beſſere 

ahrung, der andere Schuz, der dritte Belehrung un. m. 
Oft iind mehrere dergleichen Zwefe mit einander ver- 
binden, doch fo daR der Accent mehr auf dem einen als 
anf den anderen ruht, bald diefer bald jener der ur— 
forungliche und vorzüglichite it. Es exiſtirt alfo da fein 
gemeinfchaftlicher Zwei, fondern nur eine Menge 
fegr verfchiedener Privat⸗-Zweke, die ſich zulezt alte 
auf das Leben und angenehm leben (vita und vita 
grata) nach eines ieden Wunsch zurüfführen laffen. Was 
dann die andere Art von gefelligen Verhältniſſen, die ei— 
gentlihen Genoſſenſchaften, Communitäten oder Corpo- 
rationen betrifft: fo baben diefe freylich einen gemein- 
fchaftlichen Zwek, der, wie feiner Zeit foll gezeigt wer- 
den, in der Befriedigung eined gemeinfamen Bedürf— 
niſſes, bald in Sicherheit gegen Aeußere, bald in Hatt« 
delsfrenbeit und Handelsunternehmungen, bald in Beſor— 
gung aemeinfamer Güter, bald in Erfüllung gemeinfa- 
mer Gelübde u. ſ. w; befteht, mithin wieder nicht bey. 
alten der nemliche ift. Daß aber dergleichen Herrfipaften 
oder Bemeinden bisweilen mächtig und frey, mithin zu 
Graaten werden, giebt ihnen Feinen nenen befonderen 
Zwek, oder verändert denienigen nicht den fie vorher hat» 
ten, Sondern erleichtert nur feine Erfüllusg. Die Unab« 
hängigkeit die fie zum Staate erhebt, iſt nur eine höhere 
Potenz, ein Ruhm, ein Glüksgut das fie von anderen 
angzeichnet, daher auch, wie oben angeführt worden , die 
Benennungen der Staaten nie von irgend einem Zwek, 
fondern nur von dem Begriffe höherer Macht hergenom— 
men find, 12) Mebrigens führt die Natur die Menschen 


44) S. Cap. 16. 
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großentheils von ſelbſt in gefellige Verhältniſſe zuſammen, 
und wenn es nicht vermeſſen ift dabey ihren nächſten 
Zwek erratben zu wollen: fo dürfte er, nach dem Reſul— 
tat zu fchlieffen, Fein anderer gewefen fenn als die wil— 
den Triebe der Menſchen zu zähmen, und ihnen durch 
mwechfelfeitige Liebe und Hülfsleiſtung das Leben leicht und 
angenehm zu machen. Alles übrige, Sicherheit der Rechte 
oder wahrer Friede, Erhöhung und Erweiterung der Ge- 
nüfe, (Glük) Eultur des Beritandes und der Gitten, fol- 
get von felbit oder fann wenigitens folgen durch das Bey. 
einanderwohnen,, durch die anfgereiste Thätigfeit und, die 
wechfelfeitigen Bedürfniffe, Es find Neben-Vortheile die 
dabey bisweilen erreicht, oft aber auch nicht erreicht wer. 
den, 13 alldieweil hingegen jener unmittelbare Zwek oder 
der Privat -BVortbeil den jeder in einem gefelligen Ber, 
bande fucht, großentheils vollfommen erfüllt wird. 


3) Wie wenig 5. B. die Sicherheit in den fogenannten Staaten 
oder auch nur in großen menfclichen Sefellichaften gewinne , 
darüber find aͤußerſt merfwärdige und lehrreiche Betrachtun. 
gen zu fefen in den Noten zu Pufendorf j. m. erg. L. 
II. c. 2. P. 154. Edit. de Francof, 1744. In der That ie 
mebr Beräbrungen je mehr Gefahr von Beleidigungen. Die 
Sicherheit wäre oft größer in der Einfamfeit oder Abgefchie; 
denheit, wenn man dabey eriftiren fönnte, und die vollfoms 
menfte Sicherheit ift nur im Grab zu finden, 


478 
Achtzehntes Kapitel. 


Beſondere Definition eines Fürften und einer 
Republik. | 


I. Ein Fürft ift ein unabhängiger Herr, der über andere gebietet 
und feld niemanden dient, Eine Republik ift eine unabhin- 
gige Communitat. u Zu 

II. Befiätigung diefer Definition aus der allgemeinen Erfahrung - 
und aus Autoritäten. | 

III. Berdunflung diefer Begriffe in neueren Zeiten, durch einen 
abfichtlich fubftituirten falfchen Sprachgebrauch. 


Nach der Bisher herrſchenden pſeudophiloſophiſchen 
Staats⸗-Theorie müßte derjenige ein Fürſt genannt wer— 
den, der die Geſeze von anderen vollziehen läßt, oder der 
da beauftragt iſt das Recht zu handhaben; eine Definition 
nach welcher jeder Lakey oder jeder Dorfſchulze ebenfalls 
ein Fürſt ſeyn würde, und deren Abſurdität hiemit in die 
Augen ſpringt. Aus unſeren bisher entwikelten Grund- 
fügen ift eo aber Teicht zu beftimmen, was eigentlich ein 
Fürſt oder eine Nepublif fey, und von denfelben eine er- 
fchöpfende facherflärende Definition zu geben. Ein Fürft 
ist nemlich nichts anders als ein begüterter, mäch— 
tiger und eben dadurh unabhängiger Menſch 
(homo locuples, potens, nemini obnoxius) oder um— 
gefehrt jeder Menfch den Glük und Umftände vollfom- 
men frey machen, wird eben dadurch ein Fürf. Da 
man aber ohne Dienfte, ohne Hülfleiftung von anderen 
Menschen freylich weder mächtig noch frey feyn Tann, 
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und beydes beftändig mit einander verbunden ift: fo Fann 
man einen Fürften noch beffer Tediglich einen unab- 
bängigen Herren, d. h. einen Menfchen nennen der 
‚über andere gebieter und felbft niemanden 
dient (aliis imperans, nemini parens.) D Wenn bin- 
wieder eine Gefellfchaft oder eine Corporation von Men- 
fhen, welchen Zwek fie auch habe, fich bis zu jener 
sänzlihen Freyheit emporzufchwingen vermag: fo wird 
fie fofort unter die Reihe der Staaten gezählt, eine Re— 
publik genannt, und fo find die Nepublifen wieder 
nichts anders als mächtige, begüterte, unabhängige Com— 
munitäten (civitates liberæ, sodalitia nemini obnoxia.) 


Diefe fo einfache und Doch den Begriff vollfommen 
erfchöpfende Definition beftätiget fich auch hintenher durch 
die allgemeine Erfahrung, wenn man bey den wirklichen 
Fürſten und NRepublifen von allem abitrahirt was ihnen 
nicht wefentlich iſt. Denn gleichwie wir fchon oben bey 
dem Unterfchied zwiſchen den Staaten und anderen gefel- 
ligen Verhältniſſen überhaupt bewiefen haben: =? fo iſt 
es fchlechterdingd nur die Unabhängigkeit, weiche auch 
de facto einen Fürſten oder König von anderen freyen 
begüterten Dienfchen, oder eine Republik von anderen 
Senofienfchaften, Zünften, Innungen, Orden oder Ge— 
meinden unterfcheidet. Man. fieht 4. B. in manchen Län- 
dern große Herren, die weit mehr Güter beſizen, größere 
Einkünfte haben und auch über mehr Leute herrſchen, al? 
mancher andersivg regierende Fürft. Aber fie werden doch 
1) Omnes sub eo et ipse sub nullo, wie der Nechtsgelehrte 

Bracton ſelbſt von den Känigen in England fast. 


2) Cap. XVI. 
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nur für vornehme Partikuliers geachtet, weil fie nicht 
unabhängig find, weil fie ihre Güter entweder ald Lehen 
oder als Schenkungen unter gewiffen Verbindlichkeiten 
empfangen haben, oder auch nur zufälliger Weife vor 
einem ungleich Mächtigeren umringt find, mit welchem 
fie ſich des Friedens megen vertragen und feine Ober- 
berrfchaft in gewiffen Fallen anerkennen mußten. Eben 
fo giebt es in allen Ländern Städte, Eorporationen, Ot- 
den u. f. w. die weit begüterter find und über mehr Leute 
gebieten, ald die ehmals freyen Städte in Griechenland, 
in Ftalien und der Schweiz, und doch wurden leztere 
für Staaten und Nepublifen gerechnet, weil fie unabhän- 
gig waren, erftere aber nicht, weil fie noch einen Obe- 
ren über fich erkannten, Beyde, Fürften und Republi— 
fen, ‚haben das Herrfchen oder Megieren mit vielen an— 
deren Menfchen oder Befellfchaften gemein; es geht fogar 
meiftentheild der Unabhängigfeit vorher. > Das aliis 
imperare iſt, um in logiſcher Sprache zu reden, nur das 
genus proximum, das nemini, parere, der character 
specificus. #) 








3) Daher auch die alte und vernünftige Diftinftign zwiſchen im- 
perium subordinatam und imperium summum,. Scheide 
mantel l.c. T. J. S. 107. Allein dag imperium sum- 
mum iſt nicht von den Unteren gefchaffen, fondern wie andere 
von der Natur gegeben und kediglich dasjenige was fein hboͤ⸗ 
beres über fich bat, 


4) Es iſt dußerft merkwürdig, daß verichiedene alte fränfifche 
Könige, 3. B. Carl der Kahle, Earl der Einfältige, Con⸗ 
rad I., Heinrich I., ſelbſt Dtto der Große fich lediglich Rex 
nannten ohne Beyfezung des Landes, zum beutlichen Bes . 
weis, daß fie den Königstitel nur als eine ihnen zufommende 
gerfönliche Eigenfchaft betrachteten, und daß fie dag nemliche 


ı 
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Sollen wir endlich Autoritäten anführen? Es fchwebte 
diefe Idee von dem umnterfcheidenden Merkmal eines Für- 
ften allen älteren Philoſophen und FZuriften vor Augen, 
nur dag fie diefelbe nicht feitgehalten noch die natürlichen 
Eonfequenzen darans gezogen haben. Wenn Griechen und 
Römer, deren Blif in die Natur ungleich tiefer und 
richtiger ald der unferer neuen Metaphyſiker war, von 
Königen oder Fürften reden, fo fezen fie day Wefen der- 
felben immer nur in der YUnabhängigfeit oder vollfom- 
menen Freyheit. Go nennt Aeschylus einen König rex 
est suo utens jure nemini obnoxius. 9 Dtane$ 
bey dem Herodot, © Dio Prusceensis ”? befchrichen die 
Einzelberrfchaft oder die Füritliche Gewalt mit den Wor- 
ten: „zu thun was man will, au unterlaffen mas man 
„nicht will, fo daß darüber feinem anderen Nechenichaft 
„gegeben werde.” Seneka ſagt artig von einem Kö— 
nig: rex est qui metuit nihil —. rex est qui cupiet 

Land befizen fünnten ohne Könige, d. h. ohne unabhängig 

zu ſeyn. S. Pütter specimen juris publici mediü ævi 
P 509. 51. 

5) Toxxus movapxos woux UmsuFuvos nexrsr. Eine treffliche 
Erflärung die durch den Ausdruf szo utens jure zugleich vie 
GSchranfen der Gewalt bezeichnet, Auch biegen die Griechen 
einen König &vvmr@vdvvos. quod neque rationibus redden- 
dis neque penz human sit obnoxius. 


6) L. 3. c. 80. avavfuvws woiv va BovAsran 


7) Cap. 5. dmirarrsıy avumsuJuvov ovra. S. auch Dion hal. 
L. LIII. Liber est suique ac legum potens, ut et quod 
vult faciat et quod non vult non faciat. (salvis semper 
legibus naturalibus.) Grotius j. b, er p. L. 1. ce. III. 
$. VIII. 9. 10. | 


ATT. 


nihil.e 9 md nach einem ganz ähnlichen Gedanfen fagt 
Cicero: „Viele weile Männer hätten fich das nemliche 
„Ziel vorgeſezt wie die Könige, nemlid daß fie fei- 
„ner Dinge bedürfen, niemanden geboren, der 
„Freyheit genieffen, deren Wefen darin beftehe fo zu Te- 
„ben wie man will.” 9? Die natürlichen (göttlichen) 
Geſeze immer vorbehalten, welches ftets vorausgefezt wer— 
den muß, aber nicht jeden Augenblif wiederholt werden 
fann. Diefelbige Unabhängigkeit wird auch dadurch ver- 
fanden, wenn fchon die Alten fagten, daß die Fürften 
oder Könige nur allein Bott über fich haben, nur von 
ihm gerichtet und beitraft werden könnten. 1 Die äl- 
teren Bubliciften ahndeten die nemliche Wahrheit, indem 
fie ſtatuirten, der Fürst fen der einzige in feinem Lande 
der vollfommen frey und in jeder Rüfficht feines 
eigenen Rechtens fey, nur daß fie durch den römifch- 
republifanifchen Sprachgebrauch verführt, diefer Idee 
nicht treu geblieben find. Uebrigens fteht jene Definition 
eines Fürften oder einer Nepublif fat in allen Wörter- 
büchern, und die ganze Gefchichte ift ein fortlaufender 
Beweis davon, 











8) Um nichts zu fürchten muß man entweder viele Macht oder 
große Kraft des Geiftes haben, Um nichts zu begebren aber- 
mal viele Mittel befizen oder feine Beduͤrfniſſe einfchränfen; 
lejteres macht frey oder unabhängig, den Königen gleich. 

9) de Ofhieiis L. I. c. 21. Multis philosophis idem propo- 
situm fuit quod regibus, ut me qua re egerent ne cui pa- 
rerent, libertate utereniur, cujus proprium est sic vivere 
ut velis. i 


10) Reges in ipsos imperium est Jovis. Horat. Nemo nisi 


solus Deus judex principis esse potesu NM. Antonin. 
Philos, 
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Nur in den. neneften Zeiten find diefe Grundſäze ab- 
fichtlich verdunfelt oder beyfeitgefezt worden. Es ift auf- 
fallend, daß in feinem einzigen unferer ftaatsrechtlichen 
Handbücher auch nur die Definition eines Fürften vor 
kömmt, gerade ald ob fie für die Wiſſenſchaft nicht nöthig 
wäre, oder als ob noch nie ein Fürft auf dem Erdboden 
eriftirt hätte. Allein da eine folche Definition nach der 
Bernunft und der allgemeinen Erfahrung sicht an- 
ders als die obige hätte ausfallen können, diefe aber in 
das übrige philofophifch genannte Syſtem, nach welchem 
die Fürften nur Diener ihrer Unterthanen feyn follen, 
nicht gepaßt hätte: fo ward die erſte und wichtigfte Frage 
was ein Fürſt fen? abfichtlih im Dunkeln gelaſſen, 
und das follte gleichwohl Aufklärung heiſſen. Diefe Phi— 
lofophen reden daher nur in allgemeinen Ausdrüfen von 
Staat oder Staatd-Dberhanpt, ohne je zu be 
flimmen, wer der Staat, oder warum diefer oder jener 
dag Oberhaupt ded Staates ſey. Gelbit in einigen der 
neueſten pofitipen Gefezbücher, an deren Redaktion fie 
Antheil hatten, findet man diefen fach- und gedanfenfo- 
fen Sprachgebrauch mit der auffallendften Affeftation bey- 
behalten. 1» Eben fo unrichtig ift es, mie man feit 
etwa dreyßig big vierzig Fahren zu thun pflegt, alle Für— 
fen und Republifen Tediglih Negenten und Regie— 
rungen zu nennen, Dieſer femircvolutionäre Ausdruf, 
der nicht ohne Abficht den alten und wahren Benennun. 
gen fubftitwirt worden, hat aber erftlich den Fehler, daß 
er nicht von der Hauptfache, fondern von einem einzel 
nen Nebenumftand, einer bloßen Accidenz bergenommen 








11) 3.8. in dem Preußifchen, den neueften Deftreichifchen 1, ſ. te 
In den Älteren wird man nichts dergleichen finden, 
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iſt; 12 denn die Regierung ift Fein abgefondertes Wefen, 
fie ift ein bloßer Ausfluß der Privat-Nechte des Herr⸗ 
ſchenden, die natürliche Folge der Macht und des befizen- 
den Eigenthums, und von denfelben fo wenig als der 
Schatte von dem Körper zu trennen möglich. Zudem 
fiihrt dieſer falfche Ausdruf auch zu gefährlichen prafti- 
fchen Verwirrungen; einerfeits verleitet er alle Fürften 
und Nepubliken nothwendiger Weife zum Defpotismns, 
indem sie fich, des Namens wegen, einbilden alle mögli- 
chen Dinge und Privat Angelegenheiten regieren zu müf- 
fen, alldieweil fie von Nechtens wegen nur ihre eigene 
Sache regieren und übrigens den Ihxrigen in flreitigen 
und nicht ftreitigen Dingen menfchenfreundliche Hülfe 
leiſten; anderfeits macht er eben diefe Obrigfeiten bey 
den Unterthanen gehäffig, weil nichts dem Gefühl der 
Menfchen unerträglicher it, als der Gedanke ewig in 
allem und jedem regiert zu werden, und gerade diejenigen 
welche dergleichen Doetrinen aufftellen, hinwieder die ers 
fien find, fich über ihre Ausübung zu befchweren. In— 
dem endlich der Ausdruk Regierung’ die falfche Idee 
eines tragenden Amtes begünftiget, und vorausfest ald ob 
man von anderen Menfchen zur Regierung gewiſſer Ge- 
genftände gefchaffen und beauftragt wäre: 13? fo bat er 


ı2) denominatio sumatur a potiori fagten fonft die Logiker. 


13) Welches in Monarchien wohl von dem Minißerio oder von 
Provinzial : Eollegien, in Republiken von den Magiftraten 
wahr ift, aber im erfteren Fall nicht von dem König, in leg 
terem nicht von der freyen Corporation ſelbſt gefagt werden 
fonn, Diefe fchaffen und geben Aemter, felbft aber haben 
fie feines, gleichwie jeder Privatherr in feinem Kreis auch 
‚nicht Beamter ift, fondern Aemter ( Dienfte) anbietet und 
vergiebt. In Hinficht auf Bott kann man freylich die fürft- 
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den weſentlichen Nachtheil, daß er auch über die Friftenz 
der Fürsten gleichgültig macht, und jelbit gutgefinnte 
aber weiter nicht nachdenfende Menſchen gewöhnt jede 
Revolution wodurch Könige oder berrichende Communen 
ihrer Freyheit und ihres Eigenthums, (mithin auch der 
Regierung deffelben) beraubt werden, nicht als ‚eine Un 
gerechtigfeit, nicht als eine ihnen zugefügte Beleidigung, 
fondern, aleich dem Wechiel eines Beamten, blos al 
eine unſchuldige oder wenigftens gleichgültige Verände— 
rung der regierenden Berfonen zu betrachten, 14) 








liche und jede berrfchende Gewalt ein Amt nennen. Die 
Macht ift von ihm als Schöpfer der Natur, fie foll nach feir 
nen Geſezen der Gerechtigfeit und Liebe ausgeübt merden, 
Diefe Idee ift wahr und fchon, und bat auch nichts Gefabr; 
liches, Sie erinnert die Herrſchenden beftändig an ihre Pfich— 
ten und begünftiget feine Aufruhren; denn einer rechtmäßig 
erifirenden, rechtmaͤßig ausgeuͤbten Macht widerftehen, beit 
Gottes Drdnung umſtuͤrzen wollen. Hingegen die Macht der 
Herrichenden als ein von ihren Untergebenen erhaltenes Amt 
zu betrachten, if falich, naturwidrig, widerſprechend, ver 
fehret alle Begriffe, und ift die Mutter und Murzel aller un 
gerechten Revolutionen. Wenn jede Gewalt delegirt ſeyn 
fol: wo ift zuleit der Delegirende ? 


14) Vor Zeiten fagte man: der König von Frankreich, der König 
von Ungarn und Böhmen, der König von Preufen, oder bei 
fer noch das Haus Bourbon » das Haus Deftreich, das Haus 
Brandenburg, die Etadt Venedig, die Stadt Bern nf. w. 
Dadurch ward jedem der wahre Begriff in den Kopf ge 
bracht, und dem gemeinſten Gerechtigfeits: Gefühl mußte «8 
auffallen, daß fie fo wenig als andere Familien oder Core 
rationen ohne Ungerechtigfeit ihrer Freyheit und ihres Eigen 
genthums beraubt werden koͤnnen. Seitdem man aber Mut 
von franzöfifcher, Öftreichifcher , prenfifcher, venetianiſchet 
Regierung u. ſ. m, fprechen hört, entflanden ganz andere 
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Gedanken. Wir haben unglaubliche Folgen von diefen fals 
fchen Redensarten gefeben. Sie verführten felbft diejenigen 
die dag Dpfer davon waren, die das meifte Intereſſe gehabt 
Hätten, fich ihnen entgegen zum fezen. Männer halfen zu Res 
volutionen die vor Schaam und Reu verlunfen waren, went 
man ihnen das darin liegende Unrecht dargeſtellt haͤtte. 
Wie lächerlich würde man es nicht finden, wenn man einen 
Privatberren nur die Regierung feines befizenden Haufes 
oder Landes nennen, und hintenher behaupten wollte, es ges 
fchebe ibm fein Anrecht wenn ibm beydes genommen wird, 
fondern man habe nur eine andere Regierung bineingefellt. 


eher Band, 


8 
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Neunzehntes Capitel. 
Von der Erwerbung der Unabhängigkeit als 
des hoͤchſten Gluͤksguts. 





I Die Unabhängigkeit iſt fein angebornes Recht, ſondern ein 
ermorbenes Gluͤlsgut und zwar das hoͤchſte von allen (summa 
fortuna.) 

Ih Mögliche rechtmaͤßige Erwerbungsarten derfelben: 
@. Durch eigene Kraft und Anfrengung. 
b. Durch Verträge oder Schenkungen von früheren Bel 
zern. 
c. Durch zufaͤlliges Gluͤf. Erſchlaffen oder Wegfallen ei; 
nes hoͤheren Verbandes. 
IH, Gewoͤhnliche Vereinigung aller drey Mittel mit einander, 





Mas ift nun aber diefe Unabhängigkeit oder vollfom- 
mene Freyheit, die einen Menfchen zum Fürſten, eine 
Corporation zur Nepublif ausmacht? Wie Fann fie einem 
Menschen natürlicher Weife zufommen oder von ibm recht, 
mäßig erworben werden? Diefe Frage beantwortet ſich 
ebenfalls aus dem vorhergehenden von ſelbſt: die Unab— 
büngigfeit, welche man fonft auch Souverainität ® 














ı) Die Ausdrüfe Unabhängigkeit, volltommene Frey— 
beit, politifche Zreybeit, fürflice oder böchſte 
Gewalt, Souverainität, Majeſtät, Macht-Voll— 
fommenbeit u. ſ. w. find in Grund alle gleichbedeutend und 
deuten böchkens verichtedene Sciten der nemlichen Sache audi, 
je nachdem fie aus dieſem oder jenem Geſichtspunkt betrachtet 
wird. Die drey erßen bezeichnen z. D. mehr. dir perfönliche 
Exiſtenz der Fuͤrſten, die lezteren ihr relatives Verhaͤltniß ger 
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oder Majeftät D zu nennen pfleat, ift wieder nichts 
anders als eine Gabe der Natur und der Umſtände, eine 
natürliche Folge der abfoluten oder relativen eigenen 
Macht, die niemanden weiter zu dienen braucht, mithin 
ein Glüksgut und zwar dad höchſte von allen, (summa 
fortuna) das wie andere Glüfsgüter auf verfchiedene Art, 
bald rechtmäßig bald freylich auch unrechtmäßig , erworben 
und wieder verloren werden kann. 9 Sie ift in religio- 


2) 





gen andere von ihnen abhängige Menfchen an. Wir werden 
bald die einen bald die anderen gebrauchen, je nachdem fie 
im Zuſammenhang jur Beleuchtung des Gedankens die fchiflis 
cheren find. 


Maiefät heißt eigentlich von Wort zu Wort das Größte, 
und fann im deutichen nicht beſſer überfegt werden, als durch 
SGroßmäckhtigfeit, Est enim majestas, inquit Festus, 
a magnitudine diea. Nam is majestatern habet, qui post 
Deum immortalem se ipso majorem vider neminem. Bodin 
de Rep. L. I. c. VIII. Befanntermaffen machten ebmals nur 
die deutfchen Könige, als römische Kayſer, auf den Zitel Mas 
jeſtaͤt Anſpruch. S. 8. €. v. Mofer kleine Schrif 
ten T. VI. no. 2. Die Könige begnügten fich mit dem Titel 
Hoheit, mie noch jezt der tuͤrkiſche Großherr. Der Kös 
nig von Sranfreich bat ibn am End des ısten Jahrhunderts 
von feinen Unterthancu begehrt, andere im zeten; der Kupfer 
gab ihn den Königen, von Frankreich erfi 1648 im weftohälis 
fchen Frieden, bald darauf anderen Königen, beionders i700 
an Preußen und Earl VIT. allen Königen. S. Martens Droit 
des gens moderne $. 183. Aus Courtoifie wurde er befons 
ders von Beringeren, wohl auch fchon früher an Höhere ers 
tbeilt. So ruͤhmt z. B. Bodin (im ısten Jahrh.) daf die 
deutichen Fürften, in einem Cchreiben an den König von 
Srantreih , ibm fehsmal den Zitel Majeflät geneben haͤt⸗ 
ten, worüber dann diefer Franzoſe eine ganz befondere Zrende 
bat. De Rep. L. I. p. 250. Edit. Frangaise, 


3) Dem Rechtslehrer ift nicht aufgegeben, alles Unrecht zu bins 
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tem Sinn, und nach dem religiofen Sprachgebrauch, ein 
Gegen oder eine Gnad'e Gotſtes; » zu ihrem mögli— 
chen Beſiz ii zwar jeder Nenſch, wenn ihn die Umſtände 
begluͤnſtigen, von Natur berechtiget, aber fie Fann mie 
alle hoben und feltenen Glüfsgüter nur von wenigen er- 
reicht werden 9 amd für die meilten wäre fie nur eine 
Laſt, weil fie ohne hinreichende Kräfte doch nicht behaup- 
tet werden kann oder zu allzuvielen Entbehrungen nöthi- 
gen würde, Nimmt man an, daß der erite Menfch (oder 
das erſte Menfchenpaar) mit vollendeter Kraft unmittelbar 
aus dem Schooße der Natur hervorgegangen , gleichſam von 
der Hand Gottes felbit gefchaffen worden fey:; fo mußte 
ihm jene Unabhängigkeit nothivendiger Weiße zukommen; 
denn der Mann hatte feinen Oberen über fich, er herrfchte 
über fein ihm beygegebenes oder angeworbenes Weib, über 
feine Kinder, und das Land das er occupirte und ange» 
baut hatte oder auch nur vertheidigen Tonnte, war fein 
ummiderfprechliches volles Eigenthbum. Seine Nachfommen, 








deren oder gar unmöglich zu machen, Das gebt über feine 
und alle menfchliche Macht, S. oben pag. 372. 333. u- 456. ff. 
Er bat aber allerdings zu zeigen: 1) dag beydes möglich fen. 
2) Die Kennzeichen des Mechts und des Unrechts beſtimmt ans 
zugeben, auf daß man erfleres reipeftiren, lezteres meiden 
und, wo es möglich iſt, fich ihm entgegenfegen ferne, 

Ludwig der fromme, König von Frankreich, brauchte ftart der 
Worte Dei gratia sft ven beftimmteren Ausdruf; „divina or- 
dinante providentia.” -Pütter specimen Juris publ. med, 
evi. S. 50. Don dem Urfprung umd der Bedeutung des 
Worts von Gottes Gnaden, werden wir übrigens anders 
wo mehr reden, 


— 


4 


5) Non cuivis datum est adire Corinıhum. So iſt jeder bes 
fugt und niemanden verboten reich zu werden, wenn cr kann. 
Aber nicht jeder har Mittel und Gelegendeit dazu. 
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wenn fie, anch als Erwachfene, in dem nemlichen Land 
verbleiben mollten, mußten dem erften Stifter oder dem 
Erben feiner Güter dienen » denn fie durften ihn nicht 
aus feinem Beſiz, feinen natürlichen oder. erworbenen Rech“ 
tem verdrängen, und waren von ihm durch mancherley 
Bedürfniffe abhängig. So bald fie fich aber von ihm 
trennten und in neuen. Ländern. anjiedelten: fo waren fie 
alwart eben. fo. unabhängig und gründeten. mithin neue 
Staaten. Daraus entilanden die vielen fogenannten Pas 
triarchen oder zeritrenten unabhängigen Hausväter, wer 
che, wach der fonit beliebten Hypotheſe, unter einander 
einen Social. Contyakt gefchloffen und eine neue: bürger- 
liche Gewalt über fich felbft hinauf geſezt haben follen, 
nach unserer. Theorie aber und nach dem Zeugniß der gan— 
zen Erfahrung dieled nicht getban haben, fondern Für- 
ſten geblieben find und ihre Unabhängigkeit behauptet has 
Ken fo Fang. fie konnten, bis fie in der Folge durch man« 
cherley Schwächungen, nachtheilige Dienfiverträge u. |. w. 
perloren gieng und an. ihrem Play anderen zu Theil ward, 
Doch ,. was brauchen wir dergleichen Bermuchungen oder 
die Gefchichte des theils unbefannten,, theils. fabelhaften 
Aitertbums? Die Natur ift noch immer die nemliche, 
ihr unverrüfter Gang hat fich nicht verändert, und gleich- 
wie fie vor unferen Augen, jezt wie in den eriten Zeiten 
der Welt, die Berhältniffe von Herrfchaft und Dienft- 
barfeit nach einem. ewigen Geſez bilder. und wieder auf- 
löse: © fo ſehen wir auch in der täglichen Erfahrung, 
wie die Unabhängigkeit oder die Fürftliche Gewalt von 
einzeinen Perfonen erworben werden kann, und zu allen 
Zeiten erworben wurde; Gie iſt zwar fein angebornes - 








nn e — 


6) ©: oben Cap: XUI 
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Gut, denn niemand bringt fie mit fich auf die Welt, und 
felbit die Königs. Söhne werden in der größten Abhän- 
gigfeit geboren, ? Allmählig fteigen die Menfchen wie 
an Kräften fo an äußerer Freyheit, und da der höchite 
Gipfel derfelben , die Unabhängigkeit , felbit nur auf dem 
Beſiz einer relativ hinreichenden Macht, vorzüglich auf 
Ländereyen, Reichthbum und den dadurch bewirkten Hülf- 
Veiftungen anderer Menichen beruht: fo ift es klar, daß 
dieſe Unabhängigkeit jedem Menſchen zufommen kann, fo» 
bald er entweder durch eigene Anfirengung, oder durch 
Vertrag und Schenkung von einem früheren Befizer , oder 
durch zufälliges Glük rechtmäßiger Weife zu einer folchen 
Macht gelangt; fobald er fich von aller perfönlichen und ding- 
lichen Verpflichtung zu befreyen weiß, oder von denje— 
nigen die fie fonft zu forderen hatten befreyt wird: mit 
anderen Worten, fobald die natürlichen Hinderniffe der 
vollfommenen Freyheit, die befonderen Gründe früherer- 
Abhängigkeit oder Dienftbarfeit hinwegfallen. Der neue- 
ften Erfahrungen nur nicht zu gedenken: wie viele Bey— 
fpiele Liefert nicht die ganze Gefchichte , daß felbft unbe- 
fannte und gemeine Leute fich durch Talente, Kampf und _ 
Glük bis zur völligen Unabhängigkeit emporfchwangen und 
dadurch Stifter von Dynaftien oder fürftlichen Gefchlech- 
tern geworden find? D_ Heut zu Tag, wie im grauen 


7) Nicht die Sklaverey, welche eine beftändige, unbeflimmte, 
- gegwungene Dienfbarfeit if, fondern in natürlicher Abbans 
gigkeit welche aufhört fobald der Grund wegfaͤllt. Go fagte 
Seneca mit Recht: Nemo natus est liber, nemo servus; 
hzc postea nomina singulis imposuit fortuna., II. Con- 
trov. 21. 


8) Franz Sforza, Haruf und Hayradin Barbaroffa, die Söhne 
Bujah eines armen Zifchers in Perfien. (Müller Welt 
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Alterthum und bey den erſten Eoloniften, wenn einer ein 
Land findet das. niemanden gehört noch. gehört hat, das 
er gegen. jedermann. leicht: vertheidigen. kann (weil er ent- 
weder feine übermächtigen oder Feine feindferg gefinnten 
Nachbaren hat) wie 3. B. eine unbewohnte: Inſel oder 
einen. Strich. Lands in. unbevölferten. Welttbeilen : fo. ift 
er alldort unabhängig, und wird ohne allen Widerfpruch 
der Fürſt aller feiner ihn begleitenden. Diener und aller 
neuen. Ankömmlinge fenn. Dergleichen Ereigniſſe find wahr⸗ 
lich noch in unferen Zeiten: möglich... Beſteht aber die 
mwandernde Kolonie aus Menfchen die war von. einander 
unabhängig find, aber: durch: gemeinfchaftliche. Bedürfniſſe 
in eine Communität vereiniget werden :- fo wird fie eine 
Republik bilden, wie dieſes 4. B. der Fall ben dem- alten 
Marfeille ») und bey: Benedig geweſen ſeyn fol, Allein 
auch. wenn alle Länder: bereits. ocempirt find und wie 4.2. 
in unferem. heutigen Europa ihren Herren. haben + fo kann 
die Unabhängigkeit immer noch: auf mannsgfaltige Art er— 
worben werden, eben: defmegen. weil fie nur. auf. dem Befiz 
von äußeren, mithin übertragbaren. Gütern: und, Kräften. 
berubt.. Sobald alfo. hinreichend. große,. durchaus. freye 
Ländereyen, Reichthlümer und. die. damit verbundene Macht,- 
vom einem. früheren: Befizer. entweder- durch: Kampf. und 
darauf folgende Verträge, oder. durch. andere: frenwillige, 
befäftigte oder unbeläftigte- Conventionen, wie}. B. durch 
Kauf, Taufch,. Heyrath von begüterten- Erbtächtern,. Schen- 
fungen,- Teftamente u. f. w. rechtmäßig erlangt: werden 
können: fo. tritt: man dadurch. unmittelbar in: den Bells 
der Unabbängigfeit, mithin in die Elaffe der Fürften. ein, 


geich. VIIE. 23%) Robert Guiscard in Neavel, (Sie- 
mondi: I. 301,) und viele andere, 
2) Herodot L. J. Müllers Schweizer⸗-Geſch. L. A 
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Die Gefchichte ift fo voll von dergleichen Beyſpielen, dag 
es unnöthig wäre auch nur ein einziges anzuführen. Iſt 
Doch jeder Thronwechſel im Großen, jeder Privat - Suc- 
ceſſions - Fat im Kleinen ein redender Beweis davon. 
Vorher waren die Erben abhängig und dienfibar, vom Au- 
genblik da fie in den Beſiz der väterlichen Güter treten, 
werden fie mächtig und frey. Eben diefe Souverainität 
wird ferner erlangt, mwern man zwar nicht neue Güter 
erwirbt , aber bereits befizende von allen durch Lehen oder 
andere frühere Verträge darauf haftenden Verpflichtungen 
und Dienitbarfeiten zu befreyen, und diefe Freyheit in 
der Folge zu behaupten weiß. Eine folche Befreyung 
kann ebenfalls entweder durch Kampf oder durch allerlen 
beläftigte Verträge oder durch Schenkungen erhalten wer— 
den. Den Kampf um gänzliche Befreyung von einem hö— 
heren Verband, wenn er mit Erfolg begleitet ift, beißt 
man einen Abfall; er fann gerecht feyn, wenn entwe— 
der die Dienftbarfeit felbft nur auf gewaltfamer Unterjo— 
chung Cohne hinzufommenden Vertrag) berubte, oder 
wenn fie. auch begründet war, doch durch ſchwere Belei— 
digung eigener Nechte ein binreichender Grund zum ge- 
rechten Krieg gegeben worden, als in welchem Fall man 
in dem Friedens -Bertrag nicht nur den früheren, fondern 
zur Gicherheit für die Zukunft auch einen befferen Zu— 
ftand forderen darf: und kömmt die Einwilligung des frü- 
heren Herrn hinzu, fo iſt ſelbſt gegen eine folche mit dem 
Schwerd erfochtene Anabhängigfeit nicht das geringfte 
einzuwenden. Wer follte fie nicht anerfennen, wenn der- 
jenige febft fie anerkennt, der allein den Dienft zu forde- 
ren hatte? "> Der Abfall ift aber ungerecht und heißt 


— — e ——— —— 


so) Daher auch die Geſchichte beweist, daß die Independenz von 
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Empörung oder Rebellion, wenn er ohne hinrei- 
chenden Grund, weder gegen die Exiſtenz noch gegen die 
Ausübung der Herrfchaft, untreu und pflichtwidrig mit 
bloßer Gewalt unternommen wird. ıD Und mie viele 
Fürften und Republiken find nicht, vermöge der ganzen Ge⸗ 
ſchichte, blos durch dergleichen bald rechtmäßige bald un⸗ 
rechtmäßige, bald mit Recht und Unrecht vermiſchte Ab⸗ 
fälle entſtanden? ı? Man kann dieſes in jedem Fall eine 
ſelbſterworbene Macht und Freyheit nennen. 


Eben ſo häufig ſind die Beyſpiele von großen aber 
pflichtigen Land-Eigenthümern (Dynaſten oder Vaſallen) 
und von begüterten Communitäten, die entweder für ge— 
liehenes Geld oder für fonft geleiftete Dienfte, nach und 
nach von ihren gewefenen Herren immer mehrere Brivi- 
legien oder Eremtionen erhielten, d. b. fonft beitandener 
Verpflichtungen entlediget, am Ende fogar von allem höhe- 
ven Verband befreyt wurden, und auf diefe durchaus 
rechtmäßige Erwerbungsart zur gänzlichen Unabhängigkeit, 
d. h. zur Souverainität gelangten, oder folche mit dem 
Gütern felbft geſchenkt erhielten. 1? Die Unabhängigkeit. 





dergleichen abgefallenen, gewöhnlich zuerfi von anderen Mach: 
ten und zulezt von den geweſenen Herren anerkannt wird, 
3. 3. die fpanifchen Niederlande, Portugal, Nordamerifg 
u. ſ. w. 

a1) Daher fagt auch fchon J. H. Boebmer: „De justitia vin- 
dicationis in libertatem ex circumstantiis dijudicandum.' 
Jus publ. univ. p, 584. Not. h. 

123 Die merkwuͤrdigſten Benfpiele davon werden wir theils ben 
den militdrifchen Staaten, theils bey den Republiken anfüh” 
ren. Sie find zahllos. 

13) 3. B. die italienifchen Städte im Mittelalter, die fchmweizeri- 
ſchen Städte und Länder, die deutfchen Reichsſtaͤdte, die mei: 
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kann alfo wohl von Obern geſchenkt aber nie von Unter— 
gebenen delegirt werden, denn niemand kann geben mas 
er felbit nicht hat. i“ Man. kann von Mlächtigeren Land 
und Gut erhalten. oder: fonft beftehender Pflichten erlaffen 
werden, aber von Schwächeren die jene Güter nicht be- 
fizen oder denen man. feine Dienfte fchuldig war, ift fol- 
ches nicht möglich. Untergebene oder Gleiche vermögen 
wohl einem andern Menfchen gewiſſe Befugniffe über fich 
einzuräumen; fie können ihn zu ihrem Anführer, ihrem 
Vorſteher wählen , in. feine Dienftetreren „ feinen Befehlen 
gehorchen; aber diefem Anführer , diefem Vorſteher die Un— 
abhängigkeit. felbft zu neben, ihn blos durch ihren 
Willen zum Fürften zu machen: 19 das vermögen fie 
nicht; denn. dazu müßten fie jene. Unabhängigfeit vorher 
felbit befeffen haben, in welchem Fall. aber fie nicht Un— 
tergebene, ſondern Obere oder wenigſtens Frenei wären, 
und diefe Freyheit gewiß. nicht ohne Noth abtreten würden. 








fien deutfchen Gürften, Preußen vom Lebens « Verband mit 
Polen befreyt u. f. m. ' 


14) Quod. cum neque singuli homines neque multitudo disso- 
luta majestatem habeant, eandem »on possint in regem 
conferre. Horn de civit L. II. e. 1. 


15) Wir fagen mit Bedacht, blos durch ihren Willen. 
Denn fonft fünnen fie ihm allerdings dag verbelfen, die 
eigene Anftrengung zur Unabhängigkeit unterffügen. In 
diefem Sinn bat man freylich oft den Thron feinen Getreuen 
zu verdanfen, gleichwie ein Feldherr den Sieg feinen Solda; 
ten verdanft, Das ift aber deßwegen feine Koͤnigswabl, fein 
mwillführlich gegebenes Amt, fondern bloße Hülfleiftung, man 
ift depmwegen doch Here und nicht Diener, Mag auch diefe 
Unterfcheidung fubtil ſcheinen, ſo ift fie doch in der Wahrheit 
gegründet und wegen den Eonfequenzen wichtig. 
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Endlich kömmt auch die Unabhängigkeit, eben weil ſie 
nur ein Glüksgut oder eine Gnade Gottes iſt, oft wie 
ein lachendes Erb von ſelbſt, wenn nemlich ein früheres 
höheres Verband erſchlafft oder durch zufällige Umſtände 
wegfällt; wenn der Obere dem man pflichtig war durch 
irgend ein mögliches Ereigniß ohne Nachfolger vernichtet 
wird, oder wenn er zu entfernt iſt um ſeine Rechte ausüben 
zu können, oder wenn er ſie gleichſam derelinquirt und 
freywillig vernachläßiget. Denn in ſolchem Fall iſt es klar, 
daß mit der Perſon auf welche ſich die Verbindlichkeit be— 
zog, auch die Verbindlichkeit ſelbſt wegfällt, mithin man 
dadurch ohne weiters in Unabhängigkeit verſezt wird. So 
ſah man oft in der Geſchichte große Reiche zerſplittern 
und aus dieſem Ruin auf einmal eine Menge kleinerer 
Reiche und Republiken entſtehen, die vorher dienſtbar wa— 
ren und nun natürlicher Weiſe frey wurden. 19 Co find, 
um nur ein einziges befanntes Benfpiel anzuführen, durch 
das allmählige Entfchlafen des deutfchen Reichs - VBerban- 
des oder der Kanferlichen Obermacht , in Deutfchland und 
Italien eine Menge mehr oder weniger unabhängiger Für- 
fien, Brälaten und Städte entftanden. Go wurden unzäh- 
Yige durch die Schwächung oder Entfernung ihrer früheren 
Dber- und Schuzherren, theils ohne theild fogar wider 
ihren Willen, fich felbft überlafen und in eine fchuzlofe 





16) 3. B. das macedonifche Reich nady Alex. M. vor Ehr. 323. — 
die Emire und Statthalter der bagdadifchen Califen — die vie« 
len Könige in Spanien nach Erlöfchung der Donaflie Ab- 
dolnahman Anno 1938 — in $ranfreich nach dem Tod Carls 
des Einfältigen, wo fich die großen Vaſallen unabhängig mach⸗ 
ten — die Unter : Ehang des Dichingischan, — die vielen geifle 
lihen und weltlichen Fürften nach Auflöfung der Herzogthuͤ⸗ 
mer Sachfen und Schwaben ss. Wir werden anderswo mehr 
davon reden, 


492 


Freyheit verfest, die für fie vortheilhaft war wenn fie die- 
felbige behaupten fonnten, und verderblich wenn fie, zu 
ſchwach zur eigenen Vertheidigung, nur einer anderen für 
fie weniger gutgefinnten Macht preis gegeben waren, 17. 


Ob es nun aleich möglich ift, dag die Unabhängigkeit 

. oder die Fürftliche Gewalt blos durch eigene Anſtrengung 

erworben, oder durch die Wohlthat eines Oberen ge- 

ſchenkt, oder gleichfam von felbit zufallen und angeftor- 
ben werden fönne: fo. find doch gewöhnlicher Weife alle 
drey Mittel mit einander wereiniget. Gleichwie die großen 

Privat⸗-Reichthümer felten auf einmal oder durch ein ein- 

ziges Mittel, fondern meiſt durch ein Zuſammenwirken von 

Fleiß, von fremder Gunſt und von befonderen Zufällen 

erlangt werden: fo it es auch mit der höchſten Macht, 

der vollendeten Freyheit. Einen Theil verdanft man der 
eigenen Kraft, einen andern mächtigen Freunden, einen 
dritten dem fogenannten Glük, gleichfam der Begüniti- 
gung unfichtbarer höherer Potenzen. 2 Alle drey aber 

17) Abermal ein lehrreicher Beweis, daß die gänzliche Freybeit 
nicht für jedermann ein But if, und daf fie ohne Macht doch 
nicht bebaupter werden kann, fondern nur firengere Dienſt⸗ 
barfeit zur Folge bat, Eiche 4. B. das Loos der ebmaligen 
Gemein: Frenen gegen die Edel: Freyen, des niederen Adels 
gegen den höheren, d. b. machtigeren bey der Nuflöfung ges 
wiffer Monarchien, der deutichen Neichg: Nitterichaft in uns 
feren Lagen, der fogenannt Mediatifirten ꝛe. — 

13) Gleiche Bewandniß hat es mit der geifligen Macht und Un: 
abhaͤngigkeit die noch viel feltener it. Einen Theil verdankt 
man gewöhnlich der Belehrung (Mittheilung von Oberen) 
einen anderen dem eigenen Nachdenfen, dem angebernen Be» 
nie; einen dritten zufälligen alüklichen Ideen und Beobach— 
tungen, wg man oft mir Girach fragen möchte: „Wer giebt 
wdie Weisheit ind Verborgne, wer giebt verkändige Gedanfen 2” 
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eoncentriren fich in dem göttlichen Segen, von welchem 
fowohl die Talente, als die Freunde und Umftände gege- 
ben find. Nur die Unvollfommenbeit der menfchlichen Ein— 
ficht, dad Bedürfniß eines deutlicheren Lehr- Vortrags, 
nöthiget und zu trennen was die Natur vereiniget bat, 
und was durch ihre Nachbildnerin die Wiſſenſchaft, auch 
wieder verfnüpft werden foll, | 


Betrachtet num endlich die ganze GStaaten- Befchichte: 
was iſt fie anders als die Befchichte der erworbenen, be- 
feftigten und wieder verlornen Unabhängigfeit einzelner 
Individuen oder Eorporationen, ein ewiger Wechfel der 
Mächtigen und Freyen? Durch welche Tugenden und Mit- 
tel ift irgend ein Fürftliches Gefchlecht oder eine Re 
publik zur Herrfchaft und vollfommenen Freybeit gelangt , 
wie wurde fie erweitert, befeſtigt? — Durch welche La— 
fer , Fehler und Unglüksfälle gieng fie wieder verloren? 
Das find die wefentlichen Bunfte die bey der Gefchichte 
jedes Staats zu betrachten vorfommen: und wenn die 
leztere lehrreich feyn, in der That eine Schule der Tu- 
gend und Weisheit werden fol, fo muß fie vorzüglich diefe 
Punkte ins Licht fielen. Ja noch heut zu Tag, fo oft 
ein einzelner Menfch oder eine Bereinigung mehrerer 
Menfchen fih zur Unabhängigkeit emporfchwingt, fo ent— 
fieht auch ein neuer Staat: fo oft aber ein Freygeweſe— 
ner vernichtet oder dienſtbar wird, fo ſehen wir auch ei— 
nen Staat verfchwinden, ohne dag im übrigen dad Land 
und feine Bewohner verändert werden, 
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Zwanzigſtes Capitel. 
Allgemeine Eintheilung der Staaten. 


I. Die einzig wahre Eintheilung iſt die in Fuͤrſtenthuͤmer und 
Republifen, Herrichaften und Gemeinden, 

1I. Critik der Eintheilung von Montesquieu, und auch der geo 
mwöhnlichen in Monarchien, Arifofratien und Demofratien. 

III. Oligarchien, Ochlokratien, Tyranney, Defpotie ꝛc. ꝛc. find 


bloße Ausartungen der Republiken, oder Verderbniſſe der Mos 
narchien, 


Gleichwie es nur phyſiſche oder ſogenannt moraliſche, 
d. h. collektive Perſonen, einzelne Menſchen oder künſtli— 
che Geſellſchaften mehrerer vereinigter Menſchen giebt: 
fo fann es auch nur unabhängige Fndividuen oder un- 
abhängige Corporationen geben; folglich find alle Staa— 
ten entweder Fürftenthbümer (Einzelberrfchaften) oder 
Republifen (BVielherrfchaften, Gemeinwefen) Monar- 
chien oder Bolyarchien, Ein drittes ift gar nicht denf- 
bar. Diefe einzig richtige Eintheilung wird auch von der 
ganzen Erfahrung beitätiget, und alle guten Köpfe haben 
fie zu jeder Zeit eingefehen. So fast z. B. Machiavell 
aleich im erften Sapitel feines Buches de principe: „Alle 
„Staaten, alle regierenden Herren waren und find noch 
„entweder Fürftenthümer oder Nepublifen.” D . So un— 
terfcheidet auch Joh. v. Müller immer fehr richtig 


1) Tutti gli. stati, rutti i domini, che hanno avuto impero 
sopra gli uomini sono stati e sono o Repubbliche o prin= 
cipati. 
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zwifchen Herefchaften und Gemeinden, ? wobey 
nur hinzugeſezt werden muß, daß auch die Gemeinde, als 
ſolche, in Rükſicht auf andere Menſchen hinwieder eine 
Herrfchaft ſeyn kann. Montesquieu, deſſen Reputation 
überhaupt viel zu groß iſt und der überall mehr. nach Wi⸗ 
zelenen jagt als die Wahrheit fucht, ) -theilt Die Staaten 
ganz falfcher Weile in Republifen, Monarchien 
und Defpotien ein, da doch die Defpotie gar Leine be- 
fondere Art von Staat ik, fondern, nach der allgemein 
angenommenen Bedeutung des Wortd, nur in dem Miß- 
brauch der Gewalt beſteht. Auch, fcheint er die Unter⸗ 
fcheidung zwifchen Monarchie und Defpotie nur deßwegen 
erfunden zu haben, um zu Gunften feines Frankreichs eine 
Ausnahme machen zu fünnen , und fich dadurch vor höhe- 
ren Ahndungen und Vorwürfen ficher zu ftellen; 9 denn 
fonft geht der Sinn des ganzen Werfs offenbar dahin, 
gleich den fpätern Revolutionärs, nur allein die Republis 
fen für rechtmäßig und alle Donarchien für. deipotiich zu 
erklären. Ob übrigend in einer Monarchie andere große 
und mächtige Perfonen, durch Uebung und Umſtände, 
mehr oder weniger Einfluß haben, bisweilen die König« 
liche Gewalt temperiren oder gegen fie rivalifirenz das 
giebt abermal feinen Grund zu einer Haupt - Eintheilung 
fondern höchſtens zu einer Unter Abtheilung. Allein auch 
die gemöhnliche fchon von Ariftoteled entlehnte ? und 


2) Befonders in der Schweizergefchichte , die ihm frenlich zu. dies 
fer Unterfcheidung den baufigften Anlaß gab. 


— 


3) ©. oben Cap. VI. Pro. 7. und pat. 12i. ff. 

4) Das gebörte auch zu den fogenannten artihices innocens, 
melche, wie der Fuchs d’Alembert fagte, die Wahrheit 
verfchlegern und fie den Klugen doch errathem laſſen. 

5, Pol. III. c. 5. er passim. Doch unterfcheidet Ariſtoteles 
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vorzüglich ſeit Pufen dor f aufgekommene Clafififation- 
in Monarchien, Ariſtokratien und Demokra— 
tien, iſt nicht genau und führt zu allerley unrichtigen 
Begriffen; denn die beyden lezteren ſind nur ſcheinbare 
Unter -Abtheilungen der Republiken. Wollte man bebaup- 
ten , daß entweder einer oder viele oder alle regieren 
föünnen, dag es mithin Monarchien, Bolyardhien 
und Bantofratien ? geben müſſe, und dieſe blos von 
der Zahl hergenommenen Ausdrüke mit jenen erfteren für 
gleich bedentend haften: fo iſt zu erwiedern, daß alle 
Menfchen, alle Einwohner eined Landes niemals unab- 
hängig oder berrfchend feyn können, und daß es in Die- 
fem Sinn weder Demofratien noch Pantokratien gegeben 
bat, ja nicht einmal geben kann. Gelbit in den Republi- 
fen die man populär zu nennen pflegt, find. Weiber , 
Kinder, Einfaffen, Fremde und viele andere Menfchen 
von der herrfchenden Genoſſenſchaft, dem fogenannt freyen 
Volk, ausgefchloffen oder. gehören vielmehr nicht 
dazu; es ift alfo dort nur eine größere Corporation wie 
anderswo eine Eleinere. Soll hingegen die Demokratie nur 
darin beitehen, daß im Inneren der freyen Commu— 
nität jeder Mitgenoſſe, jeder wirkliche Bürger derfel- 
ben, als ſolcher, gleiche Rechte und Ansprüche habe: fo 
ift diefes bey allen Republiken ohne Ausnahm der Fall, es 
kann in diefer Rükſicht jede Republik in der Welt demo- 

















auch fehr vag zwifhen Demofratie, Oligarchie, Arts 
ſtokratie und Republik, (moAsrsix) welde, nach feinen 
fpisfindigen unbefriedigenden Erfldrungen, ſtets in einander 
flieffen, und nur von unmerflichen Gradationen der Verderb⸗ 
niß bergenommen find. Hingegen abndet er häufig, daß die 
Herrſchaft, die hausherrliche oder föniglihe Gewalt, et“ 
was ganz anderes fey. | 
6) Einzelperrfchaften, Vielherrſchaften, Allherrſchaften. 
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Tratifch genannt werden. Verſteht man anderfeits unter 
Arittofratie den Zuftand, daB doch nicht alle Bürger, 
fondern nur, die Edelfien und Vorderſten die Sache der 
ganzen Communität in ihrem Namen regieren: fo if 
diefes wieder ben allen Republiken der Fall, es fann in 
diefer Hinficht jede arittofratifch genannt werden. Und 
follen endlich, nach der neueren revolutionären Bedeu- 
tung, die Begriffe fo fehr verwirrt werden, daß man 
jede Republik die nebit den Bürgern auch Unterthanen 
oder Untergebene hat, in diefer Rüfficht ariftofratıfch 
beißt, ja fogar blos deßwegen für unvechtmäßig. ausgiebt: 
fo muß jene Benennung und diefer Lächerliche Vorwurf 
abermal nicht nur jede Republik, fondern fogar jede So— 
eietät, jede Dorfgemeind auf dem Erdboden treffen; denn 
es iſt Feine einzige je geweſen und wird Feine je feyn, die 
außer den Bürgern, d. h. aufer ihren Mitgliedern, 
nicht noch über andere Menichen, Diener. Beamte, Un- 
tergebene gebiete, welche nicht zu der freuen Gefellfchaft 
gehören, aber entweder auf ihrem Gebiete wohnen oder 
ihr fonft durch andere Verhältniſſe pflichtig und dienſtbar 
find, Wil man daher die Ausdrüfe Demokratie und Ari- 
ftofratie in der Wiffenfchaft beybehalten, welches mir zwar 
nicht nöthig fcheint: fo kann denfelben fein anderer ver- 
nünftiger Sinn bengelegt werden, als daß eine Demo- 
fratie diejenige Republik fen, wo die höchfie Gewalt von 
der ganzen freyen Bemeinde felbit ausgeübt wird; 
eine Ariftofratie hingegen diejenige, mo diefes nur von 
einem Ausfchuß jener Gemeinde gefchieht , der aber 
ftets ans ihrem Schooße genommen und ergänzt werden 
muß. Wer Bürger it, der hat in der Demokratie wirk— 
lichen Antheil an der Verwaltung des gemeinen We— 
ſens, in der Ariftofratie fann er durch Wahl dazu 
Erſter Vand. J1 
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gelangen; mer "aber nicht Bürger, fondern Außerer, 
Fremder, Angehöriger iſt: der bat meder in. der einen 
noch in der andern darauf Anfpruch zu machen. Folglich 
find, wie behauptet worden, Demokratien und Ariſtokra— 
tien nur eine Unter - Abtheilung der Republiken, deren 
Grund nicht von dem Weſen der Sache, fondern von ei— 
ner zufälligen Berfchiedenbeit ihrer inneren Organifation 
hergenommen ift, 


Oligarchien und Ochlofratien, von denen man 
bisweilen reden bört, find feine Verfaffungen, fondern 
nur entagegengefezte mögliche Korruption - Arten einer je— 
den Republif, Man verfteht unter der erfteren nicht die— 
jenige , wo nach dem buchftäblichen Sinne des Worts we— 
nige regieren, fondern diejenige, wo im Inneren der 
Genoſſenſchaft felbit, einzelne wenige Optimaten 
(Vornehme) alle Gewalt ausfchlieffend an fich reifen, Die 
Nechte der übrigen Mitglieder unterdrüfen und fie von 
allem rechtmäßigen Einfluß zu verdrängen ſuchen. Auf 
der anderen Seite iſt eine Ochlofratie auch nicht diejenige 
Republik zu nennen, wo viele regieren oder wo mitunter 
auch Leute von geringerem Gtand mitzufprechen haben, 
(denn diefes ift mehr oder weniger fait in alien Republi- 
fen der Fat) fondern man heißt Ochlofratie den Zuftand, 
wo im Inneren der Benoflenfchaft eine ſtürmiſche Menge, 
Durch feine Ordnung mehr gezügelt, ihren Willen tumul— 
tuarifch durchſezt, gleichfam zum Pöbel wird, Geſeze und 
Formen mit Füßen tritt, und fo allen natürlichen Einfiuß 
der Weileren und Erfahrnern unmdalich macht. ? DBende 
Verderbniſſe haben das mit einander gemein, daß fie die 


7) Hæc natura multitudinis est: aut servit humiliter aut su- 
perbe dominatur. Liv. Decad. 3. B. 1. 
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Rechte der Sefammtheit unterdrüfen, fie können, wie 
feiner Zeit gejeigt werden fol, durch kluge Eonftitutions- 
Geſeze zwar in etwas erfchwert, aber nur durch herrfchende 
Gewiffenbaftigkeit oder republifanifche Tugend ganz bes 
hindert werden. Der Ausdruf Tyranney, von ausge 
arteten griechiichen Republifen hergenommen, wo ein eitte 
zelner fich bisweilen aller Gewalt bemächtigte und dieſe 
Ufurpation nur mit Mühe und. fortgefegtem Unrecht be- 
baupten Eonnte: pflegt nach dem jest angenommenen 
Sprachgebrauch D nebit der Einzelberrfchaft vorzüglich 


die Idee der Sraufamfeit und Gemaltiharigfeit mit ſich 


zu führen. Defpotie bedeutet eigentlich nichts weiter 
als eine Herrfchaft, und zwar eine auf Haus - oder Brund- 
Eigenthum beruhende Herrfchaft, von dem Wort desmorns 
Herr , Bebieter , Figenthümer hergenommen, ? wogegen 
an und für fich nicht das geringfte einzumenden ift. Geine 
jezige gehäflige Nebenbedentung mag es ebenfalls von Ufur- 
patoren in NRepublifen erhalten haben, welche die anver- 
traute Gewalt zur eigenen machen , das Gemeinweſen aleich- 
fam in ein Hauswefen verwandeln wollten, 19 fie kann 
aber auch zum Theil Dadurch gerechtfertiget werden, Daß 


— — un ———— — — — —— — — — — — — — — — — — —— ——— 


8) Ehmals bedeutete das Wort Tyrann auch nur lediglich eis 
nen Einzelherren und man zaͤhlte darunter auch ſehr weiſe und 
gerechte Männer, Plato, Ariſtoteles und Renophon haben 
von den Pflichten der Tyrannen gehandelt, 

9) ©. oben pag. 456. Daher auch noch der Ausdruf res ades- 

pote berrenlofe Dinge. 

Daber es ſich auch erklärt, daß ſeitdem man nach falichen 

Ideen alle Fürften als republifanifche Beamte betrachtete, in 

der MWirflichkeit aber fich das Gegentbeil von diefem DVerbälts 

niß vorfand, man fie auch alle Defpoten bieß, und dadurch 
gleich jenen Uſurpatoren gebäffig machen wollte. 


—⸗ 
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der Deſpotismus, ſelbſt bey wahren Fürſten, in einem 
gewiſſen herrifchen oder berrichfüchtigen Weſen 
befteht, das mit der Negterung eigener Sache, mit rich» 
terlicher Hülfleiftung , mit freywillig eingeräumtem Anit- 
ben und dem Vorzug in allen Colliſionen nicht zufrieden, 
anderen in dem Zhrigen Feine Freyheit laſſen, fondern - 
fich in alles mifchen, alles regieren, das Gebiet oder das 
Hausmwefen von anderen Menfehen gleichwie das feinige 
betrachten und behandeln wi. ıD Ya fo fern ift.er alſo 
mit der Ungerechtigkeit einerley, Feine befondere Art von 
Staat, fondern kann als Mißbrauch der Gewalt allen 
Staaten, den Fürften wie den Republiken gemein fenn. i 
Sogenannte Föderativ- Staaten find ebenfalls Fein 
-befondere Art von Staaten, fondern nur ein Bund von 
‚mehreren Republifen unter einander, 15) Wird auch (was 





1) Diefe Art von Defpotismus, allerdings der unerträglichke 
von alten, fließt gerade aus den Principien derjenigen die fonf 
jeven Augenblif in die Kreuz und Quer gegen Defpotismus 
deflamiren. Auch ift er nie fo häufig nech fo ausgedehnt ge 
wefen wie in unferen Sagen. 


Artige Betrachtungen über den Gebrauch oder vielmehr Mif 
brauch der Benennungen Dligarchie, Tyrannen, Deiyv’ 
tismus u.f.w. finder man in Hobbes de cive c. VM. 
ı — 3. Bleich allen Sophiſten hat er bisweilen im einzelnen 
ſehr wizige Einfälle. 


a3) Zwiſchen Fuͤrſten giebt es feine fortdaurenden Foͤderationen, 
ſondern nur voruͤbergehende Bünde, Mas man Füderation 
zwifchen Fürften nennt, wo vie Feitung des Ganzen nicht den 
Deputirten der fogenannten Bundesglieder, fondern einem Eins 
zelnen Webermächtigen zukoͤmmt: iſt nur ein verichleyerter fchos 
nenderer Ausdruk für Unterwerfungs:Traftat oder Ba 
fallichaft. Daß man in neneren Zeiten das deutfche Reich 
ein Foͤderativ⸗Syſtem nannte, war eine Folge der revolutio⸗ 
naͤren Begriffe, nach welchen man fich alles republikaniſch 


ra 
23 
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fehr felten begegnet) diefer Bund fo enge geſchloſſen, durch. 
gemeinfame Befizungen dergeftalt befeitigt und fortdan- 
rend gemacht, dag unter den Depntirten des Bundes felbft 
die Majorität der Stimmen gilt, und dag er durch eine 
gemeinfame von der Hülf der einzelnen unabhängige Macht 
wirken kann; fo entfteht dadurch eigentlich nur eine neue 
Republik, gleichfam eine Corporation von Eorporationen, 
d. h. eine Communität deren einzelne Mitglieder hinwie— 
der ans Eommunitäten und nicht aus Individuen beite- 
ben. In folhem Fall aber werden die einzelnen Bun- 
desglieder in Schatten geftellt, ed raget nur noch die 
Geſammtheit des Bundes hervor, und nur fie allein. 
gilt bey dem Auslande für unabhängig. 


Was endlich das in unferen Tagen für eine gang na— 
geinene Erfindung ausgegebene Repräſentativ⸗Sy— 
ſtem betrifft: fo iſt ſolches nur ein anderes Wort für 
Ariſtokratie in einer fingirten oder fiftiv er. 
weiterten Benoffenfchaft, ein verfchleyerter Aus— 
druf, der die Abficht verbergen follte alle Fürftenthümer 
in Republifen umzuwandeln. Indem man nemlich nach- 
der pfeudophilofophifchen Staats - Theorie, fich alle Die- 
ner, Angehörige und Untergebene eines Fürften ald eine 
fouveraine Bürger - Gemeinde vorftellte , folglich eine Com. 
munität dichtete wo Feine beitand, oder wirkliche free 
Communitäten zwangsweiſe auf alle ihre LUnterthbanen aus“ 
dehnen wollte: fo gedachte man in diefer profeftirten neuen: 
Republik wieder die Eriten und Vornehmſten zu GStellver- 


dachte ; dag deutiche Reich war eine durch Verträge befchräntte,. 
durch Alters: Schwachbeit und Anwachs der Mafallen ent⸗ 
fchlafne , beynah erfiorbne Monarchie. 
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welches dann ein Nepräfentativ- Suftem genannt wurde, 
Inzwiſchen wäre folches , auch von der Ungerechtigkeit des 
Vorhabens abgefehen , immer nur eine neue Nepublif ge— 
mweien, und es kömmt alfo ftetd darauf hinaus, daß es 
in der Welt nur Fürſtenthümer und Republifen geben 
kann. Was fodann die lezteren ſelbſt betrifft, fo können 
fih in den einen alle ihre Bürger verfammeln, in den 
andern werden fie durch Stellvertreter repräfentirt: das 
bat man fchon längſt gewußt und eine folche Repräfenta- 
tion bat zu allen Zeiten in jeder nur etwas zahlreichen 
Republik beitanden. Nebſt mancherlen anderen irrigen und 
verderblichen Doctrinen , beitand hingegen das weſentlich 
faliıhe und fanatifche des revolutionären Syitems darin: 
dag man Communitäten zu repräfentiren gedachte die nicht | 
eriftirten, die nur im Gehirn erdichtet erft mit Gewalt 
eingeführt werden mußten; daß man außer den Genof- 
fenfchaften nach 'gleichen Nechten alle anderen Berbält- 
niffe der Menfchen, alle Dienftvertäge für unrechtmäßig 
ausgeben, mithin alle Fürſtenthümer in gezwungene Re— 
publifen umfchaffen, und felbft in den beitehenden Nepu- 
biifen Aeußere und Untergebene, an der Gefellfchaft zu 
“deren fie nicht gehörten , ‚gleichen Theil nehmen laſſen und 
zu Mit- Herren über Dinge und Beſizungen machen wollte, 
auf welche fie gar keinen rechtlichen Anfpruch hatten, 
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Ein und zwanzigſtes Capitel. 


Miürdigung der Frage: welche Verfaſſung, Die 
monarchifche oder die republifanifche, die 
beffere ſey? 


I. Beranlaffung derfelben durch die falfche Idee delegirter Volks: 
gewalt. 
H. Nach den wahren Grundſaͤten fällt fie ganz hinweg, oder 
wird zur elenden Spirfindigfeit. 
a. An Bezug auf die Herrfchenden if fie ungereimt und 
beantmortet fich von felbft. 
b. In Bezug auf die Untergebenen, eine unnuͤge Gruͤbeley 
und ohne vraftifche Brauchbarfeit. 
II. Wie, und in welchem Sinn jeder Menfch die Wabl wiſchen 
den verfchiedenen Herrfchaften oder gefelligen Verhaͤltniſſen 
bat ? 





So fang man, nach den bisher herrſchenden piendophi- 
lofophifchen Staats Prineipien, die Staaten felbft als. 
winführliche Einrichtungen und die Macht der Fürſten 
und Republiken nur als ein vom Volke berfommendes de- 
fegirtes Amt betrachtete: fo mußte nothwendig ein ewi— 
ger Streit entfiehen, ob es Flüger fen ſolche Volksgewalt 
an einen oder an mehrere abzutreten, mithin weiche fo- 
genannte Regierungsform, die monarchifche oder die 
republikaniſche, die beffere fen? Und fchon die Art wie 
diefe Frage gewöhnlich beantwortet wurde, hätte auf die 
Grundloſigkeit der ganzen Theorie führen. ſollen, durch 
welche fie veranlaffet ward , indem fich ſtets für die eine 
Form fo viele Inconveniente als für die andere anführen 
liefen und die confequenteite Beantwortung zulezt darauf 
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hinaustief, daß es beffer gemefen wäre, folch urfprüng- 
liche Volksgewalt an niemand abzutreten oder gar dem 
Naturſtand beyzubehalten und feinen Fünftlichen Staat zu 
errichten. D Gobald man aber, nach den bisher entwi- 
felten Grundfäzen , Fürften und Republiken nicht als In— 
haber delegirter Volksgewalt, nicht als bloße Formen 
einer mwillführlich gefezten Regierung; fondern als felbfi- 
fländige Perſonen, als freye Individuen und freve Com- 
munitäten betrachtet, deren Herrfihaft nicht auf anver- 
trauter,, fondern auf eigener Macht beruht und auch durch 
eigene Rechte begränzt ift; Sobald mithin erwielen wird, 
dag der Narurftand nie verlaffen worden ift, fondern noch 
jest exiſtirt: fo fällt jene berüchtigte Frage ganz hinweg, 
oder doch zu einer elenden unnüzen Spisfindigfeit berab, 
Will man fie in Bezug auf die Freyen, d. h. die Herr⸗ 
fchenden felbft betrachten, auf deren Rechte oder Intereſ— 
fen e8 doch auch ankömmt: fo ift fie ungereimt und bes 
antwortet fich von felbft. Der Einzelherr wird ſich nicht 
Genofien anwerben, feine Macht und Unabhängigkeit nicht 
mit anderen theilen, 2? vielmeniger fich der Gefahr aus. 
fezen wollen, diefelbige zu verlieren und von den herbey— 
gerufnen Mitherrfchern unterjocht zu werden, wie es 4.8. 
dem König Ludwig XVI. von Frankreich ergieng, der fich 
von einem Theil feiner Diener und Unterthanen Gefeze 
geben und fich fogar zum Vollzieher ihrer Befehle herab- 
würdigen ließ. Auch mochten die deutfchen Aufflärer ih— 
gen Fürften noch fo fehr die Lehre predigen, daß fie ihre 
Staaten in weislich eingerichtete Republiken verwandeln, 


2) ©. oben pae. 62; von Rouſſeau, und pag. 146 u. 147. von 
den Illuminaten. 


3) Omnisque potestas immpatiens consortis erit, Lucam, 
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d. b. die Diener gu Mitherrichern annehmen: ? fo hat 
man doch feinen gefunden der folhem Rath Gehör gege- 
ben bätte. Eben fo wenig wird man je einem republifa- 
nifchen Mitherricher demonftriren Tönnen, daß es beſſer 
für ihn wäre, feinen Antheil an der gemeinfamen Herr- 
ſchaft aufzugeben ‚ fich einem Einzelnen zu unterwerfen und 
zum Unterthan von feines gleichen zu machen, Denn für 
jeden Menfchen der nicht nöthig hat zu dienen um zu le— 
ben, ift Selbfttändigfeit immer der Teste Zwek, größt- 
mögliche Unabhängigkeit das höchſte Gut. Der römifche 
Senat mußte fchon fehr gefchwächt, von bürgerlichen Un— 
ruhen geängftiget und ermüder, vorzüglich aber bereits 
de facto unterjocht ſeyn, um fich einem Cäſar oder 
Auguſtus zu unterwerfen, # und doch haben fich nachher, 
bey jedem günftigen Umftand, manche Verſuche zur Wie- 
dererlangung der früheren Unabhängigfeit gezeigt. Aechn- 
liche Benfpiele hat die mittlere und allerneneite Gefchichte 


3) ing bürgerliche Leben eingeben, die Würde des bio: 
fen Menichen der Würde des Fürſten vorgieben :c. 
wie man fich fonft auch ausdrüfte, 

Omnium jura in se trazit ſagt Tacitus, Pufendorf 
drüft fich eben fo aus: S. P. Q. R. „antiquo jure cekserat 
„metu magis aut defectu vicium, quam quia dominatum 
prohabat.“ L. YII. c.5. 9.9. Sidney, bey der nem: 
lien Gelegenheit, bemeist diefes ſehr ausführlich und fagt 
von Auguſtus: „man babe ihm nichts gegeben, fondern er 
„babe alles genommen.” Discourses concerning govern- 
ments Ch. III, Sect. 24. Es ift doch allerdings auffallend 
und lehrreich, daß alle diejenigen, welche die Gewalt der Für- 
fen vom Volk berfommen laffen, auch fonar das einzige nur 
einigermaffen fcheinbare Beyſpiel, welches ihre Theorie unters 
fügen fönnte, verwerfen muͤſſen. Solches gefchieht aber aus 
Haß gegen die Monarchien. 


— 
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in Menge aufzuweisen. So viele Republiken auch in un- 
ſeren Tagen zu Grund gegangen find: fo bat man doch 
feine geſehen, die fich frenmwillig unterworfen oder den Tod 
beffer als das Leben, 9 die Dienitbarfeir beffer als die 
vorige Freyheit gefunden hätte: fondern fie waren alle 
zu ſchwach um widerfireben und ihre Unabhängigfeit be- 
hbaupten zu fünnen. Die befte Berfaffung oder vielmehr 
das beßte Verhältniß für die Mächtigen, iſt alfo dasie- 
nige, mo fie entweder allein herrfchen oder wenn dieſes 
nicht möglich ift, wenigſtens an der Herrfchaft Antheik 
baben können. 


Frägt man hingegen welche Herrfchaft ® die monar- 
chifche oder die republifanifche (individuelle oder collek— 
tive) im allgemeinen für dad Wohl der Untertha- 
nen die beffere fen: fo läßt fich zwar antworten, daß 
eine jede derfelben ihre in der Natur der Sache Tienen- 
den Bortheile und Nachtheile hat, welche aewöhnlich mit 
einander compenfirt find, Wir werden folche am Schluße 
dieſes Werks in ein einziges möglichſt vollftändiges Ge— 
mälde sufammenfaffen, und fie find auch bereits von vie 
Ten Schriftftellern , weniger aus Liebe zur Wahrheit ald 
nach ihren befonderen Neigungen, Gewohnheiten und 
Intereſſen, fcharffinnig erörtert worden, ? Dabey mag 





5) Unter dem Zod einer Republik verftebe ich nicht blog den Ver: 
luft ihrer Unabhaͤngigkeit, fondern die Auflöfung der Eorpos 
ration felbft. 

6) Ach bediene mich nicht des Worts Werfaffung; denn Ber: 
faffungen, eigentliche Eonftitutionen, befeben nur im Inner 
ren der Republiken ſelbſt. 

7) Pufendorf j. n. er g. L. VII. c. 5. $. 22. Tsocratis Ni- 
eocles. — Herodotus Thalia, B. III. €. go — 85. wo die 
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es gut oder menigftend unfchuldig ſeyn, daß jeder die 
Vorzüge des Verhältniſſes in welchem er lebt, befonders 
herauszuheben fuche, um dadurch die allgemeine Zufrie- 
dbenheit zu befördern; wiewohl diefer Zwek viel beffer er- 
reicht würde, wenn man vor allem die Rechtmäßigfeit 
jeder eriftirenden monarchifchen oder republifanifchen Herr- 
fchaft ins Licht zu ftellen fuchte, ohne deßwegen die an— 
dere herabzuwürdigen. Am Ende kommt es jedoch aller- 
dings auf die Handlungsmweife, d. b. auf die Tugenden 
und den Berftand der Herrfchenden an. In diefem Sinn 
ift es ganz richtig, mas Bope fagt: daß für das Wohl 
der Untertbanen die befitverwaltete Nenierung die 
beste fen OD und die beftvermaltete ift diejenige. welche 
die Geſeze der Berechtigfeir und des Wohlmollens am ge-- 
wifienhafteiten beobachtet. 


Wollte man übrigens auch annehmen, daf die bloße 


perüifchen Großen über diefe Krane difputirend eingeführt wer: 
den. Siehe eine Ueberfezung diefer „ den in Müllers Brie: 
fen Aber das Etudium der Wiffen «aften 1817. ©. 22. fi. 
Euripides supplicibus vers 405. seqq. Agrippa de vanitate 
scientiarium cap. 55. Dionys. halicarn. Lib. IV. Dio 
Cass., L. 4ır. Bodinus de Rep. L. VI. c. 4. Lipsius poli- 
ticorum L. I. ce. 2. welcher der Monarchie als der diteften, 
natürlichften und friedlichflen Form den Vorzug giebt, Hobbes 
de cive et Leviath, c. ı9. und viele andere, 


8) for forms of governments the fools contest, the hest ad- 
ministrated is theibest. In Abficht auf die inneren Draa» 
nifationgz Befeze der eigentlichen Republiken, faat frenlich dies 
fer Gemeinfvruch nichts, oder it blos evafiv. Mebr oder we— 
niger Klugheit in diefen Geſezen fann allerdings etwas zur 
guten Verwaltung helfen, aber das tft nicht die Frage melche 
wir bier beantworten, fondern ob Monarchie oder Republik 
beſſer ſey? 
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Natur einer individuellen oder colleftiven Herrſchaft et- 
was, wenn auch wenig, zu jener guten Verwaltung bey. 
tragen könne, daß das Gute oder Böfe in der einen mehr 
Schmwierigfeiten ald in der anderen finde: * fo ift diefe 
Frage gleichwohl eine unnüze Grübeley und fann in 
praftifcher Rükficht gar nicht aufgeworfen werden, Denn 
fobald die Herrfchaft an fich rechtmäßig ift, und, mie 
wir bewieſen haben, nicht auf delegirten fondern auf ei- 
genen Nechten berubt: fo haben die Unterthanen über 
Die Natur derfelben, ob fie aus einem oder aus mehre- 
ren beftehe, nichts zu entfcheiden, fondern fie follen die 
Rechte desienigen ehren dem fie gebühren, Hier entficht 
Durch die Umſtände ein Fürftenthbum, ein unabhängiger 
Einzelherr , dort eine Republik, eine unabhängige Cor— 
poration. Beyde Fonnen in dem Urſprung und in der 
Ausübung ihrer Macht rechtmäßig ſeyn. Wäre es mit- 
bin auch außer Zweifel gefest, (was nicht möglich if) 
Daß die eine oder die andere überhaupt für dad Wohl 
Der Iintergebenen die zwekmäßigere fen: fo find Teztere 
deßwegen nicht befugt Fürſtenthümer in Nepublifen oder 
Republiken in Fürſtenthümer umzuwandeln, beitehende Re— 
publiken in der Zahl ihrer Genoſſen zu erweitern oder 
zu verengen, weil die einen und die anderen wicht von 
ihnen gefchaffen find, fondern vor ihnen und unabhängig 
von ihrem Willen exiſtirten. Wohl Fönnen fich die Un— 
terthanen über den allfälligen Mißbrauch der Gewalt be— 
klagen und damwider alle erlaubten Mittel anwenden, weil 


9) welches fih zwar wieder compenfirt, Wir werden zeigen, daß 
alles Gute, alle wünfchenswerthen Zweke nie mit einander ver: 
einigt ſeyn fünnen. Viele derfelben fchlieffen ſich ſogar wech- 
felfeitig aus. 
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die Natur des Verhältniſſes - bleibt ihnen nur die recht- 
liche Freyheit übrig, das Verband zu verlaffen, wenn fie 
damit nicht zufrieden find, und in ein anderes zu treten 
das ihren Wünfchen mehr entfpricht, Wer lieber einen 
Einzelherren hat der fuche einen folchen, wer aber vor- 
gieht unter einem Rath von vielen zu leben, der begebe 
fich in den Dienft oder auf das Gebiet einer Corporation; 
dad ift ihm erlaubt, mas fann er mehr wünfchen? In 
dieſem wahren und reellen Sinn, aber auch in diefem 
allein, hat nicht nur die Mehrheit der Interthanen , fon«- 
dern jeder einzelne felbit, die freve Wahl zwifchen den 
verfchiedenen Herrfchaften und rechtlichen Verhältniſſen; 
er kann diefelben nicht fchaffen noch willführlich umfchaf- 
fen, aber unter den wirflich eriftirenden die ihm beliebi- 
gen wählen. Auswanderungs- Verbote ſollen daher auch 
aus diefem Grund niemals Plaz haben, mie fie dann nach 
den Regeln der Gerechtigkeit gegen freue Menſchen fchlech- 
terdings nicht gerechtfertiget werden fünnen, und nur mit 
jenen verkehrten Staats -Brineipien befchöniget werden, 
die von Freyheit und Sicherheit der Rechte prahlen, in 
der That aber eine allgemeine vollendete Leibeigenfchaft 
in der Welt einführen würden 1 
10) Vergl. hiemit was oben pag. 429 — 432. von der Trem 
nung als einem natürlichen Mittel wider den Mißbrauch der 
Gemalt gefagt worden, 
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Zwey und zwanzigſtes Capitel. 
Schluß der Einleitung. Allgemeine Reſultate. 


J. Rechtliche Corollaria. Grundregeln des wahren natürlichen 
Staats-Rechts. 

11. Wie dieſe Theorie alles dunkle aufklaͤrt, Vernunft und Er⸗ 
fahrung vereinigt, Fuͤrſten und Voͤlkern gleich vortheilhaft iſt. 

III. Gegenſtand, Umfang und Graͤnzen der ganzen Wiſſenſchaft. 


Aus dem bisher geleifterten Beweis, daß die Staaten 
fich von anderen gewöhnlichen Dient- und Societäts-Ver— 
hältniffen nicht ihrer Natur, fondern nur dem Grade nach 
durch höhere Macht und Freyheit unterfcheiden, D daß 
die höchſte oder fürftliche Gewalt in nichts anderem als 
in der eigenen Unabhängigkeit beftehe, 2? dag Diele Un— 
abhängigfeit nur eine Folge zureichender Macht oder Auf 
ferer Glüfsgüter fen und bald von einzelnen Menfchen 
bald von Corporationen auf verfchiedene Weiſe rechtmäf- 
fig erworben und wieder verloren werden Fann: 3) erge- 
ben fich nım folgende Reſultate oder rechtliche Corol- 
laria, welche das fogenannt fpefulative piendopbilofophi- 
ſche Staats - Syftem vollends vernichten, und zugleich die 
Grund-Regeln des entgegengefezten wahrhaft natürlichen 
Staatsrechts in fich faſſen, welches nun bald in feinen 
einzelnen Theilen behandelt und entwifelt werden fol, 
41° Die Fürsten, (fie ſeyen Individuen oder Corpora— 


ı) Gay. 16. 
2) Cap. ı7 und 18, 
3) Eap. 19 und 20, 
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tionen) berrfchen nicht aus anvertranten fon 
dern aus eigenen Rechten (nicht jure delegato fon- 
der jure proprio.) Es ift ihnen feine Gewalt von dem 
Bolf übertragen worden, welche es mithin nach bloßer 
Willkühr zurüffordern oder in andere Hände legen fünnte: 
fondern fie befisen diefe Macht und die damit verbundene 
höhere Freyheit durch ſich ſelbſt, entweder von der Na— 
tur, wie alles angeborne, oder durch rechtmäßige Anwen— 
dung eigener Kraft (die Frucht des Angebornen) oder 
endlich durch Wohlthaten und Privat- Verträge, mie al- 
ed erworbene, 2° Sie find alfo nicht von dem 
Volk gefezt oder gefchaffen, fondern fie haben 
im Begentheil dieſes Volk (die Eumme aller ihrer Uns 
tergebenen) nach und nach um fich ber verfam- 
melt, in ihren Dienft aufgenommen, fie find die Gtif- 
ter und Väter dieſes mwechfelfeitigen Verbandes. » Das 
Volk ift urfprünglich nicht vor dem Fürsten, fondern 
im Gegentheil der Fürft vor dem Volk, gleichwie der 
Vater vor feinen Kindern, der Herr vor den Dienern, 
überall der Obere vor den Untergebenen, die Wurzel umd 
der Stamm vor den Aeften, Zweigen und Blättern eri- 
firt. 3° Die Fürften find nicht Wdminiftratoren eis 
ned gemeinen Wefend, denn in einem berrfchaftli- 
chen oder Dienft- Berhältnig iſt Feine Communität , folg- 
lich Fein gemeined Weſen; nicht die erſten Diener 
des Staats, denn außer ihnen ift der Staat nichts, 
ihre Selbſtſtändigkeit allein macht das gefellige Verband 
zum fogenannten Staate aus; nicht die oberften Be 
amten des Volks, wodurch die Diener zu Herren 





4) wober auch der fchöne veutfihe Ausdruk Fandesvater fom: 
men mag, melcher an einigen Drten fogar kanzleymäßig ift, 


” 
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und der Herr zum Diener gemacht würde , nicht blos das 
Oberhaupt des Staats, wie erwa der Diener in eis 
ner Gemeinde: — alle diefe neueren verfehrten Nusdrüfe 
find im Grunde ſynonym, fließen aus dem nemlichen re- 
volutionären Geiſt, fesen das nemliche falfche Prineip des 
bürgerlichen Contrakts, der Volks⸗-Souverainität und de— 
Yegirter DBolfs- Gewalt voraus; fondern die Fürften find 
ſelbſtſtändige Perſonen, unabhängige Herren, 
die gleich anderen Herren mwefentlich und nach den Regeln 
der Gerechtigfeit nicht fremde, fondern nur ihre eigene 
Sache regieren. Ale ihre Befugniſſe müſſen aus ih— 
ven eigenen Rechten erflärt und hergeleitet werden fün- 
nen, d. h. aus allgemeinen Menfchen- Nechten die ihnen 
fo gut als den übrigen Gterblichen zulommen und aus 
erworbenen Privat „ Rechten, mit anderen Worten aus 
Freyheit und Eigenthum; mir werden auch ſehcn, daß 
dieſe Quellen vollkommen hinreichen, daß gar feine ande- 
ren zu Hülfe genommen werden müſſen. 4° Die Befug— 
niß und die Ausübung jenes Negierens iſt da- 
ber in ihren Händen ein Recht und nicht eine 
Bflicht. Denn jeder Menfch ift befugt über eigene Sache 
zu herrſchen, rechtmäßige Freyheit nach möglichiten Kräf- 
ten auszuüben, anderen Menfchen zu nüzen und Hülfe zu 
leiften, mithin die Unabhängigen fo gut als die welche 
noch einen Dberen über fich haben. Nur die Art der 
Regierung ift eine Pflicht, darinn nemlich, daß 
fie nicht fremde Nechte beleidige fondern vielmehr fürdere 
und begünftige, In diefem Sinn wird die füritliche Ge— 
walt mit Recht als ein von Gott erhaltenes Amt 
betrachtet, gleich wie die Kräfte und Talente der Pri- 
vat- Perfonen anch ein von ihm anvertrautes Pfund genannt ' 
werden, das man zur Handhabung und Ausübung feiner 
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Geſeze der Gerechtigkeit und des Wohlwollens gebrauchen 
fol. Und eben deßwegen weil ein Fürſt im Grund nur 
eigene Sache verwaltet, fo it auch bey den unteren 
Beamten, die er zu feiner Erleichterung beitellt, der ib- 
nen eingeräumte Antheil an der Regierung, gleichmie 
bey anderen Dienern, eine Pflicht gegen ihren Her- 
ren, nicht gegen das Volk, göttliche Gefeze (frühere und 
höhere Pflichten) immer vorbehalten, als denen die befon- 
deren menfchlichen ſtets fubordinirt find. 9 Gleichwie 








s) Sobald man die einfache Wahrheit Hatuirt, daß ein Minifter, 
ein General u. f.w. der Diener feines Fürften und nicht des 
Volks fen: (mas doch der Augenfchein und der ganze Sprach 
gebrauch beweist) fo entiegen fich viele darüber, als ob ein 
folcher Miniſter deßwegen feine Pflichten gegen andere Ment« 
fchen hätte, fich zu allen Verbrechen gebrauchen laffen mäßtr, 
oder als ob alles was er fuͤr den Fürften thut, deßwegen not: 
wendig gegen das Volk gerichtet ſeyn müßte, Dergleichen 

‚ Schrefniffe fommen nur von der rreligiofität unferer Zeiten 
ber, die fein höheres, fein hoͤchſtes Geſez mehr anerfennt, 
Menn ich einem häuslichen Diener befehlen wollte, er folle 
diefen oder jenen mir laͤſtigen Menfchen aus dem Weg fchafs 
fen, oder die Abrigen Hausbewohner insaebeim befteblen um 
meine Gaffe zu füllen: fo mird er mir zwar nicht antworten; 
„Here ich bin nicht Euer Diener, fondern der Diener des 
„Hausvolks.“ Aber er wird fagen: „Herr das kann ich nicht 
„thun, über folche Dinge habt Ihr nicht das Recht au gebies 
„ten, weil es nicht die Eurigen find, und ich babe nicht das 
„Recht fie zu thun, weil ich mich nur zu erlaubten Handlun⸗ 
„gen verpflichten fonnte, Ich habe auch meine Pflichten ges» 
„gen Gott und andere Menfchen die ich nicht verlegen darf 20.” 
Eben fo it es ben den höheren Dienern. Ein gemiffenhafter 
Miniſter 5. B. wird fich nie zu Verfügungen gebrauchen laſ⸗ 
fen, die er felbft als ungerecht oder gewalttbätia anerkennt 
und zwar nicht weil er ein Diener des Volks if, fondern weil 
er überhaupt fein Unrecht ihun, noch als Inſtrument dazu 
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die Fürſten nicht von dem Bolt geſchaffen find: 
fo find fie auch nicht allein für das Bolf 9% 
Schaffen, fondern vor allem aus und weſent— 
Lich für fich felbft, wie jeder andere Menih. Eben 
fo find auch die Untertbanen nicht allein für 
den FZürften und feinen Nuzen vorhanden, fonft 
wären fie Sflaven und in ein folches Berband würde fich 
niemand freywillig begeben. Die Berbindlichfeiten find 
mechielfeitig, im Dienfte fucht jeder feinen Bortheil und 
bat daher die demfelben entfprechenden Pflichten zu erfül- 
fen. In rechtlicher Rükſicht, nach dem Geſeze des bloßen 
Rechts ift jeder für fich ſelbſt vorhanden; fein eige- 
ner Zwek; in moralifcher aber , nach dem Gefez der Liebe 
und dem Austauſch wechfelfeitiger Wohlthaten it jeder 
für den anderen gemacht, der Herr für den Die 
ger ‚ die Diener für den Herren, der Starfe für den Schwa- 
hen und der Schwache hinwieder für den Starken. © 














verhelfen fol. Dergleichen gewiſſenhafte Diener gab es eh⸗ 
mals ziemlich viele, wo es noch hieß: man ſolle Gott mehr 
fuͤrchten als die Menſchen, d. h. in unſere moderne matte 
Sprache überfegt: die menſchlichen Befeze follen den böberen 
natürlichen untergeordnet ſeyn und leztere im Colifionsfall 
vorgezogen werden, 


%) Alle Revolutionäre, alle Pſeudo-Philoſophen mennen ftets mit 
der verfänglichen Frage zu triumpbiren: ob ver Zürft für das 
Holt oder das Volk für den Fürften geichaften ſey? als ob 
eines von beyden nothwendig fenn müßte. Sie glauben nie 
and werde eg wagen das lejtere zu behaupten, und mit der 
Bejahung des erfteren haben fie gemonnen Spiel. Allein es 
iſt ihnen darauf lediglich zu antworten: feines von benden. 
Dergleichen Qudfionen find ſchaale Wizeleyen, erbärmliche 
Sophiſtereyen um einfältige Menichen in Verlegenbeit zu fe; 
zen. Man könnte eben fo gut fragen, ob der Kaufmann für 
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6° Ein Fürftenthbum, fen es auch fo groß daß man es 
eine Monarchie nennt, ? ift Fein gemeines Wefen, 
fondern feinem wefentlichen Charakter nach eine Privat» 
Eriftenz, ein berrfchaftliches und. Dienft - Verband, ein 
Hausmwefen (magna famılia). Es fann in feiner Rük⸗ 
fiht eine Republik genannt noch mit folcher verglichen 
werden, wie ſelbſt fcharfiinnige, übrigens. dem renolntio- 
nären Syitem abgeneigte , Schriftfteller aus guter Abficht 
aber auf eine mehr gefünitelte als richtige. Weife- gethan 
haben. Mag man auch. annehmen, daß Fürften. und Un- 
tertbanen gewiffermaßen sufammen ein Ganzes ausmachen, 
daß fie, wenn nicht in allen. doch in vielen Rükſichten 
3. B. gegen äußere Feinde, oft ein gemeinfchaftliches In—⸗ 
terefie haben, daß das Wohl des. einen mit dem Wohl der 
anderen mannigfaltig verflochten fen: fo ift die Benen- 
nung Renublif oder Gemeinwefen für ein, Fürftenthum 
allemal. falſch, unpaſſend und giebt zu höchſt unrichtigen, 
Argumentationen und Eonfequenzen Anlaß, ia es. find aus 
diefer Verwechslung allein alle übrigen Irrthümer in der 
Wiffenfchaft entitanden. Der Ausdruf Gemeinwefen. (ci- 
vitas) ift nur bey: einer Gefellfchaft im engeren Sinn, 
einer Eorporation oder Benoflenfchaft, paſſend, wo der 
Befizitand. gemeinfchaftlich ift und gegen die gleichen. Bea. 
ſchwerden auch die gleichen Vortheile Plaz haben, 














die Kunden oder die Kunden für den KRaufmams gemacht feyen ? 
In der einen Rüfficht ift jeder für fich feld, in der anderen. 
jeder für den anderen geſchaffen. Jeder if Selbſtzwek, aber 
beyde nüzen fich mechfelfeitig. 

7) Eigentlich if jedes Fuͤrſtenthum, jede Privat: Herrichaft ſelbſt 
eine Eleine Monarchie. Aber nach dem gewöhnlichen Sprach» 
gebrauch pflegt man nur den fehe großen und hervorragenden 
dieſen Namen zu geben, 
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Aus diefen berichtigten Grundſäzen, welche die Be— 
fugniffe der Fürften nicht anf delegirte, fondern auf eis 
gene Rechte gründen, wird nun auf einmal alles Dunkle 
in der Wiffenfchaft klar, alles Schwierige leicht, alles 
was nach der pfendopbilofophifchen Theorie ungereimt und 
widerfinnig vorkommen mußte, felbit für den gemeiniten 
NMenfchen- Berftand begreiflich und rechtmäßig. Und fo 
feit auch diefes Syſtem die Exiſtenz und die wahren Nechte 
der Fürften gründet, indem es fie auf den nemlichen Fel- 
fen wie die Nechte aller anderen Menfchen baut: fo if 
es doch dem Defpotismus oder dem Mißbrauch der Ge— 
malt feineswegs vortheilhaft. Es giebt vielmehr, nach 
der natürlichen Gerechtigkeit, nur einem jeden das Sei— 
ige und ift für Fürften und Völker gleich befriedigend, 
Denn gerade defmwegen weil die Fürſten nur eigene, an— 
geborne oder erworbene Nechte haben, fo find fie auch. 
durch diefelben natürlicher Weife beichränft; das eigene 
ader bat feine Gränzen, das angeblich delegirte hat gar 
feine, und aus den Beſiz von Macht und Unabhängigkeit 
fließt weder Necht noch Vorwand zum Mißbrauch der Ge- 
walt, mie hingegen aus der fakfchen Fdee einer allgemei- 
nen und alles umfaffenden Bevollmächtigung. Biel ge- 
fährlicher, ja allein gefährlich für Fürften und Völker ift 
Daher die neuere Lehre, nach welcher die Fürften als Re— 
präfentanten und Bevollmächtigte des ganzen Volks oder 
als Erflärer und Vollzieher des allgemeinen Willens dar- 
geitellt werden; denn dadurch wird einerfeits das Fun— 
Dament ihrer Autorität untergraben, die Natur der befte- 
benden Verhältniſſe umgekehrt und der Ruin der Fürften 
eingeleitet, anderfeits aber unter dem Vorwand des ge— 
meinen Beßtens, eingebildeter Staatszweke, „der einen 
angeblichen Beſtimmung der Menfchheit, ihnen eine über 
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Eigenthum und Perſonen fich erftrefende gränzenloſe Ges 
malt eingeräumt, fo daß fein Unrecht zu erdenfen ift, 
welches nicht unter jenem Vorwand befchöniget- und durch- 
gefezt werden könne. So ift die ernfte Wahrheit allen Men- 
fchen nüze, alldieweil Lüge und colorirtes Anrecht allen 
Menfchen ohne Ausnahme ſchadet. Auch find, wie wir 
‚feines Orts ausführlich zeigen werden, an den meiſten 
ins große gehenden defpotifchen Bedrüfungen neuerer Zeit 
nur die fophiftifchen Lehren falfcher Weifen ſchuld. Bor, 
ber waren fie. entweder unbefannt oder doch äußerſt fel- 
ten, und man erlebte wenigftend den Greuel nicht, daß 
von den Lehrern der Welt das Unrecht zum Recht ge- 
macht, die Verlezung der Regel zur Regel ſelbſt erhoben 
wurde, 9 


Endlich ergeben fih aus den in diefer Einleitung ent- 
wikelten Grundfäzen auch der Gegenſtand, der Umfang 
und die Gränzen der ganzen num abzubandelnden Wiffen- 
ſchaft. Freye (unabhängige) Individuen und freye Com- 
munitäten, d. h. Fürftenthbümer und Republiken 
find die Subjekte des allgemeinen Staatsrechts. Diefem- 
nach wird der erfte Theil von den Fürſtenthümern, der 
andere von den Nepublifen handeln. In feiner Vollſtän— 





% So lang in einem Lande der Abweichungen und Verlezungen 
zwar viele, aber die berrfchenden Doctrinen, die geltenden 
Grundfäze, noch gut find: fo ik das Uebel nie fehr groß und 
immer Beflerung zu hoffen. Sobald aber umgekehrt die Doc: 
trin in den Schulen ſelbſt verdorben, (wie in unferen Tagen) 
die aufgekellte Kegel fchlechter als die Handlungen , die Theo: 
vie noch Schlechter als die Praris ik: dann iſt alles verloren 
und muß nothwendig immer fehlechter werden. „Wenn dag 

»Salz der Erde dumm (abgefchmatt und fraftlos) if, womit 
„ſoll man falzen?” 
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digfeit hat ed zwar auch zu zeigen, wie berrfchende Fu, 
dividuen und berrfchende Eorporationen natürlich eutite- 
ben und rechtmäßiger Weife zur Unabhängigkeit gelangen 
können; welches zum Theil bereits von uns gefcheben iſt 
und mwornach die Gefchichte der wirklichen Staaten ver- 
alichen und beurtheilt werden fann. Im engeren Sinne 
aber fest das allgemeine Staatsrecht den Beſiz einer recht- 
mäßig erlangten Unabhängigkeit, die Exiſtenz feines Ge— 
genftandes, voraus, und befaßt fich nur mit den Nechten, 
und VBerbindlichfeiten, welche theild zwifchen Freyen und 
Dienftbaren, theils zwifchen einer Communität von gleich 
Freyen beſtehen. ) Jenes it das Fürſten-Recht, die 
ſes das Republiken-Recht, in ſofern leztere nur in 
ihrem inneren Kreiſe betrachtet werden, "> nur das Recht 
zwifchen ihren Mitgliedern unter einander berüffichtiget 
wird; denn das Verhältniß der ganzen freyen Communi- 
tät zu ihren Dienern und Untergebenen ift ebenfalld nach 
dem berrfchaftlichen oder Fürftenrecht zu beurtheilen. Drey 
innig verbundene Theile machen übrigens die gefammte 





9) Man könnte das Staats-Mecht auch mit Sidney definiren: 
„es fen die natürliche Kegel zur Erwerbung und 
Ausübung der fouperainen Gewalt.” Die Definis 
tion ift nicht ſchlecht, aber die Megel ſelbſt if freylich von Eids 
ney ganz falfch und naturmidrig aufgehellt worden. S. Cap. 
VI. Nro. 3. 


Mit anderen Worten die Lehre von Dienſt-und eigentlichen 
© oeietäts:-Verbältniffen, wie fie auch im gefelffchafts 
lichen Privat: Recht abgebandelt werden follte. Denn gleich; 
wie das fogenannte Wölfen» Recht oder das Recht der Fürften 
unter einander mit dem außergefelligen Privar: Recht im Grund 
das nemliche it: fo iſt auch das allgemeine Staats: Recht 
nichts weiter als das gefellichaftlihe Privat ; Recht, ange⸗ 
wandt auf unabhängige gefellige Verbältnifie, 


— 
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Staats -Wiffenfchaft ans: 1° die allgemeine Staa— 
tenfunde, welche den Urfprung, die Natur, den Forts 
gang und den Untergang der Staaten darftellt; 2° das all» 
gemeine Staatsrecht, welches die darinn herrfchenden 
Rechte und Verbindlichkeiten abhandelt, jedoch nicht ohne 
ade Rükficht auf ergänzende freundliche Liebespflicht; 3° die 
allgemeine Staaten- Klugheit, melde die Mittel zu 
ihrer Erhaltung und Befefligung anzugeben hat. Wie aber 
fchon im zweyten Eapitel bemerkt worden: fo Fönnen diefe 
Disziplinen des nemlichen Ganzen nicht von einander ge- 
trennt werden, ohne daß eine jede von ihrer VBolllommen- 
heit verliere, oder vieles aus den beyden übrigen entich- 
nen und aufnehmen müſſe. Sie begründen und ergänzen 
ſich wechfelfeitig, jede derfelben fest die beyden anderen 
nothwendig voraus, Faktum und Regel, einerfeits die 
Gefeze der Nothwendigkeit, anderfeitd die Gebote der Gr» 
rechtigfeit, der Liebe und Klugheit, beyde in ihrer Har- 
monie geoffenbaret und dargeftellt: das allein vollendet 
die Ordnung Gottes und der Natur in den ge— 
felligen Verhältniſſen, von welcher freylich menfch- 
Yiche Wiſſenſchaft, die wir jezt mittheilen wollen, nur ein 
fchwaches Nachbild, bloßes Stükwerk feyn und bleiben 
wird, 


Ende des erſten Bandes, 





2 


Digitized by Google 


Digitized by Google 











un RAT Veen een 2 


— Er MEN BE 





Ss 





— 


— ——— * 
fr — 
> J N 





\ 
| ü 
” 
l 
\ 
} I 








5 





J 


— 











